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Mi der Liebe,‘ Hochachtung und 
"Zutrauen, die erhabenen Männern ge- 
»ühren, ‘bringen wir unserm: vereh- 
rungswürdigem WaskınGron ein 
Opfer dar, wovon wir glauben;.dals es 
werth sey, von ihm angenommen zu 


werden. Esisind Gedanken berühm- 
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ter Deutschen, die ihre Verfafser zur 
Unsterblichkeit führten — Gedanken 
die wir zum feyerlichen Andenken 
derjenigen, in deren Seelen sie sich 
emporhoben, in diesem glücklichsten 
Staate der Welt bekannt zu machen 
die Absicht haben, Wem könnten 
wir sie,mit mehrern: Recht‘ zueignen, 
als Innen, ERHABENER MANN, der 
nicht gleichgültig ‚ist» gegen freındes 
Verdienst, der die schönsten Tage sei- 
nes Lebens dem Wohlder Menschheit 
so rein:und. lauter wie. ein Goit:geop- 


fert hat; der alles Edleipraetisch übte, 


was Deutsche über Beförderung vater- 





ländischen Glücks.dachten und lehrten. 


O nehmen SıE dies Opfer mit der 


Theilnahme an, die wir von Innen 


für Schätze, die den deutschen Ruhm 


sründeten, mit Zutrauen hoffen. Es 


ist Keine Gabe der Schmeicheley, auch 


keine Gabe des Eigennutzes: Es 


kömmt von freyen unabhängigen Deut- 


schen, die sich sehr glücklich fühlen 


in dem Staate, der durch Inge Weis- 


heit, Muth und Vatersorge gebildet 


wurde. 


ren Gedanken wir Iunen zum Opfer 


Die Schatten derjenigen, de- 
































































































bringen, ‘werden es mit Woll&efallen 










|| -betrachten, und die Lebendigen wer- 





(| den dem Beyspiele der ehrwürdigen 


Schatten fölgen, 


1 We speak as if deputed by Mankind. 
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VORBERICHT. 


IT. übergeben . unsern Landsleuten  hiemit 
den Anfang. von einem Werke, welches‘ den 
Haupizweck hat, das‘ Andenken‘ solcher Deut- 
‚schen unter uns zuverhalten‘, die nach wielan un- 
bestochenen Zeugnifsen durch ihre Schriften auf 
Unsterblichkeit Anspruch machen können. 

Es ist so'angenehm, zu einer Nation zu ge- 
hören , welche ‚so reich an Männern'ist,‘ won de- 
nen die IVeltmit:Achtung und Liebe »spricht; 
“es. ist so angenehm, :in'den stillen" Seunden der 
Mufse zu erforschen;»wodurch sie sich diese Ach- 
tung und. Liebe serwarben‘, und‘es ‘ist\so schön, 
öttli- 


indem man .so forscht, das Herz‘ an der g 
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chen Gluth zu erwärmen ‚ die sie in ihren Schrif- 
fen ergo[sen. In diesem glücklichen PYelttheile, 
wo in dem glücklichsten Staate auf dieser Erde 
die Veranlafsungen zum frohen Leben so man- 
nigfaltig sind, wollen wir nun noch suchen die 
Freuden der Aufgeklürtesten durch Bekanntschaft 
nit den besten Männern unseres WWaterlandes zu 
vermehren. Fir wollen in diese Bekanntschaft 
keinen aufnehmen, von dem richt die allgemeine 
öffentliche Stimme uns sagt, dafs er es verdient: 
wir wollen keinem von unsern Landsleuten die 
Zeit verderben mit solchen Gedanken, die schon 
in verdiente Vergefsenheit gerathen, wenn sie 
kaum erschienen sind: wir wollen Unterhaltun- 
gen liefern ,. die zum zweiten ader dritten mahle 
gelesen, oder gehört noch Kergnügen machen — 
solche Unterhaltungen, »die: Kinder noch‘ mit 
Freude. und wohlthätiger. Einwürkung auf Geist 
.und Herz nützen werden, wenn sie. solche unter 
dem: Nachlafs ihrer Väter vorfinden. 
Von: dem. Aeufsern«dieses IV erks mag: der 
Anfang‘ .zum Beyspiele dienen, : DVir werden 
uns künftig eben: so wie diesmahl'von der:Gestalt 


der berühmten Deutschen s\.deren Gedanken ‘wir 










II 


liefern, die beste Aehnlichkeit zu verschaffen -sı- 
chen; und hiezu hat. ein.berühmter Künstler. ir 
Deutschland die Hand geboten,  Lebensbeschrei- 
bungen halten wir für überflüfsig, um das Au- 
denken. an berühmte ‚Landsleute zw ehren, Mau 
sehe ihr Bild und lese ihre Seele in ihren Schrif 
fen, 

Auchhalten. wir.es nicht rathsam, in diesem 
TE erke.alles aufzunehmen ‚was der defsen An 
denken geehrt werden soll, gedacht und geschrie- 
ben hat, Ein Band, wie der gegenwärtige, ‚wird 
jedesmahl genug seyn, und dieser soll denn .das- 
jenige enthalten, was die Felt als Meisterwerk 
lüngst anerkannt hat. Jährlich sollen vier Bände 
oder das Andenken von vier berühmten Deutschen 
erscheinen, und zwar ganz in dem deufsern des 
gegenwärtigen, und ein solcher Band wird ıl Sp, 
D, kosten. 

Wir können diesen Vorbericht nicht schliesse 
sen, olıne mit Dankbarkeit öffentlich zu sagen, 
dafs den Herausgebern von zwey würdigen deut» 
schen Kaufleuten allhier ein hinreichender Fond 
zu diesem Unternehmen als ein Opfer für die 


Ehre und für das Andenken berühmter Deutschen 
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geschenkt worden. Wir würden diese Männer 
Tier nennen, wenn es’uns' erlaubt wäre, ‘ Itzt 
könnten wir nichts "weiter thun, als mit dem 
FFunsceh zu schliefsen; dafs dies Unternehmen 
ein dawuerhafies Denkmal seyn möge, "wie sehr 
güt der’ Handelsgeist sich mit der Liebe zu PPis- 
senschaften vertragen kann. FVir danken dabey 
yenen beyden Männern mit der Versicherung, 
dafs der Ueberschufs bey diesem Unternehmen 
ganz zu einem sehr wohlthütigen Nebenzweck 


verwandt werden soll. Philadelphia und Balti. 


"more im Sept. 1706. 


Die Herausgeber. 
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INNHAL 


Der Tod Abels. 
Die Nachıt. 


Daphnis. 
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TOoD AD. 8. 


ERSTER GESANG, 


Fin erhabnes Lied möcht" ich itzt singen, 
die Haushaltung der Eıstgeschaffuen nach dem 
traurigen Tall, und den ersten, der seinen Staub 
der Erde wieder gab; der durch die Wuth sei- 
nes Bruders fiel. Ruhe du itzt, sanfte ländli- 
che Flöt’, auf der ich sonst die gefällige Ein- 
falt und die Sitten des Landmanns sang. Stehe 
du mir bey, Muse, oder edle Begeistrung, die 
du des Dichters Seel’ erfüllest, wenn er in stil- 
ler Einsamkeit staunt, ‚bey nächtlichen Stun- 
den, wenn der Mond über ihm leuchtet, oder 
im Dunkel des Hayns, oder bey der einsam be- 
schatteten Quelle. WVenn dann die heilige Ent- 
züickung, seiner Seele sich bemächtigt, dann 
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Der Tod Abels 


schwingt sich die Einbildungskraft erhitzt em- 


Ar ee a ER 
por, und fliegt mit kühnern Schwingen durch 
£- y “ 


die ı 


geistige und die sichtbare Natur hin, bis 


£& 
ins fernere Reich des Möglichen; sie spüret 


das tiberraschende WVunderbare auf, und das 


je] 


verborsenste Schüne. Mit reichen Schätzen 


Y 


r 


kehret sie dann zurück, und bauet und fJlicht 
ihr mannigfaltiges Ganzes, indels dafs die 
hıaushältrische Vernunft gebietrisch Aufsicht 
hält, und wählt und verwirft und harmoni- 
sche Verhältnisse sucht. ©. wie eutfliegen da 
der erhizten Arbeit die goldenen, die cdelge- 
nossenen Stunden! \Vie bist du der Bemühung 
und der Achtung der Edlen werth! Es: istes 


e der Grille 


al: 
> 
te] 


werth, bey dem nächtlichen Gesan 


zu wachen, bis der: Morgenstern heraufgeht; 
der edelste Gewinn,  Achtutg und Liebe bey 
denen zu haben, deren geläuterter Geschmack 
"jedes Schöne zu schätzen weils, und Empfin- 
dungen der‘ Tugend im fühlenden Herzen 
aufzuwecken. Billig verehret die Nachwels 
des Dichters Aschenkrug, von altem  Ephen 
umschlungen, den die Musen sich geweihet 


haben, die Welt Unschuld und Tugend zu 





















Erster Gesang. 3 


lehren. Sein Ruhm lebt noch, gleich jugend- 
lich, wenn die Trophee des Eroberers im 
Staube modert, und das prächtige Grabmahl 
des unrühmlichen Fürsten, itzt ın eine VWVüste 
vielleicht, im: wilden Dorngebüsche zerstreut 
liest, mit grauem Moos bedeckt, auf dem nur 
selten der verirrete Wandrer ruht. Zwar 
diese Gröfse zu erreichen, hat die Natur nur 
wenigen vergönnt; ılhır nachzucilern ist rühm- 
liches Bestreben. Der einsame Spaziergang 
und jede meiner einsamen Stunden sey ihm 
geweiht! 

Die stillen Stunden führten den rosinfarb- 
nen Morgen herauf, uud gossen den Thau auf 
die schattigte Erde; indels schois die Sonne 
ihre frühen Strahlen hinter den schwarzen 
Cedern des Berges herauf, und schmückte mit 
glühendem Morgenroth die durch den däüm- 
mernden Himmel schwimmenden WVolken, 
Da giengen Abel und seine geliebte Thirza aus 
ihrer Hütte hervor, in die nahe geruchreiche 
Laube von Jasminen und Rosen. Zärtliche 
Lieb und reine Tugend golsen sanftes Lächeln 
in die blauen Augen der Thirza, und reizende 
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A Der Tod Abel: 


Anmuth auf ihre rosenfarbnen Wangen, weilse 
Locken flossen am jugendlichen Busen und 


ihre Schultern herunter, und umschwebten ihre 
sohlanken Hüften. So gieng sie dem Abel zur 


4 


Seite. Braune Locken kräufsten schattigt sich 
um die hohe Stirne des Jünglings, und zer- 
flossen auf seinen Schultern; denkender Ernst 
mischete sanft sich in das Lächeln der Augen; 


ienge er daher, wie 


“I 


in schlanker Schönheit 


618} 


ein Engel daher geht, wenn er in einen dich- 
tern Körper sich hüllet, den Sterblichen sicht- 
bar zu werden; er soll irgend einem From- 
men, der im Einsamen betet, mit guter Bot- 
schaft von dem Herrn erscheinen, zwar um- 
hüllee ihn ein Körper, menschlich gestaltet, 
P +. x> en ee a 
aber aus seiner reizenden Schönheit hervor 
schimmert der Engel. Tluirza sah mit zärtli- 
chem Lächeln ihn an, und sprach: Geliebter! 
Jtzt da die Vögel zum Morgenlied erwachen, 
sev mir gefällio, und singe mir den neuen 
) a ? & Y : z 
Lobgesang, den du gestern auf der Flur ge. 
dichtet hast, Was ist lieblicher, als mit Ge- 
sängen den Herın loben? Wenn du singest, 


o..dann wallet mein Herz voll heiligen Ent- 





Erster Gesang. 5 


zückens; wenn du die Empfindungen sag oft, 


die ich nur empfand und nicht sagen konnte! 
Ihr antwortet” Abel und umarmte sie: WVas 
deine süssen Lippen von mir begehren , das 
alles sey dir gewähret, meine Thirza! Les 
ich einen Wunsch in deinen Augen, dann sev 
r erfüllt! wir wollen hier auf, das weiche 


ich den Lobge- 


@ 


Moos uns setzen, dann wil! 
sang singen. Sie sezten sich neben einander 
in der düftenden Laube ‚ deren Eingang die 


Morgensonne verg oldete, und Abel hub so 


> 
seinen. Lopeesane an! 
O & 


Weiche du Schlaf von jedem Aug, ent- 


weichst ilır -Aatternden Träume! Die Ver- 
unfe geht wieder hervor, und erhellet die 
Seele, wie die Morgensonne die Gegend er- 
hellet. Sey uns gegrüfst, du liel liche Sonne 

Tr 


hinter den Cedern herauf! Du giessest Far 


1 
{} 


B) 
und Anmuth durch die Natur hin, und jede 


Schönheit !achet veıjiingt uns wicder entge» 


gen. Entweiche Ju Schlaf von dem Aus, 


entfliehet ihr Satternden Träume, zu den Schat- 


ten der Nacht. Wo sind Sie, die Schatten 


der Nacht? Ins Dunkel der Haine und in die 
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6 Der Tod Abels. 


Teelsenklüfte sind sie gewichen, und erwarten 


uns da, oder in dicht verwachsenen Lauben 


. .ıa 4 FadllT . . 
mıt erquickender Kühlung am heissen Mittag, 
- , | ? | 

Dort wo der Morgen den Adler früher weckte, 


was dämpft dort von den schimmernden Häup- 
tern der Felsen empor, von den glänzenden 
Stirnen der Berge in die helle Morgenluft 
empor, wie Opferrauch dem Altar entsteigt? 
Die Natur feyert den Morgen, und opfeıt 
dem Herrn der Schöpfung Dank. Ihn soll 
jedes Geschöpfe loben, ihn, der 'alles schaffet 
und erhält. :Ja ihm zum Lobe zerstreuen die 
en Blumen ihre frühen Gerüche; ıhm 
singet der Vögel mannigfaltiger Chor, hoch 
in derLuft, oder von den Wipfeln der Bäume, 
der Morgensonne entgegen; ihm zum Lobe 
geht der Löw aus seiner Höhle hervor, und 
brüllet sein Entzücken fürchterlich durch die 
Wildnifs aus. Lob ihn, du meine Scele, den 
Schöpfer und Erhalter; des Menschen Lobge- 


vor allen zu dir empor; er soll 


sang Steige 
dich. loben, wenn jedes Geschöpfe noch in 


seinem Lager schlummert, wenn kein Gesang 


noch von den \Vipfeln tönt and aus den wie- 



































Erster Gesang. 
genden Büschen. Ertöne mein einsames Lied laut 
durch die stille Dämmerung, dals du weitumler 
. ers 1 1 ern : 
jedesG eschöpfe zum Lob ervreckeft, Herrlich,herr- 


lich ift dieSchöpfung, in der er uns Unwürdisen 
2) Oo 


iO 


. 


seine Weisheit und Güte enthället! Jeder meiner 
Sinne schöpfet Entzückung aus diesem unendli- 
chen Meere von Schönheit, und strömt sie der ent- 
zückten Seele zu. Wie kann sie ihr Lob dir 
stamme!n? VVas vermochte dich, Allmächtiger! 
VVars nicht unendliche Güte? ‘dafs du aus der 
heiligen Stille, die um deinen. ewigen Tlron 
zuhete, hervortratest, und \Vesen aus dem Nichts 
riefest, und diesen unermelslichen WVeltbau aus 
der Nacht? VVenn auf seinen VYink die Sonne 
heraufgelıt, und die Nacht verjagt; wenn dann 


die Natur in verjüngter Schönheit glinzet, und 
> 
jedes schlummernde Geschöpfe zu seinem Lob 


2 7 nr 


ervrachet, bist du, thauender Iilorgen, bist du 
da nicht ein nachahmandes Bild der Schöpfung, 
ein:Bild jenes Morgens, da der Herr schaffend 
über der neuen Erde schwebte? Oede Stille zu- 
hete da auf der unbewohnten Erde, da sprach 


die schaffende - Stimme; schnell rauscht eın 


Heer, unendlich mannigfalug an Bildung und 
DZ = 
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5 Der Tod Abels, 


Schönheit, auf bunten Flügeln hoch empor in 
die Luft, spielt’ in blumichten Tluren, in Bü- 
schen und schattigten Wipfeln; ihr wirbelndes 
Tied tönte durch den erstaunten Hain und die 
rauschende Luft laut des Schaffenden Lob. Oder 
da, als er wieder über der Erde schwebte und 
hervorrief, die auf der Erde dahergehn: Er 
sprach noch, schnell wandten Klösse sich los, 
und formten sich zu unzählichen Gestalten; da 
hüpfte der belebte Klofs als Pferd auf der Tlur 
und schüttelte wiehernd die Mälne; der starke 
Löw’ entwickelte sich, halb Klofs noch und 
halb Löwe versucht’ ers die ersten Töne zu 
brüllen; dort bebt’ ein Hügel, und itzt gieng 
er belebt als Elephante daher; so stiegen mit 
einmal unzählige Stimmen zum Schöpfer empor. 
Eben so weckest du jeden Morgen deine Ge- 
schöpf' aus dem ohnmächtigen Schlummer; sie 
erwachen und sehen um sich her den Reich. 
tlıum deiner Güte, und unzählige Stimmen lo- 
ben dich. Einst, ich sche die heilige Zukunft! 
Einst wird der Mensch über die ganze Frde 
n 


fortgepflanzet: Dann, o dann werden auf jedem 


$lügel deine heiligen Altäre stehn, aus jedem 








Gesang. 25 


ihn umarmen; ich will ihm alles sagen, was 


brüderliche Liebe sagen kann ; ich vıll ihn 


r 


umarmen, und micht eher ars meinen Armen 
ihn lassen, bis er mir verspricht, jeden Gram 
ans seinem Busen zu bannen, bis er mich zu 
lieben verspricht. Ach! Ich habe meine ganze 
Seele, mein ganzes Herz hab ich ausgespäht, 
zu finden, wie ich die Liebe meines Bruders 
gewinnen kaun; oft schon hab ich mein gan- 
zes Betragen überdacht, obich was fände, das 
mir den Weg zn seinem Herzen öffnete; oft 
schon hab ich durchgedrungen, und die erlo- 
schene Lieb’ entzündet: Aber ach! Gram und 
Mifsvergnügen kehrten immer dunkel zurück, 
und erstickten die Tlamme. 

Der traurige Vater antwortet ihm: Gelieb-. 
ter! Ich selbst, ich will zu ihm anf sein Feld 
gehen. Fch will ihm alles sagen, was meine 
Vaterliebe, was meine Vernunft: ihm sagen 


Kain! Kain! Ach wie erfüllest du mit 


können, 
dunkeln Besorgnissen mein Herz! Können die 
Leidenschaften in der Seele des Sünders so zum 


schrecklichen Tumult aufschwellen, so Tugend 


und Güte zu Boden treten! Ach ich Elender! 






LET sbasehinteeeret 


BRSSSERBIEF Furt? 


I 
ul 





IE 











u 
! l 
a 
















m TE EEE EEE TEEN EREHT 


rn En en en rin Fr ran 













AR un ba ah an an nk A ah A nn ee a en ri 


en EEE 
rn 


KLUB FE ET ZEN U 


Tea je 


ren 


I 





A 
nt 





EEE 





ne 


Ten ee 









































14 Der Tod Abels 


Was fiir dunkle Besorgnisse schrecken meinen 
Blick zurück, den ich in die Zukunft zu spä- 
tern Enkeln hinaus wage? O Sünde! Sünde! 
Was für schreckliehe Verwüstungen in der See- 


le des Sterblichen! So sprach Adam, und gieng 
aus der Laube mit traurigem Tiefsinn hinaus 
aufs Feld zu seinem Exstgebornen. Kain sah 
ihn dahergehn, richtete von seiner Arbeit sich 
auf, und sprach: Wie so ernst, Vater! Mit 
dieser Stirne giengest du nicht meinen Bruder 
zu umarmen; schon drohen mir deine Vorwürf” 
aus deinen Augen. 

Ihm erwiedert’ Adam mit freundlicher VVeh- 
muth: Sey mir gegrüfst, mein Erstgeborner! 
Du weist, dafs du Vorwürfe verdienest, weil 
sie dir izt schon aus meinen Augen drohn. Ja, 
Kain! Du verdienst Vorwürfe! Kummer, den 
du in deines Vaters Busen nährest, quälender 
Kummer führer mich zu dir. 

Nicht Liebe, so unterbrach ihn Kain, die- 
ge gehört dem Abel allein. 

Ja, Liebe, Kain! antworter ilım Adam, Lie- 
be; derganze Himmel sey Zeuge! diese Thränen, 


dieser Kummer, diese ängstlichen Besorgnisse, 








Erster Gesang, 25 
die mich quälen, und Sie, die dich mit Schmer- 
zen gebahr; was sind sie anders als sorgsame 
Liebe, diese trauerumhülleten Stunden, diese 
rastlos verseufzeten, Nächte? O Kain! Kain! 
Liebtest du uns, dann würd es deine zärt- 
liche Sorge seyn, diesen Kummer von unsern 
Wangen zu trocknen, und unsre Stunden aus die- 
sem traurigen Dunkelzu hüllen. O!.wenn noch 
— wenn noch Ehrfurcht für den Allwissenden, 
für Ihn, der dein Innerstes sieht; wenn ein 
Funke noch von deiner kindlichen Liebe in 
deinem Busen glimmet, Liebe für deine Eltern; 
o dann, bey dieser Liebe beschwör’ ich dich! 
dann gieb uns unsre Ruhe, unsre erloschenen 
Freuden wieder! Nähre nicht länger diefs Un- 
gestüm in deiner Seele, und diesen schwarzen 
Groll gegen ihn, dessen ganze Seele, dessen 
ganzes liebendes Herze sich bemühetr, diesen 
Groll, diefs gifiige Unkraut aus deinem. Her- 
zen zu reissen. Kain! Das verdriefst dich; 
dann hebt sich das tobende Ungestüm in dei- 
ner Seele; die Thränen der Freude, diels sanfte 


Entzücken, das wir bey seiner reinen Andacht, 


bey seiner unbefleckten Tugend empfinden. 
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Auch die umschvrebenden Engel begleiten jede 
&ute Handlung mit frohem Beyfall; selbst der 
Allmächtige sieht dann mit gnädigem Wolge- 
fallen von seinem Thron. 'Aendre du die all- 
gemeine Natur dessen, das schön und gut ist: 
Es steht nicht in unsrer Macht: Oder steht 
es, o dann Kain! dann ists eine traurige Macht, 
den sanften Eindrücken, diesen edeln Freuden 
zu widerstehen, mit denen sie unsre Seele in 
Euntzücken dalinveissen. Der tobende. Donner 
und eine fürchterlich stürmende ‚Mitternacht 
geben den Wangen kein Lächeln, und aus 
dem Ungestüm der Seele und dem Tumulte 
unbeschränkter Leidenschaften quillt keine 
Treude hervor, 

Kain antwortete: Müfst ihr denn immer 
mit diesen dunkeln Vorwürfen mich verfol- 
sen? Wenn nicht immer diels angenehme Lä- 
cheln auf meinen Lippen sitzt, oder die. Thrä- 
nen der Zärtlichkeit nicht von meinen Wangen 
fliesseny müfst ihr dann in meinem männli- 
chern Ernst nichts als häfsliche Laster suchen ? 
Miännlicher habe ich immer die kühnern Un- 


ternehmungen und die härtern Arbeiten ge- 
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wählt, und diesem Einst auf- meiner -Stirne 
kann ich nicht befehlen, dafs er in Thränen 
und sanftes Lächeln. zerfliesse, Soll der Adler 
girren wie die sanfte Taube? 

Izt antwortet ihm Adam mit majefiäti- 
schem Ernst auf der Stirne: Willst du dich 
selbst betriegen?. Willst du dein Elend, das 
du bekämpfen solltest, sorgsam vor dir selbst 
verbergen? O Kain, das ist nicht männlicher 
Ernst, was von deiner Sitte redet, Gram und 
Unzufriedenheit sinds, die voiı deiner Stirme 
reden, und aus deinem gauzen Betiagen; diese 
‚haben alles um. dich her in trauriges Dunkel 
gehüllet.. VVoher sonst diels Mürren bey dei- 
ner Arbeit, diefs freudenlose Betragen gegen 
uns all&e? ‚ Worüber bist du unzufrieden ? 
Könnten wir, o könnten wir. deine Unzuftie- 
denheit stillen, und dein Glück heiter machen, 
heiter: wie einen Frühlingsmorgen, dann wär 
unser sehnlichster VYunsch erfüllt? Aber Kain! 
Was begehrt dein Ungestitm'? Stehn nicht alle 
Quellen des Glücks dir offen? Bietet. nicht 


die ganze Natur alle ihre Schönheiten dir an? 


Ist nicht jedes Glück, jedes Vergnügen, das 
B 























































| 
I 


a) 


| 
N 
el 























ı8 Der Tod Abels 


Natur, Verstand und Tugend, alles was schön 
und gut ist, uns darbietet, auch dir dargebo- 
ten? Aber du gehest diefs alles vorüber, läs- 
sest es ungenossen, und murrest über Elend! 
Oder bist du mit dem Antheil von Glück 
unzufrieden, dafs die ewige Gnade dem Ge- 
fallenen zutheilt? Wünschest du das Glück 
der Engel? Wisse, auch Engel konnten unzu- 
frieden seyn; sie wollten Götter seyn, und 
machten sich des Himmels verlustig. Murrest 
du gegen die Leitung des Scohöpfers, die un- 
endlich weise das Schicksal des Sünders leiter? 
Ein Geschöpfe, ein Sterblicher; aus der unend- 
lichen Schöpfung, die ilın lobet, ein Wurm, 
darf sein Haupt aus dem Staube heben, und 
empor murren gegen ihn, dessen Wink die 
Himmel leitet, dessen allmächtige Güte jedes 
Geschöpfe verkündigt, vor dessen Auge das 
ganze Labytintli unsers Schicksals offen liegt, 
was ist und was seyn wird, und wie aus dem 
zugetheilten Uebel das Gute empor blühen soll. 
OÖ heitre dein Gemüth auf, Sohn! mein Erst 
gebohrner! Lafls Unzufriedenheit und Gram 


nicht jede heitre Aussicht vor dir verdunkeln, 




























Erster Gesang 19 


nicht jede Quelle von Glück im Nebel vor dir 
verbergen! . 

Was sollen mir diese Vermahnüngen? So 
sprach Kain ängstlich: Könnt ichs aufheitern, o 
dann müfst alles um mich her lachen; heiter 
seyn, vie der Morgen! Kann ich dem Sturme 
befehlen, dals er nicht wüte, und dem hinreis- 
senden Strom, dafs er stillstehe? Ich bin vom 
Weibe zum Elend gebohren; die grösseste Scha- 
le des Fluches hat der Herr auf die Geburts- 
stunde des Eistgebohrmen gegossen, Diese 
Quellen von Vergnügen und Glück, aus denen 
ihr schöpfet, Riessen nicht für mich, 

Izt entflossen Thränen den Augen des 
Vaters. Ach, Sohn! So sprach er: Ja — ach 
ja! der Fluch hat alle vom Weibe Gebohrnen 
betroffen. Aber, Geliebter! Sollte der Herr 
imehr Fluch über die Geburtsstunde des Erst- 
gebohrnen gegossen haben, als er über uns 
gols, da als wir sündigten? Das hat er nicht 
gethan, er der unendlich gütig ist. Nein Kain! 
Du bist nıcht zum Elend gebohren; der Herr 
ruft kein Geschöpfe aus dem Nichts zum Elend 
hervor, Zwar kann der Mensch elend seyn; 
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20 Der Tod Abels, 


bey seinem Glücke vorübergehn, und elend 
seyn. Wenn die Vernunft unter dem Tu- 
multe tobender Leidenschaften ‚und unreiner, 
unbeschränkter Begierden erliegt, dann: wird 
der Mensch elend, und jedes anscheinende 
Glück ist triegendes Elend. Dem Sturme kannst 
du nicht befchlen, dafs er nicht tobe, und dem 
hinreissenden Strom nicht, dafs er still’stehe; 
aber deine Vernunft kannst du aus dem Dun- 
kel hervor ıufen, dafs sie deine Seele erhelle; 
sie kann mächtig dem Tumulte befehlen, dafs 
er schweige; sie kann jeden VWYunsch, jede Be- 
gierde, jede aufschinmende Leidenschaft prü- 
fen; dann schweigen‘ die- beschämten Leiden- 
schaften, und die eiteln Wünsche und Begier- 
den verschwinden, wie Morgennebel vor der 
Sonne: verschwinden. Ich hab es gesehen, 
-Kain!' Auch Freudenthränen hab ich auf dei- 
nen Wangen geschen! \Venn deine Vernünft 
deine tugendhaften Handlungen billigte, dann 
durchströmte Treude deine ganze Seele. Ists 
nicht so, Kain? Warest du dann nicht glück. 
lich? Wars dann nicht hell in deiner Seele, 


‚hell wie die unbewölkte Sonne? Rufe sie 
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hervor,- diesen Strahl der Gottheit, . die‘ prü- 
fende Vernunft; dann wird ihre Gefährtinn, 
die Tugend, jede Freude in. dein Herze zu- 
rückführen, und jede Quelle von Glück wird 
dir entgegenfliessen, Gelicbtier! Ach höre meine 
Ermahnungen! Das, erste, das - deine wıeder- 
herrschende Vernunft dir befiehlt, 'sey, dals 
du hingehest und deinen Druder umarmest; 
Vie wird seine Treude in T'hränen- überflies- 
sen! VYie wird er an seine -Brust dich drük- 
ken! 

Ich will ilın umarmen, sprach Kain, wenn 
ich vom Felde zurückkomme; izt zuft mich die 
Arbeit. Ich will ihn umarmen! Aber — zu 
dieser weibischen 'VVeichlichkeit wird meine 
männlichere Seele sich nie gewöhnen, zu. dieser 
VYeichlichkeit, die: ihn so belisbtr macht, so 


* 2 3 Mo ze ner P FR . In 
viel Freudenthränen euch entlokt? die den 


Fluch über uns alle brachte, da du im Paradie- 
se durch eın paar Thränen ‚zu leicht erweicht 
— Döch,.ich Elender! Bald hätt’ ich. dir Vor- 
wärfe gemacht. Ich ehre dich, Vater, ınd 
schweige. ‚So sprach Kain, ‚uud gieng, zu seiner 


Arbeit zurück. 
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Adam stand izt traurig wreinend, rang die 
Hände über dem Haupt. Ach, Kain! Kain! So 
zief er ihm nach; und du machest mir Vorwür- 
fe! Ach! Ich verdiene sie! Doch solltest du 
deines Vaters schonen, nicht Vorwürfe mir ma- 
chen, die wie ein Donner meine Seel erschüt- 
tern. Ach! ich armer! So werden, schreckli- 
che, häfsliche Ahndung! so werden die spätern 
Enkel, wenn sie in Sünden sich wälzen, und 
die begleitende Strafe sie fasset, dann werden 
sie über meinen Staub stehen, und dem ersten 
Sünder Aluchen! So sprach Adam, und gieng 
vom Telde zurück, traurig, sein Gesicht zur 
Erde geneist; oft hub ers laut seufzend zum 
Himmel empor, und rang die Händ’ über sei- 
nem Haupt. Kain salı ihm wach; und izt sprach 
er: Wie er kläglich die Hände ringt! \WVie er 
trauert und seufzet! — Ich hab ihm Vorwürfe 
gemacht, quälende, nagende Vorwürfe, dem 
frommen Vater! Wohin reilst mich mein Ra- 
sen? Eine Hälle wütet in meinem Innern! Ich, 
ja ich sammle ein Dunkel voll quälender Be- 
sorgnisse um sie her; 'ich verbittre, ich tödte 


jede ihrer Freuden, ich Elender! Ich bin nicht 
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werth, unter den Menschen zu wohnen; unter 
den wilden Ungeheuern sollt ich wohnen, 
die vernunftlos in der WVildnifs toben. Schon 
ist er fern, und noch hör ich ihn seufzen> 
wie er schmerzenvoll dahinwankt! — Soll 
ich ihm nacheilen , seine Knie umfassen, und 
bey allem, was heilig ist, um Verzeihung 


ihn flehen? Ja — ich seh es; nicht von aus- 
sen her kommt mein Elend; in meinem eige- 
nen unverwahrten Herzen steigen diese schwar- 
zen Wetterwolken empor, und donnern icd 


jede 
Freude von mir, von ihnen weg, O kehret 
zurück, du Vernunft und du Tugend! Hebt 
euch aus dem rasenden Tumult empor; und 
löschet diese Hölle, die in meiner Seele wü- 


sct! Sieh’ fern dort, steht der Vater wie oln- 


mächtig still; er scheint zu .beten mit empor- 


gerungenen Händen! Ich will eilen, und vor 
ähm hin in den Staub mich werfen. OÖ ich 
Elender ! 

Izt eilte Kain zu seinem Vater, der kraft- 
los an einem Stamm gelehnt : traurig, tief ge- 
bückt staunte, und zur Erde weinte. Mit hel- 


tieer Gewalt erschütterte der Anblick die ganze 
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Seele des Sohnes; er"fiel vor ilım hin: in iden 
Staub, fafste seine Knie, Thriuen entstürzten 
seinen Augen; er salı zu dem Vater’ auf, und 
sprach: Verzeihe, "Vater!’— Doch, ich’ bin 


nicht werth, dafs ich Vater dich nenne; wertlr; 


dals du mit Abscheu dich von mir wendest. 
Aber sieh, o sieh diese Thränen: meiner Beue! 
sieh mich Elenden an, und verzeihe! = Ich 
#lender! Ich war taub bey deinen Ermahnun- 


gen: Aber da, Vater, da du weinend hingsien- 


gest, die Hände über deinem Haupt rangest, da 
hat ein Schauer meine Seele gefässet, hat aus 
diesem häfslichen Schlamm sie emporgerissen; 
und izt — izt wein ich vor dir, "sehe 'meirie 
Hälsiichkeit ganz, mit Abscheu ganz die Ver- 
wüstung in meinem Innern, und flelie, Water 
— fiche Vergebung von Gott, von dir ‘Vater, 
von meinem Bruder, von allen die ich belei- 
diet habe. 
Steh auf, Kain! mein Sohn! Steh auf, dafs 


ich dich umarme, "So stammelte der erstaunte 


Vater, und’ drückt” ihn inbrünstig an Selle 


b3 
(nm 
% 
: 
bed 
(> 
[90) 
© 
Da 
RB 
. 

5 


Himmel "wohnet, sieht mit 


sesnendem WVollsefallen diese deine Thränen! 
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ÖR 


Mein Sohn, mein Geliebtex, umarme mich! — 
O wie hat mein Gram sich in Freude verwan- 
delt! Festliche, gesegnete Stunde, in der mein 
Solin, mein Erstgebohrner, den Frieden, Ruhe 
und jede sanfte Freud’ uns wieder schenkt, in 
der er mit diesen Thränen mich umarmt. - Um- 
arme mich, halte mich: Sohn; meine Freude 
wmachet mich wanken : Aber lafs uns nicht zö- 
gern , Geliebter!. Lalst uns hingehn, dafs dein 


Bruder dich umarme, 


Und nun wollten sie hingelın, den Bruder 
auf der Trift zu suchen, als Abel, seiner Mut- 
ter zur Seite, von Mehaläi und Thirza begleitet, 
aus dem Gebüsche hervoreilte.  Heimlich wa- 
ren sie dem Adam gefolgt ,i.die Scene im ver- 
bergenden Gebüsche zu behoxchen.. Abel flog 
mit offenen Armen zum Kain, umarmt ılın, 
drückt an seine Brust sich, und- vreinte, und 


konnte sein Entzücken nicht sagen. Mein Bru- 
der! mein Bruder! So ‚stammelt er: Und du 
liebest mich! Lafls es — o lafs es -von deinen 
Lippen mich hören! Du liebest mich — un- 


aussprechliche Freude! 
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28 Der Tod Abels 





| Ja, Bruder, ich hebe dich!So antwortete 
| Kain und umarmt ihn: Kannst dv — 0 kön- 
ihr alle ir jede  Beleidi r ‘reben ? 
| net ihr alle mir jede Beleidigung vergeben? 


| Vergeben, dafs ich so lange, ich Elender! die 


| Ruhe von euch verjagt, Kummer und Unmuth 
| auf eure Tage gebracht habe? Meine’ Seel’ ist 
N wie ein Bliz aus dem Dunkel emporgestiegen, 
| 


und hat diesen tobenden Sturm zerstreut; diels 


1 
| Unkraut ist zu Boden getreten, das jedes Gute 
in meinem Busen erstickte, es soll nie wie- 


| der emporkeimen, Verzeihe Bruder, und ver- 


zurückzusehen! 


| 

| 

| sis in das häfsliche Dunkel des Vergangenen 
| 

| Schnell antwortet’ ihm Abel, mit zärtlich 
I 


wiederholter Umarmung: Keinen Blick zurück, 





ji Geliebter! auch du nicht! Sollten wir den 
|! 

N Kummer eines leichten Morgentraumes nicht 
vergessen, wenn wir zum Frühlingsmorgen 


erwachen, und Treud’ und "Entzücken uns 





INN umströmt? O Kain! Kain! Könnt’ ich meine 


NM Freude, die Hälfte meines: Entzückens dir: sa- 





| 
F 
| | gen! Ich veistumme, ich kann 'nur weinen, 
| i 
| nur an meinen Busen dich’ drücken, und wei- 


nen. 
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Da die Brüder so sich umarmten, stand 
Eva mit Freudenthränen vor der zärtlichen 
Scene: Und da rief sie: © Kinder! Geliebte 
Kinder! Nein, was ich ıtzt empfinde, das hab 
ich nie empfunden; seit ich den süfsen Mut- 
ternamen zum erstenmal von deinen Lippen 
hörte, du Erstgebohrner, hab’ ich nie solche 
Freud’ empfunden! Dunkle, niederdrückende 
Gebürge sind schnell von meinem Haupt ge- 
wichen, und Heiterkeit und Wonne umschwe- 
ben mich. Itzt werden sie vorübergehn, die 
Stunden, jede lächelnd, jede mit alien um. 
kränzt! Friede und Eintracht ist zwischen 
ihnen, die unter meinem Herzen lagen, die 
meine Brüste saugten. Ja, wie eine frucht. 
bare Rebe bin ich, die sülse Trauben trägt; 
der vorüber geht, der segnet sie, die so sülse 
Trauben trägt. Umarmet euch, Kinder! um, 
armet euch! Und itzt, kommt, itzt will ich 
jede Thräne von euern Wangen küssen, jede 
der theuern Thränen, die brüderliche Lieb’ auf 
eure Wangen gols. So sprach sie, und um- 
armte voll unaussprechlichen Entzückens ihre 


Söhne. Auch Mehala und, Thirza umarmten 
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sie, Freudenthränen Hossen auf. ihren Wargen. 
Und itzt sprach Kains Vermählte zur Schwester: 
komm, Geliebte, o was für Treude!; Dieser 
Tag sey ein festlicher Tag! Lafs uns hingehn, 
r wollen die schönsten. Biumen in der Laube 
quf die Tafel ’streun;'die besten Früchte, die 
unsre Bäum’ und. Gebüsche haben, wolles 
wir sammeln: dieser Tag sey uns ein paradisi 
’ 


eh 


scher Tag, in froher Entzückung & 


er be 

Haha) 

uns vorüber. Itzt eilten sie, Freude beflügelte 
N; 


die Füsse, unter die Bä iume, und zu den frucht- 


reichen Geländern. 


Kain. und Abel giengen Hand in ‘Hand; 
und Adam und Eva voll.der zärtlichsten Freu; 
de: neben ihnen, dem Hügel zu. Da sie kin- 
kamen, da hatten die. -Schwestern schon in 


. 


der schattiesten _der Lauben : die Tafel mit 
mannigfaltisen Trüchten geziert, mit .wvolxie- 
;henden Blumen untermischt; ein herrliches 
Gemische von Glanz, und Farben und..liebli- 
ehen ‚Gerüchen. . Sie. setzten sich-hin zum fro- 
hen Mittagmal, Freude „und; Munterkeit mit 


ihnen, und anmuthie ge Gespräche führten schnell 


den sanften 
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Als sie freudig in der Laube safsen, da sprack 
der Vater der Menschen: Itzt, ihr Kinder! Itzt 
fühlen wirs, was für Freude die Seele nach &i. 
ner guten Handlung durchströmt; wir fühlens, 
dafs wir nur dann wahrhaftig glücklich sind, 
wenn wir tugendhaft sind. Durch Tugend 
steigen wir empor, zu der Seligkeit reiner Gei- 
ster, zu paradiesischem Glücke, da hingegen je- 
de unbesiegte unreine Leidenschaft uns hinun- 
terreilst, und in Labyrinthe schleppet, wo Un- 
zuh, Angst, Elend und Nachreu auf uns lau- 
ren. Eva! O hätten wir damals geglaubt, dafs 


so viel Seligkeit uns in: der verfluchten Welt 
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zurückgelassen wäre, damals, als wir Hand in 
Hand das Paradies verliefsen; (diese Scene zuf 
ich oft vor mein Haupt zurück,) da wir allein, 
ganz allein die grofse Erde bewohnten ? 

Adam schwieg, als Abel ihn so anredete: 
Vater, itzt, da der Abend so lieblich daher 
kömmt, und du ‘noch länger in dieser Laube 

ich verweilen magst, wenü nicht ernste Be: 
tachtungen in die einsame Dämmrüng dich 
hinfodern, danı höre meine Bitte, und erzehl’ 


eanz 


uns noch einmal die Tage, da du mit Eva g 


allein die einsame grolse Erde bewohntest. 
Nun sahen sie alle mit stille: Aufmerksam- 
keit auf Adam, ungeduldig; ob er der Bitte 
willfahren wolle. Wie könnt’ ich, so sprach 
er, an diesem Tage der Freude dir eine Bitte 
versagen ? Ich will euch die Tag’ erzählen, in 
denen dem Sünder so grofse Verheissungen ge- 
schahen, s6 viel unverdiente Gnade und Heil 
widerfuhr, Eva! Wo fang ich die Geschicht’ 
an? Da wir Hand in Hand vom Paradies 
uns entfernten? Aber, Geliebte! schon zit- 
tert eine Thräue dir im Auge. Fange sie 


an, Gelicbter, sprach Eva; da wo. ich 
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Zweyter Gesang, 51 
das letztemal zum Paradiese zurück vwveinte, 
und da an deinen Busen sank. Aber, was 
ich damals empfand, Adam, das lals mich sa- 
gen; du würdest um meiner zu schonen, den 
Auftritt nur mangelhaft sagen. Weit schon 
hinter‘ uns Nammete das Schwerd des Engels, 
der mit freundlichem Mitleid uns aus dem 
Paradiese führte; noch hatt’ er uns der Ver: 
heissungen und der grofsen Gnade des belei- 
digten Gottes erinnert, ' Schon waren wir un- 
ten auf der Erde, und giengen durch einsame 
Vyıldussse hin; da war kein Eden, wir wan- 
delten nicht durch duftende Blumen und frucht- 
bare Hecken und Haine; sie waren einsam 
zerstreut, auf unfruchtbarem Boden, wie In- 


seln auf den Seen zerstreut sind. Da gien 


gen 
wir, die ganze Erde lag, eine traurige Wild- 


nilse vor uns: Hand in Hand giengen win, 
Oft weint’ ich zurück, und wagt es nicht 
dem in die Augen zu blicken, der von mit: ver- 
führt an meiner Seite gieng, und Unglück und 
Jammer mit mir theilte. Mit zur Erde geneig- 
tem Haupt gieng er neben mir; dann sah er 


stumm in der Gegend umher, dann auf mich, 
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sah meine Thränen , ıkönnte nicht reden ‚ und 
drückte vreinend mich an seine Brust; Izt wa- 
ren wir an der Neige eines Hügels; «wo das 
hoch emporstehende Paradies aus unsern! Augen 
sich verlor; da, da stand ich still , und: wreinte 
laut zurück: Ach; vielleicht das leztemal-seh 
ich dich; meinen Geburtsort, dich Paradies, 
wo du, o darf ich Geliebter dich nennen? eine 
Gattin vom Schöpfer dir flehtest, und dein Un- 


glück aus deiner Seite sich-wänd! \Vem.dufter 


ihr itzt, ihr Blumen, die meine pflegende Hand 


auferzog? VWVer wändelt in etırer geruchreichen 
Dämmrung, ihr schattigten Lauben? Ihr plü- 
hende Geländer, und ihr, ihr Haine, wem glü- 


hen itzt eure mannigfaltigen Früchte! Ich werd 


‚euch nicht wieder sehen; mir sündebefleckten 


ist jene balsamische Luft zu rein, jene Gegend 
zu heilig. Oh weh mir, wie ist der Mensch 
gefallen , der Freund der Engel! Er, der ‚so 
rein, so selig aus des Schaffenden Händen 
gieng! Und du bist auch gefallen; du — o, Ge- 
liebter darf ich dich nicht nennen! Von mir 
verführt bist du auch gefallen. O hasse mich 


nicht, verlafs mich Elende nicht! Um unsers 
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willen, die der gnädige Richter uns gab, ver- 
lafs mich Elende nicht! Zwar, ich verdiene 
nichts von dir als Hafs und Abscheu; aber ver- 
gönn es mir, deinem Fufstritt dienstbar zu fol. 
gen, dals ich in diesem Elend für deine Be- 
quemlichkeit sorge; ein Blick von dir befchle 
‚mir deinen Wunsch und deinen Willen! Da 
wo du wohnest, will ich. Blumen zu deinem 
Lager sammeln, ich will die einsame Gegend 
durchirren, die besten Früchte dir zur Speise 
zu sammeln; und; o wie glücklich, wenn dann 
ein mitleidiger Blick von dir die geringen Dien- 
ste mir belohnt! So sprach ich, und sank in 
seine Arme, und da drückt er mich inbrünstig, 
an seine Brust, weint auf meine Wangen hin, 
und sprach: Lafs uns, dü zärtlich Geliebte! 
Lils uns durch bittre Vorwürfe unser Elend 
nicht noch bittrer machen: wir haben gemein- 
schaftlich mehr Strafe verdienet, als wir leiden, 
Ha: der Richter, da er richtete, nicht grolse 
Verheissungen uns gethan? Zwar umhiüllet sie 
ein heiliges Dunkel; doch leuchtet Gnade, un- 
endliche Gnade aus dem Dunkel hervor. Hätr’ 
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er nıch Verdienen uns gestraft, o was wären 
wir dann ? Nein, Geliebte! Ungestüme Klagen 
und bittre Vorwürfe sollen seiner Gnad uns 
nicht unwürdig machen, nicht unsre Lippen 
entweihn, die tiefer Andacht nur, nur anbeten. 
dem Dark sich öffnen sollen. Er, vor dessen 
Auge das tiefste Dunkel nichts verbirgt, er 
sieht das geheimeste Betragen des Sünders, er 
wird unser schwaches Lob, und unsern Dank, 
und unser unvollkommenes Bestreben nach 
dem Guten gnädig ansehen. Umarme mich, 
Eva! Sey mir in unserm Elend gegrüfst! Ge- 
meinschaftliche Hülfe soll es erleichtern; ge- 
meinschaftlich wollen wir gegen unsern Feind, 
die Sünde, kämpfen, und zu unserer angeschaf- 
fenen Würde so nahe hinaufsteigen , als unser 
Verderben uns zuläfst: Friede und zärtliche 
Liebe sey immer unter uns. So wollen wir, 
hülfreich verbunden, harmloser und leichter 
die aufgelegte Last tragen; so dem Tod entge- 
genwandeln, der (wie es scheint) nur langsam 
dahergehr. TItzt lafs uns hinuntersteigen, dahin 


wo die Pappelbäume vor dem Felsen stehn, 


Der Abend kömmt, und jener Ort wird be- 
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quem seyn, die Nacht da zu verweilen. Du 


schwiegest, und ıch umarmte dich, und trock- 


nete mit meinen. Haarlocken die Thränen aus 
meinen Augen; und da glengen wir den Hügel 
hinunter, den Pappelbäumen zu, die vor dem 
Felsen standen. Eva schwicg, und lächelte zu 
Adam hin. Da hub eran, die Geschichte zu 
verfolgen: \Vir waren unter den Pappelbäu- 
men, und fanden in ihrem Schatten eine Höle 
in dem Felsen. Sieh, Eva! so sprach ich, sieh 
wie die Natur uns Beguemlichkeiten darbietet; 
sieh hier die reinliche Höle,; und diese klare 
Hier lafs uns 


Eva, 


Quelle, die neben ihr rauschet. 


unser Nachtlager bereiten: Aber, ich 
werde den Eingang vor nächtlichem Ueberfall 
der Teinde schützen müssen. \WVas für Fein- 


Hast du nicht be- 


de? [ragt’ Eva ängstlich, 
merkt, so sprach ich, dafs der Fluch alles Ge- 
schaffene betroffen hat, dafs die Bande der 
Freundschaft unter den lebenden Geschöpfen 
aufgelöfst sind, und der Schwächere des Stär- 
%ern Raub ist? Dort über dem Felde sah ich 
einen jungen Löwen ein schüchternes Rehkalb 


mit feindlichem Gebrülle verfolgen; auch sah 
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ich Feindschaft unter den Vögeln in der Luft, 
Wirsind nicht mehr die gebictenden Herren die- 
ser Geschöpfe, es wäre denn derer, deren Kräf- 
te nicht an unsre reichen; die zuvor mit 
freundschaftlichem Schmeicheln um uns her 


b1 


spielten, der fleckigte Tiger und der zottigte 
Lövve jagten mit drohendem Feuer im Auge, 
brüllend neben uns vorbey. Zwar wir wer- 
den durch freundliches Betragen die einen uns 
gewogen machen, und gegen der andern über- 
legene Stärke wird unsere Vernunft uns schü- 
tzen. Ich will Gesträuche vor den Eingang der 
Höle Aechten. Und ich will hingehn, sprach 
Eva, und Blumen und Kräuter pflücken, auf 
unser Lager siezu streuen, und Früchte von den 
Gesträuchen und Bäumen sammeln. Da flocht 
ich Gesträuche vor den Einga'g der Höle, und 
Eva pflückte schüchtern, sorgsam dafs sie nicht 
aus ihrem Auge mich verliere, Früchte von den 
Bäumen und denGesträuchen; uud itzt kam sie zu- 
rück, und legte sie vor uns hin,ins reinliche Gras, 

Da legten wir uns in der Höhle auf Blu- 
men, und huben unser bescheidenes Mahl 


mit freundlichen Gesprächen an. Aber ein 
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chwarzes Gewölk 208 sich herauf, und ver. 
finsterte die untergehende Sonne: fürchterlich 
verbreitete es sich über uns, und ein trauri- 
ges Dunkel ruhete auf der Erde: Die Natur 
schien in ängstlich stillem Feyern ihren Un- 
tergang zu erwarten. Da flog ein Sturmwind 
daher, und heulte durch die Gebürge, und 
durchwühlte die Haine: Itzt blitzten Flammen 
aus dem schwarzen Gewölk, und der Donner 
rollte laut umher, Eva schmiegte sich be- 
bend an meine tief athmende Brust. Er kommt, 
er kommt der Richter! Wie fürchterlich! Er 
kommt, uns den Tod zu bringen, uns und 


Natur, um 


Adam! 


der ganzen reiner Uebertretung 


willen! O Adam! — TItzt blieb sie 


sprachlos bebend an mich geschmiegt. Da 


sprach ich: Geliebte, lafs vor der Höhle uns 
und der über dem 


hinknien, ıhn anbeten, 


schrecklichen Dunkel dahergeht, und vor des- 
sen Fustritte Flammen und diese schreckliche 
Stimme dahergehen! Du, der du mit unaus- 


sprechlicher göttlicher Freundlichkeit vor mir 


standest , als ich unter deinen schaffenden 


Händen vollendet aufwachte, wie bist du fürch 


twririr 
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terlich, wenn du als Richter daher gehst! 
Da giengen wir, und knieten vor der Höhle, 
und schmiegten das blasse Gesicht in die ge- 
falteten bebenden Hände, beteten an, und 
warteten, bis der Richter über uns stehe, 
und aus dem Donner spreche: Du solls: ster- 
ben, und du Erde sollst vor meinem Zorn 
vergehn! Itzt stürzten die Wasser vom Him- 
mel, und d’e Flammen blitzten nicht mehr 
aus den Wolken, und der Donner ;brüllte 
nur fernher. ° Da richtete ich mein Haupt auf, 
und sprach: Der Herr ist bey uns vorüber- 
Segangen, Eva! Er wird die Erde nicht ver- 
wüsten, und wir werden heut nicht sterben: 
\Vas wäre sonst seine Verheissung, wenn er 
uns und unsern künftigen Saamen zerstörte? 
Und die ewige WVeisheit gereuen Verkeissun- 
gen nicht. Itzt bebeten wir nicht mehr, und 
die Wolken zertrenneten sich, und die unter- 
gehende Sonne streute unaussprechlichen Glanz 
über sie hin: Eine himmlische Scene, wie 
wenn Schaaren von Engeln auf thauenden 
Wolken über Eden schwebten, und ihr himm- 


lischer Glanz weıt durch den Luftkreis sich 
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verbreitete, und jede der Wolken wie Flam- 
men schimmerte., So glanzvoll war itzt. der 
westliche Himmel: Die ganze Gegend feyerte 
in zerflossener Glut, jede Farbe war jugend- 
licher, jede zu blendendem Schimmer erhos 
ben, und wir knieten da, beleuchtet, gegen 
der untergehenden Sonne, und [eyerten mit 
heiligem Ers aunen die "cene, $o gieng das 
erste Gewitter über unserm Haupte hin. Das 
Abendroth erbla Eraheirt Dämmerung, und der 
Mönd .o's sanfteres Lich: auf die zerisreuten 
Wolken; und itzt fühlten wir zum ersten- 
male den nächtlichen Frost auf unsern Glie- 
dern, so wie am Mittag die Sonne mit un« 
gewohnter Hiz uns gesenget hatte, : Wir hül- 
leten uns in unsre Felle, die, ehe wir aus 
dem Paradiese giengen, der ignädige Richter 
um unsre Lenden warf, zum Zeichen, dals 
er in unserm Elend mitleidig' seine Hülf uns 
nicht versagen wolle; und da legten wir uns 
auf weiche Kräuter und Blumen in der Höle 
hin, und erwarteten in sanfter Umarmung den 
Schlaf. Er kam, aber nicht leicht und sanft, 


wie vorher, da wir noch unschuldig waren; 
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da fülleten unsre Einbildungskraft nur heitreli- 
chelnde Bilder: Diese hatten itztvon ihrem Lä- 
cheln verlohren, und Unruhe und Furcht undna- 
gendes Gevrissen mischeten är ngstliche wrunderba- 
re, dunkle Gestalten unter sie. Es war eine ru- 
hige Nacht, ein angenehmer Schlummer: Aber 
wie ungleich jener Nacht, da ıch; Eva, 
zum erstenmal in die Brautlaube dich führte, 
da als die Blumen lieblicher als sonst dufte- 
ten; nie hatten die Lieder des nächtlichen 
Vogels so harmonisch getönt; nie-hatte der 


Mond so hellen Glanz an sgegossen, als da das 


D A: 
& 


aradies die erste Brautnacht feyertie. Doch, 
was verweil ich.bey Bildern, die den schlum- 
mernden Schmerz aufwecken ? Schon: trank die 
Morgensonne den  schlummernden Thau der 
Gegend, als unsere Augenlieder sich öffneten, 
und seltene einsame Vögel sangeun auf den 
Bäumen; denn die Erde hatte noch keine Thiere, 
als die nach dem Fluch aus dem Paradiese 
flohen; der Garten des Herın sollte keine Ver- 
wesung schen. Da giengen wir vor die Höle, 
und beteten an: und itzt sprach ich zu Eva. 


Lals uns weiter gehn; wenn mein Blick diese 
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offene Gegend durchirret, dann sch ich, dafs 
wir unter Wohnungen wählen können, die 
mehr  Reichthum und mehr Mannjefaltiekeit 
an Nahrung und Schönheit haben. Siehst du 
jenen Fluls durchs grüne Thal sich winden? 


® e . 4 Y .n 
Dort scheint ein U üg el einen Garten voll Bäu- 


me. auf erasreichen Rütken zu trasen. Ich 
c (m 
folee, Geliebter, o dutmiäh hinleitest, sprach 
[| P% 


Eva, und’ drückt’ ihre Hand in die meine, 
und wir verfolgten unsern \Veg dem Hügel 
zu. Da sah Eva zur Seite einen Vogel, wie 


\ 


er änsstlich und mit traurigem Geschrey in 
kleinen Zirkeln umherfatterte, dann ohnmäch. 
tig mit bebenden Gefieder auf einem niedern 
Gesträuche sich sezte. Sie trat näher, und ein 
andrer Vogel lag leblos vor dem Tranernden 
ım Grase, Lang betrachtet ihn Eva über ihm 
gebückt; da hub sie von der Frd ihn auf, 
und wollt’ ilın wecken. Ev erwachet nicht, 
sprach sie, und legt mit zitternder Hand ihn 
ins Gras hin, Er wird nimmer erwachen, 
Itzt heng sie an zu weinen. Der du da trau. 
erst, so redete: sie den andeın an, vielleicht, 


ach! vielleicht wars dein Gatte! Ich bins, 
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die Fluch und Elend über die Erde, über 
jedes Geschöpfe gebracht hat; dn unschuldig 
Leidender, ich bins, ich Elendel Sie weinte 
laut, und wandte sich zu mir, und sprach: 
Was ist dies für ein Uebel? Ein entsetzliches 
Uebel! Jeder Empfindung unfähig, versagt 
jedes Glied ohnmächtigseine Dienste; wienenn 
ichs? Tod — Verfvesung! O mir schauerts 
durch alle Gebeine! Wenn diefs der Tod ist, 
und wenn der uns angedrohete Tod auch so 
ist, o wie fürchterlich! Und wenn er dann 
sovon mir dich trennte, unddu — o — Adam! 
Ich bebe — ich kann nicht mehr! Sie weinte 
laut, voll schmerzlicher Trauer zur Erde ge- 
bückt. Ich umarmte die weinende Geliebte 
und sprach: Häuffe nicht Kummer und Schmerz! 
Lafs uns in vestem Vertrauen auf den wan- 
deln, der die ganze Schöpfung unendlich weise 
vegiert, und wenn er mit Dunkel sich um- 
hüllet, und hoch auf seinen Richterstuhl sich 
sezt, Gnad’ und Lieb’ an seine Seite sich ruft. 
Sollte unsre Einbildungskraft schreckliche Sce- 
nen der Zukunft sich schaffen, und unsre Ver- 


nunft unser Elend nur sehen? $o würden wir 
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die Spuren seiner Weisheit und Güte blind 
vorübergehn, und uns selbst tiefer ins Elend 
hineingraben. Was er über uns verhängt, 
ist unendlich weise und gütig; drum lafs uns 
mit vester Zuversicht unter seiner Leitung 
wandeln, und mit heilisem ehrfurchtvollem 
Erstaunen ihn loben. 

Itzt wandelten wir wieder dem Hügel 
zu. Wir giengen durch das fruchtbare Ge- 
sträuche, das seinen Fuls umkränzte, Auf sei- 
ner Stirne stand eine Ceder aus den kleinern 
Fruchtbäumen empor, und streute hoch her- 
unter weit verbreitete Kühlung, und in ihrem 
Schatten flofs eine Quelle durch Blumen. Da 
lag eine unabsehbare Gegend in offener Aus- 
sicht vor uns, und verlor sich dem zu schwa- 
chen Auge in neblichter Luft. Diefs ist ein 
Schatten des Paradieses, eine bequeme WVoh. 
nung; ein Paradies werden wir hier nicht 
finden. Nimm uns in deinen schüzenden 
Schatten auf, hohe Ceder, und ihr, ihr man- 
nigfaltigen Bäume! Ich will nicht undankbar 
eure Früchte pflücken; sie seyen der Lohn mei- 


ner sorgsamen Pflege. Allmächtiger! Sieh du 
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| von deinem Ilimmel gnädig auf unsere VVoh- 
il nung'herab, und höre: das Achende Geber, 
|) die auffllammende Andacht und den Dank, 
| der täglich und ständlich durch die VVipfel 
|| dieses: Schattens fürhin zu dir emporsteigen 
II) wird, Denn, hier wollen wir im Schweißse 
des Angesichts unsre Speise geniessenz.in die 
sem Schatten wust du Eya mit Schmerzen 
deine Kinder gebähren ; von hier sollen unsre 


Enkel über die Erde sich ausbreiten,-und un- 
ter diesen Bäumen soll einst der nahende Tod 


uns finden. O sieh herab, Herr! Herr! gnädie 











in die VVohnung des Sünders herab! So, sprach. 

ich, und Eya betete auch an. meiner Seite, 
. NG 7 se 

mie andächtig emporsehendem  bethräntem 

Auge. 

Da hnb ich an, unter dem Schatten der 
Geder eine Hütte zu bauen, und pflanzt’ einen 
Girkel von Pfählen in die Erde, und flocht 
yon einem zum andern Wände von schlanken 
Gesträuchen: Und Eva gieng hin, die-Quelle 
durch Blumen zu leiten, oder verwilderte 


Gesträuche an Geländer zu heften, oder hülf- 





los 'hangende Blumen an Stäbe zu binden, 
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und die reifen Früchte zu sammeln; und so 
assen wir zum erstenmal unsre Speise im 
Schweisse des Angesichts. Alsich hingieng an 
den Flufs, Schilfrohr zum Dach über die 
Hütte zu sammeln, da sah ich fünf Scliaafe, 
weils wie kleine Mittagswolken, und einen jun- 


litt? am Ufer vwyeiden; 


n 
ih 


gen Bock in ihrer 
Leise trat ich da näher, zu- sehen, ob sie 
mich auch fiöhen, ‚wie der Tieger und der 
Löwe, die sonst vor meinen Fülsen gespielt 
hatten; aber sie Aohen mich nicht, und ich 
trieb sie mit einem Rohrstab vor mir her auf 
den Mügel, dahin ins hohe Gras, wo Eva, 
beschäftigt aus überhangendem Gesträuch. eine 
Laube zu wölben, die kleine Schaar nicht 
sah, bis ihr Geblöcke sie rie Da sah sie 
sich um, liefs frendig die Gesträuche aus 
ihren Händen zurückflattern; sie stand erst 
schüchtern still, dann rief sie: OÖ sie sind sanft 
und freundlich wie im Paradiese! Seyd mir 
gegrüfst! Ihr sollt bey uns wohnen, angeneh- 
me Gesellschaft! Ihr sollt bey uns wohnen; 
hier ist hohes Gras und wolriechende Kräu- 


ter, und eine klare Quelle. Wie wird « 
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lieblich seyn, wenn ihr um uns ker im Grase 
hüpfet, indefs dafs wir der Bäume und des 
Gesträuches warten! So sprach sie, und strei- 
chelt ihre wollichten Rücken. 

Die Hütte war izt gebaut, und Eva und 
ich sassen vor ihrem Eingang im Schatten; 
Staunend sassen wir, als Eva so die Stille un- 
terbrach: Schön und mannigfaltig ist diese Ge- 
gend, und dieser Hügel ist mit vielerley Ge- 
wächsen geziert; auch können wir unter den 
Gewächsen der ganzen Gegend wählen, und sie 
auf diesem Hügel verpflanzen; dann wird er 
dem Paradiese so ähnlich werden, als das Para- 
dies, wie die iıns besuchenden Engel sagten, 
dem Himmel ähnlich ist; ein nachahmender 
Schatten. Ach wie schön war jene gesegnete 
Gegend! Die ganze Natur gofs da ihre milde- 
sten Einflüsse reichlich aus, dort wuchs alles 
in gedrängtem Ueberflufls viel schöner empor; 


Heere von Blumen in buntem Gedränge, Blü- 


5 
ten und Früchte mischeten sich auf Stauden 
und Gebüschen, unzählbare Geschlechte von 
Bäumen breiteten da ihren Schatten aus, ein 


wnendliches Gemische, alles herrlicher, alles 
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lächelnder. Von allem sehen wir das wenigste 
um uns her. Vielleicht vermag die verfluchte 
Erde nicht mehr sie zu geben , oder sie ver- 
theilt sie haushältrisch arm, in verschiedenen 
Iimmelsstrichen verschieden aus: Und, Adam, 
schon hab ichs gesehen, wie der Tod und die 
Verwesung, (denn diefs wird wol der Tod 
eyn,) wie sie durch die ganze Natur herr- 
schen : vervwresende, ‚hingefällene Früchte, hin- 
welkende Blumen; äuch hab’ ich erstorbene 
Gesträuche gesehn, traurig des Schmuckes der 
Blätter und Früchte beraubet, Zwar keimen 
junge Gesträuche neben den verwesenden auf, 
frische Frücht’ ersetzen die hingefallenen Früch- 
te, und aus dem hingestreuten Saamen der wel- 
kenden Blumen blühn ihre Kinder empor. So, 
Adam, so werden auch wir einst hinwelken, 
von den um uns her aufgeblühreten Kindern. 
Sie schwieg, und ich hub mit Wehmuth 
soan: Ach, Geliebte! mich quälen ganz andre 
Sorgen; wie leicht, wie billig wollt ich den 
verlornen Reichtum allen missen! Aber das, 
das quälet mich, das ist mein schmerzlicher 


Verlust, dafs ich aus der Gegend verbannet bin, 


ELEILISIZZEZSTEF HET TE Fee 





Te A nenn an an 
2. 





ne ET en u 


a a EREENEETE 























a 





Ti 


ee 


Ve De A hen at she 













nich 





OR 


ERREICHT BR 


en 
augraer Rn 


ee 


Bruws 


rn har 
vr 


TEN rt re 


en 
me ae 


la 


Se 














a 




















































48 Der Tod Abels, 


wo Gott sichtbar zu wandeln beliebte, wo er 
an gemildertem Glanz im Haine wandelte; wenn 
eine heilige Stille seine Gegenwart feyerte. 
Ach! da unterwand ich mich oft, tief gebückt 
mit Ihm zü reden; und der Allmächtige hörte 
freundlich die Rede seines Geschöpfes, und 
antwyortete mir. Aber ach! diefs Vorrecht der 
reinen Geister haben wir veiloren. Sollte das 
veineste Wesen unter den Sündern wandeln? 
Auf einer Erde wandeln, die ‚seinen Fluch ver, 
dienet hat? Zwar Er sieht hoch von seinem 
Thron mitleidig zu uns herab, und seine Gnad 
übertrift in unserem Elend unsre kühneste 
11offnung. Auch scheint es, dafs Engel hieher 
kommen,‘ seine Befehle hier zu verrichten; 
aber mit zurückzclassenem Glanz und unsicht- 
bar kehren sie schnell von diesem Ort der 
Verwesung zurücke;, denn wir sind unwürdig 
des Umgangs mit jedem Geist, der Gott nicht 
beleidigt hat, 

So unterredeten wir uns, und itzt :sassen 
wir tief staunend, und sahen trautig vor uns 
hin zur Erde. Da ‚wand ein hellslänzendes 


Gewölke hoch sich herunter; sein Fufs flofs 
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itzt am lITügel hin, und eine himmlische Ge- 
stalt trat mit majestätischem Lächeln aus der 
lichthellen VYolke glänzender hervor. Schnell 
standen wir auf, und giengen ilım tiefgebückt 
entgegen; und der Engel redete zu uns: Der im 
Himmel seinen Thron hat, vernahm eure Re: 
den; Geh, sprach er zu mir, und sage den 
Traurenden : Mich schliesset kein Himmel ein: 
jeder Punct meiner Schöpfung ist meiner Ge 
genwart voll. Oder wer macht; dafs die Son: 
nen fortleuchten? VVer, dafs die Sternen in ih- 
ren Laufe nieht stille stehn? \Ver machts, 
dafs die Erde ihre Früchte bringt, und dafs 
Tag und Nacht aufeinander folgen? WYer er: 
hält die Wesen, dafs sie leben und athmen: 
und wer erhäls dich, dafs du nicht hinsinkest 
und vervresest? Ich bin bey dir, spricht der 
Hexr, und dein geheimster Gedanke ist mir of- 
fenbar, 

Voll heiligen Schauers stand ich im ım- 
fliessenden Glanze;, hub mein geblendetes Aug 
empor und sprach ; Unbegreiflich ist die Gnade 
des Herrn; Er sieht in unser Elend herab, und 
sendet Engel zum Sünder. Achf ich 'stehe be- 
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sehämt vor dir, und wag ‘es kaum hinaufzu- 
blicken; aber vergönne mir, meine dunkeln 
Besorgnisse dir zu sagen. Ach! ich empfinde, 
ich sehe :mit heiligem Erstaunen die Aligegen- 
wart Gottes durch die ganze Schöpfung. Wie 
kann der Sündebelleckte von dem reinesten We- 
sen fodern, dafs er sein Angesicht näher ihm 
zeige? Aber, wird so der fortgepflanzte Mensch 
vielleicht verschlimmert nicht noch elender 
wrerden, und die Begriffe vom vollkommensten 
VYesen nur verworren und dünkel noch erken- 
nen? Denn wie ich gefallen bin, könnten sie 
nicht tiefer. noch fallen? Wenn ich einst nicht 
mehr von seiner Güte zeugen kann, dann wird 
zwar jeder Wurm sie verkünden: Aber wird 
die Stimme der Natur ihnen nicht zu leise 
seyn, wenn Gott sein Antliz so vor den Men- 
schen verbirgt? © dieser Gedanke liegt wie 
ein Gebürg über mir! 

Der Himmlische würdigte mich, meine 
iede freundlich so zu erwiedern: Vater der 
Menschen! Er, in dem alles ist und athmet, 


was in der ganzen Schöpfung lebt, er will dei- 


Oft zwar weıden 
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ihre Sünden rachefordernd zu ihm aufsteigen, 
dals er seinen Donner ergreift, und in seinen 
Gerichten sıch offenbaret, dafs die Sünder be- 
bend im Staube sich wälzen, und sagen: Das 
ist Gott! Noch öfter wird er durch seine Gna- 
de sich offenbaren. Wenn sie von seinen VWVe. 
gen abgewichen sind, wird er gnädig sie zu- 
rückerufen; denn er wird VVeise unter den 
Menschen erwecken, die ihren Verstand auf. 
heitern ;*dafs sie aus den Wildnissen des Un- 
sinns und des. Verderbens zurückkehren, und 
auf den wiedergefundenen Wegen des Herrn 
wandeln, Oft wird er Propheten unter sie sen- 
den, dafs sie die Gerichte oder (die Gnaden des 
Höchsten ihnen verkünden, welche die ferne 
Zukunft noch in ihrem Schoofse zurückhält; 
dals sie schen, dafs die ewige Weisheit es ist, 
die’ das Labyrinth: des Schicksals lenkt. . Oft 
wird. er durch Engel. mit ihnen reden , oft 
durch Wunder; und es werden Fromme seyn, 
zu denen er selbst von seinem Thron herunter- 
steigen wird; bis endlich das grofse Geheimnis 
zum Heile des Menschen sich enthüllet, und der 
Saame des VYeibes derSchlange den Kopf zertzitt, 
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Er schwieg 





; sein freundliches Lächeln 


wmachte mich kühn noch: einmal zu reden: 


Himmlischer Freund! — wenn der Sünder so 


dich nennen darf? Doch, sollten Engel ihn 


hassen, ihn, den der Ewige nicht hasset, an 


den die unendliche Gnade des Herrn so wun- 


derbar sich offenbaret, dafs die Himmel ihr Er. 


staunen nicht sag 


ren Dank nicht 


en, und die Seele im Staub ih- 


stammeln kann. © vergönne 


mir dich zu fragen! Ist es dir nicht erlaubt, 


die Geheimnisse 


vor mir zu enthü 


aus ilırem heiligen Dunkel 


llen; Was ist die grofse Ver- 


heissung:: Des VVeibes Saame wird der Schlan. 


ge den Kopf zertreten; und was ist der Fluch: 


Dw sollst des To 


‚des sterben? Itzt antwortete 


der Engel: Was mir zu enthüllen vergönnt 


ist, das will ich vor dir enthüllen. Wisse 


denn, Adam, da als du gesündigt hast: — Der 


Mensch ist gefallen, sprach da die Stimme Got- 


tes vom Thron herab, und er soll sterben. Da 


umhüllete plötzlich ein schreckliches Dunkel 


den ewigen Thron, und eine feyernde schan- 


ervolle Stille herrschete durch den Himmel, 


Nicht lange herrschete die schauervolle Stille: 
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das Dunkel öffnete sich vor dem Thron. Noch 
nie hat Gott so seine Herrlichkeit den Engeln 
enthüllet. Nur damals, da er hervortrat und 
zu diesen wandelnden Sonnen und Sternen 
sprach: WVerdet; und die schaffende Stimme 
da durch das Unermefsliche gieng. Da tönte 
seine Stimme laut durch den ganzen Himmel: 
Ich wende mein Angesicht nicht vom Sünder; 
die Erde soll von meiner unendlichen Gnade 


Zeug 


gen. Er wird der Schlange den Kopf ZEeT- 


treten, der Saame des WVeibes; die Hölle wird 
sich ihres Siegs nicht freuen, und der Tod 
wird seine Beute verlieren. Feyert ihr Him- 
mel! so sprach der Ewige; Der Erzengel wä- 
re im blendenden Glanz hingesunken, hätte 
der Thron sich nicht bald in gemilderten Glanz 
gehüllet. Da feyerten die Himmel das grofse 
Geheimnifs der unendlichen Gnade den ganzen 
himmlischen Tag durch. Selbst dem Erzengel 
umhüllet sich das grofse Geheimnifs im Dun- 
kel, durch was für ein Wunder sich Gott mit 
dem Sünder versöhnt. Das wissen wir, und 
es ist dir zu wissen vergönnt, dafs dem Tod 


seine Macht geraubt ist: Er ent£fesselt die Seele; 
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die Gott im Staub nicht verkannte, der Bande 
des Fluches; nimm den Leib in:den Staub’ 
zurück, dafs die See] empor steige, unendlich 
selig wie wir. Und itzt höre, was der Herr 
zu dir spricht: Ich will dir gnädig seyn, dir 
und deinem Saamen, und es sey ein Zeichen 
zwischen mir und dir, dafs ich der grofsen 
Verheissung einzedenk seyn wolle. Bau einen 
Altar auf diesem ilügel. So oft ein Jahr den 
Tag zurückbringt, da ich die Verheissung dir 
that, wird eine Tlamme vom Himmel steigen 
und auf deinem. Altar lodern; dann sollst du 
ein junges Lamm opfern, dafs die Flamme das- 
selbe verzehre, Und nun hab ich die Geheim- 
nisse vor dir enthüllet, so weit den Geschaffe- 
nen sie zu sehen vergönnt ist, Noch hat ’der 
Höchste mir erlaubt, 'eh ich zurückgeh’ euch 
zu zeigen, dafs ihr nicht einsam hier wohnet, 
und dafs diese Erde, ob sie gleich verflucht ist, 
reine Geister mit euch bewohnen, die auf des 
Ewigen Befehl für enern Schuz und eure Er- 
haltung wachen. Da trat der Engel näher und 
berührt’ unsre Augen. Worte sind zu schwach 


4 


die Schönheit des herrlichen Gesichts zu sagen. 
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Wir sahen himmlische Jünglinge, unzählbar 

durch die Gegend zerstreut, schöner als Eva 

war, da sie neuseschaffen aus des Ewigen Häne 
’ w 


den hervorsiene, und mit lieblicher Stimme zu 
Bw 


[9% 
je 


ihrer Umarmung mich weckte. Einige hiessen 
die sanften Nebel aus der Erde hervorgehn, 
und trugen sie auf schwebenden Flügeln em.- 
por, dafs sanfter Thau zur Erde falle und er- 
quickender Regen. Dort ruheten andre bey 
sprudelnden Bächen, besorgt, dals ihre Quelle 
nicht versiege, damit den Gewachsen ihre feuch. 
te Nahrung nicht entstehe. Viele waren auf 
den Triften zerstreut, und warteten des Wachs- 
thums der Früchte, oder bemahlten aufkeimen- 
de Blumen mit der Farbe des Feuers oder des 
Abendroths, oder mit der Farbe des Himmels, 
und hauchten sie an, dafs sie liebliche Gerüche 
zerstreuten. Viele schwebten verschieden be- 
schäftigt im Schatten der Haine. Von ihren 
glänzenden Flügeln zerstreuten sich sanfte VYin« 
ds, die durch die Schatten säuselten, oder über 
Blumen sanft dahinfuhren, und dann auf schlän- 


gelnden Bächen oder kräuselnden Teichen sich 


se ruheten von ihrer Arbeit und 


kühlten. Einig 
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salsen in Chöre vertheilet im Schaiten, und 





sangen in die goldne Harfe zum Lobe des Höch- 
sten, dem Ohre der Sterblichen unhörbare Lie- 
der. Viele wandelten auf unserm Hügel, oder 
sassen im wirthschaftlichen Schatten unsrer 
Lauben , ‚und 'sahn mit himmlischer FTreund- 
lichkeit oft zu uns hin; aber unsre Augen ver- 
dunkelten sich wieder, und die entzückende 


Scene verschwand. 





Diefs sind die Schuzgeister der Erde, so 
sprach izt der Engel. Viele Schönheiten und 
Wunder der Natur. sind zu fein, um von 
den Sinnen der Sterblichen genossen zu wer- 
den: aber der Schöpfer will, dafs jede Schön- 
heit seiner Schöpfung von denkenden VWVesen 
genossen werdez und diese euch verborgenen 
Wunder sind das Entzücken und die Bewun- 


derung unzähliser Geistergeschlechter, Auch 





h sind sie geordnet, der Natur in. ihrer gehei- 
kl men Werkstatt zu helfen, die mannigfaltigen 


N Wirkungen nach den ewig vorgeschriebenen 











| 

| 

I . “ . 

| Gesezen hervorzubringen, Auch: sind: sie zum 
| Schuze der Menschen und zu Bemerkern ihrer 
Li 5 r 
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Thaten geordnet, unbemerkt vom} Menschen 
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oft drohendes Unglück zu wenden; sie be- 
gleiten ihn durch die ihm Labyrinthe schei- 
nenden Pfade seines 'Eebens, dafs Gutes aus 
anscheinendem Bösen entspringt; sie sind die 
stillen Zeugen deiner wirthschaftlichen Treu- 
den, und begleiten deine verborgenste Hand- 
lungen mit beyfallendem Lächeln oder trau- 
riger Verachtung. Durch sie wird der Herr 
die Länder mit Ueberflufs segnen; durch sie 
oft Hunger und Elend zu Yölkern bringen, 
die von ihm abgewichen sind, dals er durch 
die Stimme des Elends sie zurückrufe. 

So redete der Engel freundlich mit uns: 
Itzt trat er in die glünzende Wolke zurück, 
und wir knieten hin, und weinten voll un- 
aussprechlichen Entzückens über die unend- 
liche Gnade, und stammelten vor dem ewi»- 
gen unsern Dank. 

Da baut’ ich den Altar auf der Stirne 
des Hügels; und seitdem war Eva bemühet, 
ein nachahmendes Paradies rings um die hei- 
lige Stätte zu schaffen. Was sie auf Fluren 
und Hügeln von blumigten Gewächsen fand, 


verpflanzte sie rings um den Altar her, und 
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58 Der Tod Abels. 


begosse sie alle Morgen und alle Abend mit 


ı Quelle, die 


* 


klarem Wasser aus der rieselnde 
sie durch ihre Labyrinthe leitete. Ihr Schuz- 
geister, die ihr mich umschwebet, sprach sie 
dann, wvollführet ihr dieses Werk meiner 
Hände; denn ohn’ eure Hülfe ist meine Pfleg, 
umsonst. Ol! lasset sie schöner emporblühen, 
als sie auf ilirem Geburtsort blüheten; denn 
dieser Ort ist dem Herrn geheiligt. Indefs 
pflanzt’ ich den weiten Kreis von Bäumen, 
die mit stiller festlicher Beschattung rings um 
den Altar stehn, 

Unter folchen Beschäftigungen floh der 
Sommer mit seiner sengendeu Hitze bey uns 
vorüber. Schon gieng der bunte Herbst zu 
Ende. Unfreundliche VVinde kamen dalıer, 
und die Gebürg) umhülleten sich mit einem 
Kleide von Nebel. Aengstlich sahen. wir da 
die Natur: so-,trauern, und wulsten nicht, 
dafs die kränkliche Erde, von ihren Gutthaten 
ermüdet, durch die Ruhe des WVinters sich 


erholen mufs, denn vor dem Fluche waren 


der blumigte Frühling, der Sommer und (der 


Herbst, die Hände verschlungen, immer gleich 
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lächelnd und immer gleich gegenwärtig Noch 
mehrete sich die Trauer der Natur; die Blu- 
men waren hingesunken: nur wenige blühe- 
ten noch einsam auf den Fluren und um den 
Altar her, und trauerten ihrer Verwesung 
entgegen; da raubten tobende \Vinde den Bäu- 
men ihr entfärbetes Laub, rissen von Aesten 
die Früchte, heulten mit Regengüssen durch 
sterbeude Gefilde, und deckten mit Schnee der 
Berge traurendes Hanpt. Mit baugem Erwar- 
ten sahen wir diese Verwüstung, besorgt, 
der Fluch fang erst izt an, auf die Erde zu wir. 
ken. Wird denn die Natur jede zurückgelas- 

sene Schönheit verlieren? Die Erde war arm 
gegen dem Paradiese; doch jhatte sie noch 


Reichthum zenue, Bequemlichkeit und An- 
genus 


7 


muth unser Tag en Zu geben, ber, wenn Ger 


Tluch so die Erde drücken soll, wie traurig 


m 
13 
es 


wie arm werden dann unsre Tage seyn! So 
dachten wir; und dann ermahneten wir uns, 


jeden unzufriednen Gedanken aus unserm Her- 


zen wegzupflücken, und mit anbetender Ehr- 
furcht auf den Herrn zu hoffen. Itzt sam- 


melten wir einen VYorrath von Früchten, und 
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trockneten beym Feuerheerd, was Verwesung 
und TYäulnifs uns geraubet hätten; und ich 
verwahrete die Hütte, dafs sie vor Sturm und 
Regen uns schützte., Indefs eilte die kleine 
Heerde traurig am Hügel, und suchte die 
Kräuter die zwischen der Verwüstung grüne- 
ten. Oft gieng ich selbst hin, auf Fluren und 
Hügeln einen Vorrath von Speise für sie in 


ihre Wohnune zu sammeln. 


& Traurig und 


langsam, jeder von Sturm und Regen beglei- 
tet, schlichen die Tage bey uns vorüber. 
Bald aber kam die belebende Sonne zurück, 
und zerstreute die traurigen Gewölke; sanfte 
Winde jagten die schleichenden Nebel von den 
Bergen. Da fiengdie Natur wieder an jugend- 
lich zu lächeln, ein sanftes Grün kleidete die 
Erde; ein buntes Gemische von Blumen schofs 
auf den Fluren empor, und lachte der Sonn’ 
entgegen; Gesträuch und Bäume glüheten in 
mannigfaltigem Schmuck , und Freud’ und 
Munterkeit herrscheten durch die ganze Natur. 
So kam der frohe Morgen des Jahres, der 
blumigte Frühling zur Erde zurück ; herrlicher 


als andere blühete der junge Kranz von Bäu- 
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men um den Altar her, und Eva sah mit 
frohem Erstaunen jede Blume wieder blühen, 
oder sanft empoikeimen, die sie auf der heili- 
gen Stätte verpflanzt hatte Umsoüst würd’ ich 
es versuchen, ihr Kinder, euch unser Ent- 
zücken zu schildern: Voll unaussprechlicher 
Freude traten wir vor den Altar hin; dieSonne 
beleuchtete mit dem reinesten Glanz den hei. 
ligen Ort; jedes Geschöpfe schien da sein Lob 
dem Herrn zu opfern; die Blumen umher 
erfülleten die Luft mit den lieblichsten Ge: 
züchen, und die Bäume streuten yon dem man- 
nigfaltigen Schmuck ihrer Blüthen auf den 
Altar hin, Die kleinen beflügelten Bewohner 
des Grases lispelten ihre: Freund’, und die 
Vögel sangen unermüdet von den Bäumen. 
Da knieten wir hin; Freudenthränen entsau- 
ken dem Auge zum Morgenthau auf Blumen, 
und‘ unser inbrünstiges Geber stieg zu dem 
i1errn der Natur empor; zu Gott, der lauter 
Gnad’ ist, und der aus jedem anscheinenden 
Bösen nichts als Gutes emporblühen läfst, 
Nun hub ich an, ein kleines Feld am 


Hügel zu bauen, und gesammelte Saamen in 
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die befruchtende Erde zu streuen, oder frucht- 
reiche Gewächse an den Hügel zu verpflanzen, 
die ich weit umher in der Gegend zerstreut 
fand; und oft gab. da die Natur, oder ein 
Zufall, oder mein Nachsinnen mir Mittel und 
Erfindungen, die Arbeit: mir zu erleichtern. 
Oft zwar hat die Arbeit mich betrogen, dafs 
ich die bequeme Zeit des Bauens und des 
Pflanzens verfehlte; oft auch hat meine Er- 
findungskraft umsonst gebrütet, eine kleine 
Kunst zur Erleichterung meiner ’Arbeit zu 
erfinden; und ich hätte noch öfter mich be- 
trogen, noch öfter hätte die Erfindungskraft 
umsonst gebrütet, hätten nicht Schutzengel 
zu meiner ‚Seele geflüstert, 

Als ich einmal bey frühem Morgen aus 
meiner Hütte hervorsah, gegen den Altar hin, 
siehe! da loderte die Flamme: des’ Herrn auf 
dem Altar, hell’ in der Dämmrung;, und .die 
kommende Morgensonne vergoldete die‘ von. 
ihr emporwallende Säule von Rauch. Eva! 
So rief ich, heut ist der festliche Tag der 
grofsen Verheissung; siehe! die Flamme des 


Herrn ist auf unsern Altar heruntergestiegen ; 
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schnell: lals uns hinausgehn,, der Tag ist dem 


Herrn heilig ; 


jede andre Arbeit 


soll itzt ru- 


hen: Geh du, und sammle die schönsten Blu. 


men, auf: das Opfer sie zu streuen; und ich 


will hingehn, und das jüngste 


Lämmern schlac 


hten. 


Und da eien 


De 


aus unsern 


be rn 
5 ich hin- 


Ki 7 4 2 Be 7 P, a) } ur x d A 
aus, Ainder, und schlachtete Gas schönste der 


Lämmer, 


das 


erste lebende Geschöpf, das 


ich würgte, Erbärmlicher Anblick für mich! 


Ein Schauer erschütterte mich; die Hand wäre 


mir ohnmächtig hineesunken, hätte. die Hei- 
[“ ur 


li>keit des Geschüftes, der Befehl des Herta, 


meinen Muth nicht erhöhet, da als es unter 


meinen bebenden Händen winselte und ächzte, 


und für sein hinströmendes Leben mit fürch- 


terlichen Bewegungen immer kraftloser rang, 
& 


bis es leblos vor mir lag. Aengstliche Ah- 


nungen schauerten da durch mein 


e Seele, Aber, 


itzt legt ichs auf den Altar, und Eya kam, 


und 


streute wohlriechende Blumen auf das 


Opfer, und wir knieten mit heiliger Andacht 


vor demAltar hin: Da fammete 


unser Lob 


und unser Dank empor zu dem Herrn, de; 


so gnädig seiner Verheissungen uns erinnerte: 
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eine heilige Stille ruhete um uns her, wie 
wenn die Erde die Erscheinungen Got- 
tes feyert; und da schien es des Sterblichen 
Oliır, als ob es fernher die Hymnen vernäh- 
me, die die Engel zu unserm Gebete mische- 
ten. Itzt hatte die Flamme das Opfer ver- 
zehrt, und nun erlosch sie auf dem Altar, 
und ein himmlischer Geruch erfüllete die 
Gegend. 

Nicht lange, ilır Kinder, nach dem festli- 
chen Tag der hohen Versöhnung, gieng ich bey 
der Abendsonne, an der Seite meiner Geliebten. 
von meiner Arbeit zu ruhen, den Hügel hin- 
auf, und suchte sie in der Hütte und in dem 
Schatten der Lauben, und da fand ich sie ent- 
kräftet an der Quelle sitzen; und du Etstge- 
borner lagest in ihrem Schools. Die Schmerzen 
der Geburt hatten ‚bey der sanften Arbeit an 
der Quelle sie überfallen; sie weinte Freuden- 
thränen auf dich hin, und itzt salı sie lächelnd 
zu mir auf, S$ey mir gegrülst, Vater der Men- 
schen! so sprach sie, der Herr ist in meinen 
Schmerzen mir beygestanden, und ich habe die. 


sen Sohn gebohren. Da ich auf die VYelt ihn 
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grüfste, da nannt ich ihn Kain. O du Eıstge, 
bohiner! Der Herr hat gnädig auf deine Ge- 
burtsstunde niedergesehen ; seinem Lobe sey je- 


eewveiht. 


Arzt . 
der deiner Tage g 


Wie schwach, wie 


unbehülfliich ist der vom WVYeibe Geborne! 
Aber, blühe empor, wie die junge Blum im 
Frühling emporblühet; dein Leben sey ein 
sülser Geruch vor dem Herrn! Auch ich weine 
te da Freudenthränen, nahm sanft dich in meis 
nie Arme: -Sey mir gegrüfst, du Mutter der 


g 
Menschen! So sprach ich; der Herr sey gelo» 
bet, der in deinen Schmerzen dir beystand! Sey 
mir gegrüfst, Kain! du erster vom Weibe mit 
Schmerzen Geborner! der du itzt anfängst dem 
Tode entgegenzuleben, sey mir auf diese Erde 
gegrülst! O Gott! siehe gnälig vom Himmel 
herab, auf dein schwaches Geschöpf herab, 
und giesse deinen Segen mild auf sein aufkei= 
mendes Leben. Wie süls wird es mir seyn, 
die junge Seele von den Wundern deiner Gna- 
de zu unterrichten! Früh und spät will ich 
die jungen Lippen zu deinem Lobe gewöhnen, 


Ja, du Mütter der Menschen! so werden Ge 


schlechter um dieh her 


aufblühen! Einsım 
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stand so jene Myrthe; da sprosseten liebliche 
Kinder rings um ihren mütterlichen Stamm! . 
und so oft der Frühling sie wieder schmückte, 
so oft lächelte entfernter ein neu aufkeimendes 
Geschlecht um ihre frühern. Kinder her, und 
itzt ists ein kleiner geruchreicher Hain, weit 
umher fortgepllanzt, So Geliebte! (lindert sie 
nicht deine Schmerzen, die sülse Aussight ?) so 
werden unsre. Kinder um diesen Hügel sich 
verpflanzen. Weit auf der Ebene zerstreut 
werden wir dann vom Hügel herunter ihre 
friedsamen Hütten schen.  Päückt der Tod. 
nicht zu früh aus ihrer Mitte uns weg, dann 
werden wir sie, wie die fleissigen Bienen mit 
TR 


vereinter arbeitsamer Hülfe, Nahrung und Be- 


quemlichkeit, und jede Süfsigkeit dieses Le- 
bens zu ihren Hütten sammeln sehn. Oft wer- 
den wir dann- von. dieser Höhe. heruntergehn, 
. ‚ vn“ AD ER | Y 

in ihren Hütten und fruchtreichen Schatten uns- 
ve Enkel besuchen , die Wunder des Herrn ilı» 
nen erzählen, zur Tugend und Frommkeit sie 
ermuntern, in ihren Freuden mit ihnen uns 
freuen, in ihrer Trauer sie trösten. Dann wer- 


den wir von der Höhe des Hügels tausend 
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häusliche Altäre umherrauchen sehn, und der 
Opferrauch wird unsern Hügel mit heiligen 
Wolken umhüllen: dann wird unsre Andacht 
durch sie emporsteigen „ unser andächtiges Ge- 
bet fürs Menschengeschlecht; und, kömmt der 
festliche Tag der Versöhnung, die Flamme 
vom Himmel auf den ersten heiligsten Altar, 
dann sollen sie auf dem Hügel sich sammeln; 
und dann wollen wir aus ihrer Mitte hervor- 
gehn und opfern, wenn sie im weiter Kreis 
um uns her knien. So sprach ich in sanftem 
Entzücken, Kain! und küfste mit der zärtlıch- 
sten Freude deine Wangen. Da nahm deine 
Mutter dich in ihre schwachen Arme zurück, 
und ich half ihr von den Blumen aufstehn, 
und führte die Kıraftlose in die nahe Hütte, 
Bald kam da Stärke und Maunterkeit in deine 
kleinen Glieder, und Freude und Lächeln ins 
Aug und auf die Wangen. Schon vermochtest 
du mit zarten Fülsen durch Blumen zu hüpfen; 
schon huben deine kleine Lippen an, junge Ge- 
danken zu stammeln, da empfieng Eva, Meha- 
la, deine Geliebte. Freudig hüpftest du da um 


die Neugeborne her, küfstest sie und. übergos- 
52 
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sest sie mit neu gepfückten Plumen. Da gen 
bahr Eva dich Abel, und zuletzt Thirza, dich 
seine Geliebte. O wie überströmte uns entzü- 
ckende Freude, wenn wir enre jugendlichen 
Scherze und unsehuldigen Freuden sahen, und 
wie eure jungen Seelen, die sich entwickeln- 
den Kräfte versuchten , und nach und nach ZUT 
Reife heranwuchsen. Da wachete die auf. 
merksame Sorge, jede eürer Neigungen vor 
Mifswachs zu schützen, dafs sie wie ein lieblh- 
cher Frühlingsstraufs emporblüheten, und ver- 
eint, liebliche Gerüche der Tugend zerstreuten. 
Denn da, als'ihr noch kindisch auf meinem 
Schoofse spieltet, sah ich schon, dafs der in 
Sünde Gebormne eben‘ so der Pflege bedarf, wie 
die von Gott‘ verfuchte Erde, Nur unter der 
wachsamen Pllege sprossen die Fähigkeiten und 
die edeln Neigungen hervor: Und nun seyd 
ihr emporgewachsen ‚wie junge Gesträuche zu 
fruchtbaren Bäumen emporwachsen. : Gelobeg 
sey der Herr, der so viele Wunder der Gnad* 
an uns allen that! " Lasser‘zärtliche Lieb und 


reine Tugend nimmer aus euern Herzen wei 


‚eben, so wird die Gnad’ und der Segen 
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vom Himmel stets bey euern Hütten woh- 


nen. 


Adam schwieg itzt. Wie ein zärtlicher 


Jüngling; an der Seite seiner Geliebten früh am 
dämmernden Morgen das Lied der Nachtigall 


horcht; alles schweigt umher; das zärtliche 
g 


x 


Lied, harmonisch mit ihren Empfindungen, 


pr = u 

lockt ihnen Thränen auf die Wangen; aber itzt 

schweiet der Gesang; lange noch horchen sie 
Oo % ®, 


still zu dem WVrpfel hin, wo die Sängerin 


sang; umsonst, sie singt nicht mehr, und die 
andern Vögel stimmen zwitschernd ihr man- 


nigfaltiges Lied an: So horchten sie lang um 


den Mann und den Vater her. Sie hatten jede 
Scene seiner Geschichte nachempfunden: Oft 
kımen Thränen und Bläisse auf ihre \WVangen, 
oft Heiterkeit und Lächeln; und itzt huben sie 
alle an, dem Vater der Menschen ihren Dank 
Kain dankt’ auch; aber er hatte 


zu sagen. 


männlicher nicht geweint und nicht gelichele. 
o 
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Sie traten itzt aus der Laube heryor. Abel 
umarmte zärtlich seinen Bruder; und nun gien- 
gen sie, der Mond beleuchtete ihren Pfad, je- 
des Paar seiner Hütte zu. Abel umarmte seine 
Geliebte, und sprach: Was für Freude durch- 
strömt meine Seele! Mein Bruder — ach! 
mein Bruder zörnt nicht mehr, und will mich 
lieben! O wie entzückten mich die Thränen, 
die heute von seinen Wangen flossen! Nein, 
so erquicket der Thau den Frühling nicht, wie 
diese Thränen mich erquickten. Der wütende 


Sturm in seiner Seele hat sich geleset, und 
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Ruhe und Freude sind zu uns zurückgekom- 

men. Der du mit unen licher Gnade über die 

- .| R & 1 NE 1 . . . 

Eırstseschaffenren wachetest, ua Sie einsam die 
C 


grolse Erde bewohnten, 0 befichle du dem 
Ungestüm, dafs.es nie wieder in seiner Seele 
erwache ! 

Thirza umarmt ihn, Frohes Entzücken be- 
seelt ihre Worte; sie sprach : Ach! der sanfte 
Regen erquickt nicht so die versengten Ge- 
filde; der zurückkommende Frühling, nach 
dem ersten traurigen Winter, hat sie nicht 
so sehr entzückt, die einsam auf der Erde 
wohnten, als mich diese Thränen entzückten, 
unsers Bruders zurückkommende Liebe! © 
gesegnete Stunde! Jugend und Heiterkeit kehrt 
auf die Stirne der Eltem zurück, Freud und 
Wonne strömt durch jeden Busen. Ach ge- 
segnete Stunde! Mir scheint die Natur schö- 
ner, und dein Licht heller, du still wandeln- 
der Mond! — So tönt ihre Freude von il 
ven Jippen. 

Indels gieng auch Kain an seiner Mehala 


Seite nach der Hütte. Sie blickte zärtlich ilın 


an, drückte seine Hand an ihre Lippen, und 
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sprach : Geliebter! Was für Ernst ruher auf 


1 


deiner Stirne? Vermax die zurückgekehrte Rule 


in. deinem Herzen nicht Heiterkeit in deine 
Augen zu Giessen, und die Runzeln deiner 
Stirne. zu ‚entfalten? Zwar hat dein ernster 
Verstand immer jede Freude gemildert, und 
in deinem Herzen verwahret. Aber, 


lachte die Freude und das Eutzücken von 


o wie 


jeder Wange, und ergols sich aus jedem Auge, 
da, Geliebter, als du mit brüderlicher Liebe 
deinen Bruder umarmt est, da ;hat der Ewige 
von seinem Thron dich gesegnet, da haben 
die umschyrebenden Engel Thränen der Freu- 
de um uns her geweint! Vergönn es, Gelieb- 
ter! meiner zärtlichen Liebe; vergönn’ es der 
aufwallenden Freude, an meinen Busen dich 
zu drücken. .. Sie sprachs, und drückt’ ihn 
innbrünstig an ihre Brust. 

Kain umarmte sie, und 'itzt sprach er: 
Eure überströmende Treude beleidigt mich, 
ja sie beleidigt n ich ! Ists nicht „ale. 2ob_sie 
laut zu mir sagte: Kain hat ‚sich gebessert; 
vorher war.er ein böser lasterhafter Mann, 


ein Iläsger seines Bruders? Ich war so laster. 
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haft nicht; und — lächerlich! hab ich den 
Bruder gehasset , weil ich nicht immer mit 
meinen Thränen und meinen Umarmungen 
ihn verfolgte? Ich habe den Bruder nie ge- 
hasset, nein, ich hab’ ihn nie gehasset; aber 
sein zärtliches unmännliches VWVesen, mit dem 
er mir jede Zuneigung stahl, das — das be= 
leidigte mich! Und — Mehala! der Ernst run- 
zeit nicht umsonst meine Stirne. Unweise hat 
er immer gehandelt, unser Vater, wenn er 
die unrühmliche Geschichte vom Fall und 
alle seine unseeligen Folgen erzählte. Was 
brauchten wirs zu wissen, und oft wieder» 
holt zu hören, dafs wir durch seine und der 
Eva Schuld ein Paradies verlohren haben, 
durch ihre Schuld itzt elend sind? Wülsten 
wir das nicht, dann würden wir unser Elend 
‚zubiger dulden, und einen Verlust nicht ibe- 
dauern, den wir dann unwissend erlitten hät- 
ten. Mehala hielt wehmüthige Thränen zu- 
rück, und sah ihren Mann an, ob sie es wa- 
gen dürfe ilım zu antworten; und da sprach 
sie mit sanften Worten: Ach! zürne nicht, 
Geliebter! nicht zı- 


Ich kann die Thränen 
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rückhalten! Zürne nicht, wenn ich dich flehe! 
Ach! lafs jene zerstreuten Wolken.des Un: 
muths nicht wieder über deinem Haupte sich 


rs 


A 1 : PR 
sammeln! Heitre f 


eine Seele auf, und sieh 


Au 


nicht immer nur Elend und Jammer, wo da 
unendliche Gnade und Erbarmen sehen soll- 
test. Mach ihnen nicht Vorwürfe, dem lie- 
benden Vater und der zärtlichen Mutter, dals 
sie die Wunder erzählen, die Gott an den 
Gefallenen that, anbetenden Dank und vestes 
Vertrauen zu ihm in unsre Seelen zu pflan- 
zen. O mach’ ihnen nicht Vorwürfe! Ihnen, 
die jede unzulriedene Thräne, jedes Gefühl 
von Elend, dafs sie aus’ unserm Betragen le- 
ae mit unaussprechlicher VWehmuth quälet. 


Kämpfe, Geliebter! kämpfe mit dem zurück- 


e 


;chleichenden Gram, dafs er nicht in dein 


hs a . 
Herze zurückkehre, und deine und unsre Tage 


mit traurigem Dunkel umhülle! Sie schwieg 
und sah mit bethränten Augen zärtlich ihn 
an; da mischete freundliches Lächeln sich in 
seinen Ernst. Ich will ihn bekämpfen, den 
zurückschleichenden Gram! Umarme mich, 


Geliebte, er soll nicht mehr meine und deine 
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Tage mit Dunkel umhüllen. So sprach er, 
und umarmte_ sie. 

Lange schon hatt? Anamelech (so nennt 
ihn die Hölle) sein Betragen behorcht: Zwar, 
er war von der niedrigen Classe der Geister, 
aber an stolz und Ehrgeiz nicht geringer als 
Satan. Oft hatt’ er in der Hölle von seinen 
ihm verächtlichen Gesellen ins Einsame sich 
hinbegeben, wo Schwefeibäche durch den 
versengeten Boden schlichen, zwischen un- 
geheuern dämpfenden Felsen, die ihre schwar- 
zen Häupter in dem Gewölbe trägruhender Wet« 
terwolken verbargen. Der fürchterliche Wie- 
derschein, den jenseit der Gebürge empors 
wallende Tlammen in die Wolken hinstreu- 
ten, gols braune Dämmrung auf das schwarze 
Dunkel seines Weges. Damals, als die Hölle 
mit tobendem Getöse Triumph und Lob ihrem 
König zurief, als er aus der neuen Schöpfung 
zurückkam, und stolz von seinem Thron her. 
unter erzählte, wie er die Neugeschaffenen 


verführt, und den Herrn des ;Himmels ge- 


nöthiget habe, Tod und Tluch über das neue 


AR 


Geschöpf seiner Hände auszudonnern ; da 
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schwoll das schwarze Gift des Neides in sei- 
nem Busen. Soll Er nur Ehre und Ruhm 
haben, und sie, die stolz um seinen Thron her 
sitzen? und ich soll unbemerkt unter den 
verächtlichen Schaaren in dem Dunkel der 
Hölle schleichen - Nein, ich will Thaten er- 
finden, über welche die Hölle erstaunen soll — 
dann soll Satan, wie der niedrigste der Hölle 
mit Ehrfurcht meinen Namen nennen! So 
dacht er, und brütete im Einsamen Verwüstung 
durch die Schöpfung, und Jammer und Elend 
unter die Menschen. Es gelang ihm auch, 
dals die Hölle selbst mit Entsezen seinen Na- 
meu nennt. Er wars, der nachher jenen. ver- 
zuchten König vermochte,  Betlilehems‘ un- 
schuldige Jugend zu morden; Lächelnd . salı 
ers, wie die menschlichen Satane unter den 
Kindern wvrüteten, an bluttriefenden Mauern 
sie zerschmetterten, oder mit blutigem Schwerdt 
in den ringenden Händen der heulenden Mür- 
ter tödteten. Da schwebt er lächelnd über 
den hohen Zinnen der Stadt, und hörte das 
Schreyen der sterbenden Kinder, und das 


Schluchzen untröstlicher Mütter; sah mit hölli- 
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a . . e 
scher Freude, wie die kleinen Todten zer- 


stürnmelt und mit weit offenen Wunden zer: I 


äh 





streut lagen, und unter den blutigen Sohlen | 


daherwandelnder Mörder knirscheten, und ll 





wie die Mütter und Väter, und Brüdern und ‚ll 


Schwestern mit sammerndem WVinseln im IM 
J HM 


EEE 


unschuldigen Blute sich wäliten. ii 


Ich will hinaufgehen, so sprach er izt, ich 





wii hinaufgehen zur Erde, will selien, was Il 
das ist, du sollst sterben ; hingehn willich und 
tödten. Da gieng er durch die Pforte der Höl- 


le, den Pfad hinauf, den Satan durch die alte 


Rune a= ne ee er er Ri en er 


Nacht und durch das tobende Reich des Chaos 
bezeichnet hatte. Ein wolgerüstetes Schiff, das 
Piuber über das weite Meer führer, fährt so 
mit ausgespannten Segeln in der Nacht daher; 
bald wird es an den hesperischen Küsten landen; 
dann werden sie die ruhigen Bewohner irgend 
einer Dorfschaft überfallen, und ihre muntre 
Jugend ihnen rauben; dann weinen die Eltern 
tnd Geschwister, und die untröstliche Braut, 
und jammern am Ufer dem sich entfernenden 


Panbe nach. Schnell, doch lange wandelt er 





so Im dunkeln schöpfunglosen Reiche der Nacht. 
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Izt leuchteten an der Gränze der Schöpfung die 
äussersten Sonnen ihm fernher entgegen. Wie 
einer, der um nächtlichen Mordens willen bey 
finstrer Nacht nach einer königlichen Stadt 
seht, die auf der Ebne von unzählichen“Lich- 


© 


tern erhellet vor ilım liegt; 'furchtsam schleicht 
er sich hinein, und weicht jedes beleuchtende 
Licht aus; eben so furchtsam schlich der Ver- 
worfne durch die Schöpfung hin, zur Erde. 
Er schwebte nicht lang über der Erde,’ den 
Wohnort des Menschen zu suchen; sein schar- 
fer forschender Blick fand ihn. bald: Izt senkt 
er sich höch herunter, in schattigtes Gebüsche. 
Und, so sprach er, das, ist sie, die Erde, über 
die er den Fluch. sprach;- hoch herunter hab 
ich ' das: Paradies gesehen, vom fSlarmmenden 
Schwerte bewachet. Es ist schön, den Geäl- 
den des Himmels ähnlich; das haben sie ver- 
lohren! Aber diese Erde ist doch keine Hölle! 
Vielleicht haben sie durch niederträchtig. win- 
sclndes Flehen seineiv Zorn gemildert; viel- 
leicht ist ihr |gröberer Cörper Qualen und 
Schmerzen ‚ausgesezt, die auf reinere Geister 


und ätherische Körper nicht wirken können; 
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denn hier könnt’ ich glücklich seyn, folgte die 
Hölle mir nicht aller Orten nach. 
gel hier wandeln ‚ ich mufs trachten ihrer. Be- 
merkung zu entgehen, dafs sie nicht jedes mei. 
ner Vorhaben dern Dort, am Hügel be- 
schäftigt, seh ich sie, die Gefallenen; doch 
scheinen sie nicht elend zu seyn; vielleicht 
geht ihr Elend erst mit: dem Tod an: Ich wills 
versuchen und tödten. Auch wollen wir zu 
Thaten sie verleiten; — denn wie es scheint; 
so ist ihr Herz jeder Verführung offen. , Ge- 
lang es dem Satan durch leichten Betrug, da sie 
noch vollkommen waren, wie viel leichter 
wird es izt seyn; izt, da sie es nicht mehr 
sind, und unter dem Fluche steien! Wir wol- 
len zu Thaten sie verführen, dafs die Engel 
mit Entsezen von der Erde fliehen, und er, der 
sie schuf, mit seinem Donner sie zerschmet- 
tert, oder tief in die Hölle sie stürzet: Dann 
wollen wir von den schwarzen Ulern es sehen, 
laut lachend es sehen, wie sie im den fammen- 
den Wellen der Hölle sich wälzen, die schönen 
Dort auf 


Bewohner der neuen Schöpfung ! 


dem Felde steht einer, mit Änstrexr gerunzelter 
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Stirne: Darf ich den Zügen seines Gesichts 
trauen, so werd ich srosse Thaten durch ihn 
thün. Ich will hingehn, und jede seiner Nei. 
gungen, jeden seiner Gedanken ausspähen. Er 
sprach so, und wandelte schlau verborgen une 
ter den Menschen umher, auf Verführung und 
Morden bedacht. 

Auch itzt hatte der Verworfne an Kainsımd 
seines VVeibs Seite geschwebt und ihre Reden 


Hl behorcht. Kaum waren sie in ihre Hütte ge- 





treten, da stand er still und sprach mit höni- 
P“ 





schem Lachen: Lals die zerstreuten Wolken des 
Unmuths nicht wieder über deinem Haupte 
sich sammeln. Bekämpfe den zurückschleichen- 
den Gram — Elender Kämpfer! Das Gute wird 
auf deinem unwilligen Boden nicht aufkeimen, 
ich will es immer verwüsten. Und die zer- 
streuten Wolken des Unmuths — Ha, dichter 
und schwärzer will ich über deinem Haupte 
sie sammeln, dicht und schwarz, wie Wolken; 


die mit ewiger Finsternils die Stirnen hölli- 














scher Gebirge umhüllen. Leichte Mühe! Du 


selbst sammelst sie zurück, ich darf dir nur 





il helfen, Süfses Geschäft! Ich will dir helfen 
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über deiner Stirn sie sammeln: Dann soll Jam- 
mer und Elend, neues, den Sterblichen noch un- 
bekanntes Elend aus ihnen unter die Menschen 
hervorgehn; und dann soll ein schwärzeres 
Dunkel eure Tage umhüllen, schwarz wie die 
Nacht, die nie dimmernd vor der Hölle ruhet! 

Die liebliche Morgensonne kam itzt zurück ; 
alles war gesangvoll und munter. Kain nahm 
sein Geräth und wollt aufs Feld gehn: Schon 
hatt’ Abel ıilın zärtlich gegrüfst, und wollte 
seine Heerde auf die thauigte Trift leiten ; 
und Mehala und Thirzi wollten Hand in 
Hand in den Garten, in dessen Mitte der Al- 
tar stand, gehen, als Eva mit traurigen Ge 
behrden aus ihrer Hütte kam. Mit ängstli- 
cher Besorgnifs traten sie um die Weinende 
her: Ach Mütter, — du weinest, ach! warum 
weinest du? So fragten sie, und Eva sak 
mit wehmüthigen, bethränten Augen sie an, 
ind sprach mit geschluchzeten Worten: Ach 
Kinder ! vernahmet ihr: nicht das traurige 
Aechzen von der Hütte her? Heftige Schmer- 
zen haben in der Nacht euern Vater über- 


fallen. Und itzt kämpft er mit dem Schmierz, 
" 
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der alle seine Gebeine durchwühle, kämpfe‘ 
mit jedem Seufzer, der seinem schwer ath- 
menden Busen entrinnt; hält jede Klage zu- 
rück, und will mich trösten, Ach: Kinder! 
schwere, dunkle Besorgnisse schweben vor 
meinem Haupt, und mein beklommenes Herz 

ist jedem Trost verschlossen. Oft, wenn er 
stillruhend nicht seufzet, dann staunt er ernste 

Gedariken, dann winselt er ängstlich auf sei- 

nem Lager, Angstschweißs flielst dann von 

seiner Stirne, und die zurückgehaltenen Thri- 

nen ‚entstürzen heftiger seinen Augen. Ach! 

Ahnung, schreckenvolleste Ahnung — du liegst 

wie ein fürchterliches Gebürg über meiner 

schauernden Seele. ialtet mich, Kinder! mich 

Elende, und lalst uns in die Hütte gehn. Itzt 

hieng sie weinend an der Mehala Schulter, 

und gieng, vom traurigen: Gefolg ihrer Kin. 

der begleitet, in die Hütte, _ 

Sie standen traurig um das Bette des Va- 
ters her. Er lag itzt ruhiger da; und sein 
Gesicht und seine Geberden verkündeten,, wie 
seine Seele in dem Tumulte quälender Schmer- 


zen unbezwingbar hersschete. Mit zärtlichem 
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Lächeln sah er die Tranernden an, und sprach: 
Geliebte! Die Hand des Herın hat Schmerzen 
über meinen Staub ausgegossen, dafs sie in 
meinem Innern toben: Gelobet sey er, der 
alles weislich regieret! Oder hat er diesen 
Schmerzen befohlen, dafs sie die Band’ auf: 
lösen, die meine Seele an diesen Leib fesseln; 
soll der Stanb in die Erde zurückschn, o 
dann willich anbetend die Schauervolle Stund’ 
erwarten, und ihn loben den Herrn des Les 
bens und des Todes, bis der Staub dahinsinkt; 
dann kann sie ihn würdiger loben; die Seele 
von dem Leibe befreyt; den der Fluch ge- 
drückt hat, Ja Allmächtiger! so stolz erlau- 
best du der Seele des Sterblichen zu denken, 
Billig bin ich der erste, der den Staub der 
Erde zurückgiebt, Aber, o Allmächtiger , stehe 
du mir bey; lafs jede seclige Hoflnung hell: 
glänzend vor meiner Seele schweben : verlafs, 
o verlafs mich nicht, wenn die ernste To- 
desstunde über meinem Haupt hingeht ! und 
die lezten Schauer durch meine Gebeine be 
ben! Quälet mich nicht, Eya, und ihr, ge- 


liebte Kinder, mit untröstlichem Jammer, O — 
| r 2 
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wie ihr da steht in tiefe, stumme Trauer ge- 
hülier! Geliebte; — ach, quälet mich nicht 
mit untröstlichem Jammer! Vielleicht sind 
diese Schmerzen nur die ersten Boten des 
Todes, den langsam eine noch ferne Stunde 
ruft der Herr diese 


daherführt,; vielleicht 


Schmerzen aus meinen Gebeinen zurück. Aber, 
bereitet eure Seelen, dafs sie nicht unter dem 
Jammer erlicgen, wenn er meine Seele aus 
dem Staube ruft, von dieser Erde, von euch 
weg mich ruft. — Hier weinte der Vater, 
und sah sie still anz Sein thränenvoller Blick 
ruhete auf jedem; am längsten und weh- 
müthigsten auf Eva. Dann fahr er fort: 
Zwar, ach! der Aublick des ersten Todes wird 
schrecklich seyn, wird euer Inmnerstes er- 
schüttern; schauervoller wird das Sterben des 
Ersten seyn, Er steh euch bey, der im Elend 
uns nie verliels, der in der schrecklichen Stun- 
de an nicht verlassen wird, Itzt gehet hin- 
aus, Kinder, gehet, betet! Vielleicht will eine 
sanfte Ruhe meine müden Gleder erquicken. 

Der Vater der Menschen schwieg; und die 
seine ent- 


weinenden Kinder bückten sich, 
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kräftete Hand zu küssen. Ach Vater! so spra- 
chen sie, wir wollen gehn, und hinknien 
und beten; erguickende Ruhe senke sanft sich 
auf deine Glieder; und ach, dafs unser Gebet 
erhört werde, dafs, ehe du erwachest, de: 
Werr die Schmerzen aus deinen Gliedern zu- 
rückrufe ! 

Leise seufzend giengen die Kinder von 
seinem Bette aus der Hütte; nur Eva blieb 
zurück. . Itzt will ich schlummern, sprach 
Adam, o weine nicht, du meine theure Ge- 
liebte! oder mein erwachender Kummer ver- 
jagt, die kommende Ruhe. Itzt verbarg er 
sein Gesicht in verhüllende Felle; er wollte 
sorgsam seinem WVeibe den mächtigen Kum- 
mer wverhehlen, der seine geängstigte Seele 
durchströmte. Bist du es, so dacht’ er leise, 
du schauervolle Stunde? Ja du bist es, wie 
schrecklich schwebst du über mir! OÖ Gott! 
O Gott, verlafs mich Sünder nicht! Aber, 
so schrecklich du bist, so wär es Trost, lin- 
dernder Trost, wärst du auch noch schreck- 
licher, könnt ich für alle sterben, für alle 


ın den Staub gehn! Aber sie werden mir 
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Y 


folgen; über jeden den das Weib’ gebahr wirst 
du einst deine Schrecknisse, dein schmerz- 
volles Dunkel ausbreiten : Denn was anders 
Kann aus meinen Lenden hervorgehn , als 
sterbliche Sünder? Was won mir das Leben 
empfängt, mufs sterben, von ihnen wegster- 
ben, die um uns her weinen, vou den Ge 
liebtesten veg, von ihnen, die diels Leben 
mit tausend edeln Freuden schmückten. Eva, 
© theure Geliebte, o wie wirst du über mei- 
nem Staube liegen und weinen! Ja, schreck- 
liche schauervolle Aussicht! Wird dann mein 
ruhender Staub nicht erbeben, wenn hülllose Kin- 
der die hingesunkenen Eltern beweinen, hülilose 
Eltern den Trost ihres Alters, den einzigen 
Sohn, Brüder die Schwester, wenn das zärt- 
liche Weib bey der Hülle des Mannes win- 
selt, und bey der: Hülle‘ des Jünglings die 
Braut? O Auchet mir nicht, Kinder; fluchet 
meinem ruhenden Staube nicht! Bi illig ist er 
mit Schauer und Schrecknissen bevraffuet, der 
nahende Tod; billig fühlen wir die ganze 
„ast des Tluches, in der lezten Stunde, der 


Stunde, die ums aus diesem Leben der Sün- 
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de ruft; ist er es gleich, der diesen zerrütte- 
ten Staub von der Scele nimmt, damit der 
Fluch itzt aufgehebt, und sie seelig sey, hat 
sie mit ihrem Unvermögen, mit jeder Un- 
vollkommenheit gekämpft, und nach der Tu- 
gend emporgestrebt. O Auchet meinem Staube 
nicht, Kinder! Nein‘, diels Leben ist kein 
Leben, ein unruhiger Traum, ie aufkeimende 
Knospe zum Leben. Weichet, ihr Gebürge, 
die meine Seele niederdrücken! Sterb ich, 
ja — dann geh ich hinüber ins Leben, er- 
warte sie da, wie ein zärtlicher Vater. Er 
ist am herrlichen Frühlingsmorgen, der erst 
aus dem: Schlummer erwachet, und wartet 
bey;der' Morgensonne, bis seine Geliebten er 
wachen, und in seine Umarmungen eilen, 
So dacht’ Adam; und itzt kam ein sanfter 
Schlumnier über ihn, mit Erquickung und Ruhe, 
Eva safs indels die Hände ringend an sei- 

ner Seite, weinte, und sprach, leise, dafs sie 
den Schlummernden nicht wecke: O was fühl 
icht Ja mich, mich 'drücke mit gedoppelter 
Last, giefs jeden Jammer gedoppelt über mich 


aus, zu ‚Folge der: Sünde, du Fluch! was für 
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Schmerz, was für Elend ihr alle duldet, das 


kommt alles von mir her! Ach jeder Schmerz, 
jedes Elend, das ihr duldet, nagt mich mit dop- 
peltem Schmerz. Ich habe die erste gesündigt! 
VVenn du istixbst, —.a wie erbeb ich; welch 
kalter ‚Schauer! — des Todes letzter Schauer, 
kaun er schrecklicher seyn? VWam: du durch 
meine Schuld stirbst, Adam! o dann, syann die 
letzte Todesangst dich fasset, dann blicke mich 
nicht mit zorniger Verachtung an,. dann fluchet 
mir nicht, Kinder, Auchet : mir ZElendesten 
nieht! Zwar noch ist kein Vorwurf euern Lip- 
Pen, entronnen; aber, ach! ist. nicht jeder eurer 
Seufzer, jede eurer Thränen mir'ein quälender 
Vorwurf? Allmächtiger! hör, .o höre mein 
winselndes Tlehen, ıufe sie zurück s.. diese 
Schmerzen ; oder'sind sie die Boten des. Todes, 
soll sein Leib zur Erde zurückgehn , schreckli- 
che Besorguisse! o daun trenne mich nicht von 
ılım; lafs mich mit ihm, an seiner -Seite lals 
mich sterben, nimm meine Seele zuerst.:hin, dafs 
ich‘ sein Sterben nicht sehe: Ich habe die erste 
[22 


gesündigt! Evya schwieg itzt, und weinte un- 


tröstlich an des Schlummernden Seite, 
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Kain war hinausgegangen auf sein T'’eld, die 
Thränen auf seinen Wangen wyaren vertrocknet. 


Da er hingierg, da sprach er: Iclı mufste wei- 
nen, bey dem Bette des Vaters; sein Seufzen 
und seine Rede giengen mir durch die Seele. 
Doch — er wird nicht sterben, das hoff ich, 
O Gott, lafs den Geliebten nicht sterben! Ja 
weinen. mufst ich. \WVYie mein Bruder konnt 
ich nicht weinen, nein, so weibisch konnt ichs 
nicht, Wird man auch itzt sagen, ich sey von 
rokem Gemüth; auch itzt, Abel liebe den Va- 
ter mehr, weil ich nicht wie er geschluchzt 
habe? Ich liebe den Vater, zärtlich wie er 
lieb ich ilın;'-aber meinen Thränen kann ich 
nicht befehlen zu strömen. 

Abel irrte .voll Wehmutli auf seine Trife 
hin; noch fossen die Thränen von seinen Au- 
gen; er warf Sich auf die Erde, bückte seine 
Stirne tief zu den Blumen des thränenbenetzten 
Grases, ‚und betete so zu dem Herın : 

Seyin tiefester Demuth mir gelobet, der 
du: mit unendlicher Güte und Weisheit der 
Sterblichen Schicksal leitest! Ich ‚unterwinde 


mich aus unserm Jammer ‚zu dir zu fielen; 
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denn du hast dem Sünder erlaubt, zu dir auf- 











zuweinen; diesen lindernden Trost im Elerd 
hast du ins erlaubt. Zwar solltest du die We. 
I) ge deiner Weisheit unterbrechen, und den 


AYrınsch des winselnden Wurmes hören? Wei- 





se und gut sind deine \Vege, o Herr! Nur 


"Trost und Stärkung im Blend fleh ich von dir, 





Aber, steht es den Wegen deiner Weisheit nicht 
@: 3 D 


tgegen , dänn schenk uns — o dann schenk 














| en 
IH .. Fr -; . .. La | ® . 
IN shr den Mann; ihr, die untröstlich an seiner 
IT 
| 'a Seite weint, schenk ihr'den, der Glück und 
IERHIN I I 
Il Ayla: R > 3 Shih 
I ifend'mit ihr theilt, und sein Leben mit ih- 
Il "tm Leben wie in eines verflochte. Schenke 
fi) 
Bill) 
| den jamniernden Kindern den tlıenern Vater, 
| N 


verweise die Stunde seines Todes hinaus zu fer- 
nen Tagen. Dein Wink, o Herr! befehle; dan 
fichen die"tobenden Schmerzen, und Trend 


und Entzücken, und stammelnder Dank steigt 





von den Hütten der’ Sterblichen zu dir empor. 





Lafs ihn länger ‚unter uns wandeln,. der uns 











1] das Leben’ sab, länger noch unter uns deine 
ce) c 


unendliche Gnade verkünden; länger noch uns- 





iin 
Ih te Söhne'''und' Töchter, "seine stammelnden 


Enkel, zw deinem’ Lob uniterrichten! Aber, hat 
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es deine Weisheit verhingt, dais er sterbe — 
o verzeih es meinem Schmerz, wenn die olın- 
mächtige Zunge hier stammelt, und mein Fr- 
nerstes erbebet; — soll mein Vater sterben, o 
dann steh ihm bey, in der schauervollen Stın- 
de, wann der Staub hinsinkt! © dann verzeih 
unserm Winseln und unserm Schmerz, und 
sende Trost und Stärkung in unser Elend her- 
ab. Verlals in unserm Schmerz uns nicht; 
halte du uns, dafs wir im Jamımer nicht er. 
liegen, und auch im Elend deine WVeisher 
loben. 

So betet Abel, in tiefester Dermuth auf die 
Erde hingeworfen; da hört er rauschen, und 
liebliche Trühlingsgerüch’ eıfülleren die Ge. 


end. Er hube sein Haupt von der Erd em- 


2 


för, und einer der Schuzergel in himmlischer 
Schönheit stand vor ıhm; Rosen umkränzten 
seine Stirne, sein Lächeln war leblich, wie 
‘des Trühlings Morgenroth; er sprach mit süls- 
fliessender Stimme: Freund! der Herr hat dein 
Gebeth vernommen, und da befahl er mir, in 
einen dichteın Körper mich zu hüllen, und 


Trost und Hiülfe in euerm Jammer euch zu 
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bringen. Die ewige Weisheit, die immer für 
das Wohl eines jeden Geschöpfes wachet, und 
für den kriechenden Wurm sorget, wie für den 
Slammenden Eugel; sie hat gütig der Erde be. 
fohlen, dafs sie heilende Mittel aus ihrem 
Schoofse hervorblühen lasse, ihren Bewolinerr 
zum Troste, deren Leib itzt den Schmerzen ge- 
öffnet ist, und allen den widrigen Einflüssen, die 
die Natur nach dem Fluch um ihn her ausdün- 
stet, dals ex der Verwesung entgegengehe, Sieh, 
Treund! nimm diese Blumen. und Kräuter, sie 
sind von diesen heilenden Mitteln; geh hin, 
und koche sie in klarem Wasser aus der Quel- 
le, und gieb dem leidenden Vater Gesundheit in 
gem Trank. 

Da gab der Engel ihm die Blumen und 
Kränter, und verschwand, Voll unanssprech- 
lichen Entzückens stand Abel da. O.Goit! so 
vief er, was bin ich, ich Sünder im Staube, 
dafs du so gnädig mein Tlehen hörest! : Wie 
kann.der Sterbliche dir danken? wie kann er 
würdig deine unendliche Gnade, preisen? Das 
kann der Sterbliche nicht; ach das kann der 


Lobeesang des Engels nicht! Schnell eilt er, 
gesäns 5 
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von Freude beflügelt, zu seiner Hütte zurück 


und bereitete mit verlangender Ungeduld den 
heilenden Trank. TItzt lief er in die Hütte des 
Vaters, wo Eva weinend ar seinem Bette sals, 
und Thirza und Mehala ständen traurig an ıh& 
rer Seite, Eistaunt sahen sie seine geschäftige 
Eile, die Freude in seinen Augen und das’ Lä- 
el auf seinen Wangen, Da sprach er: Ges 
liebte! lobet den Ierın, trocknet die Thränen 
der Trauer von euern Augen; Der Ilerr hat uns 
scr Gebet erhört und hat geholfen. Mir ist ein 
Engel erschienen, als ich auf der Tiıift betete; 
er gab mir Kräuter von heilsamer Kraft. Koche 
sie in klarem Wasser, so befahl er, und geb 
deinem Vater Gesundheit in dem Trank, Mit 
entzücktem Erstaunen hörten sie die Rede, und 
Tob und Dank tönte laut von ihren Lippen, 
Der Vater hatt’ itzt den wohlriechenden Trank 
genommen, richtete in seinem Lager sich auf, 
und dankte mit imbrünstiger Andacht dem 
Herrn; dann nahm er des Sohnes Hand, drück- 
te zärtlich sie an seine Wangen, netzte sie mit 
Thränen und sprach: O Sohn, Sohn! sey mir 


gesegnet! du, durch den der Herr mir Hülle 
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sendet, dessen reine Tugend dem Herrn gefällt, 
und dessen Gebet er so gnädig, erhöret; sey mir 
gesegnet! Auch Eva und ihre Töchter kamen 
und umarmten ıhn, durch den der Herr gelrol- 
fen hatte: 

Als sie so ihn umarmten; da kam Kain 
yon Telde zurück. Aengstliche Besorgnisse 


quälen mich, so sprach er, sch will hinanfseln 


% 
zu der Hütte des- Vaters; vielleicht, dals man 
meiner Hülfe bedarf; vielleicht, ach! dafs er 
stirbt, und ich Elender den letzten Segen nicht 


von seinen Lippen höre! Da eilt er vom Felde 


zurück,  Erstaunt sah er die Trend’ und die 





zärtlichen Umarmungen, hört es, wie der Va- 
ter den Sohn segnete;, und itzt lief. Mehala 
freudig zu ihm bin, umarmt’ ihn und erzählte, 
wie der Herr durch Abel ihnen geholfen habe, 
Da trat Kain zum Bette des Vaters, küfst ihm 
die Hand und sprach: Sey mir gegrüfst, mein 


Vater! Gelobet sey der Herr, der dich uns 











wieder schenkt! Aber, o Vater, hast du keinen 
Segen für mich ? Ihn hast du gesegnet, durch, 
den der Herr scholfen hat; segne mich, Vater, 


ich bin dein Erstgebohrner! Adam sah zärt- 











Dritter Gesang. 95 
lich ihn an, drückte des Sohnes Wand in die 
seine, und sprach: © Kain, Kain, sey mir ge, 
segnet, — du erster aus meinen Lenden!  Ue- 
ber dir sey die Gnade des Herrn! Triede sey 
immer in deinem Herzen und ungestörte Ruhe 
in deiner Seele! Kain gieng itzt zum Bruder; 
umarmt’ ihn, (wie durft’ er anderst, da alle 
voll zärtlichen Entzückens ihn umarmt hatten?) 
und itzt gteng er aus der Hütte! schlich seit- 
wärts sich in das Dunkel eines. Gebüsches, 
stand da melancholisch still, und sprach: — 
Puuhe, ungestörte Ruhe in der Seele — wie 
kann das — ich, ruhig seyn? «= Mufst’ ich 
nicht den Segen erbitten, der ungebeten von 
den Lippen fofs, da er den Bruder segnete? 
Zwar, ich bin der Yrstgeborne; schöner -Vor- 
theil! Ich Elender! ich habe das erste Vor- 
recht auf Elend und Verachtung. Dureb ilın 
hat der Herr geholfen , ihm soll kein Mittek 


reliebter zu ma- 


entstehen, ihn vor mir aus 5 


chen. Sollen sie mich achten, mich, den der 
Herr nicht achtet, und den die Engel nicht 
ee ge ; el x} 
Wir erscheinen sıe nicht; mut Ver- 


achten ? 


achiung gehen sie neben mir vorüber ; wenn 
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ich auf dem Felde meine Glieder müd arbeite, 
und der Schweils von meinem braunen An- 
gesicht flielst, dann gehen sie mit Verachtung 
vorüber, ilin zu suchen, der mit zarten Män- 
den in Blumen tändelt, oder bey den Schaa- 
fen müssig steht; oder aus dem Ueberflufs 
Seiner Zärtlichkeit einige Thränen weint, weil 
dort, wo die Sonne untergeht, die Wolken 
itzt röth sind, oder weil der Thau auf bun- 
ten Blumen flimmert. Weli mir, dafs’ ich 
der Erstgebohrne bin; denn wie es scheint, 
so sollte der Fluch allein; oder doch seine 
gröfseste Last nur den treffen; Ihm lächelt 
die ganze Natur; ich nur esse mein Brod 
müd im Schweisse des Angesichts, ich nur 
bin Elend. So rt er in schwarzen melan- 
cholischen Betrachtungen ım Gebüsche, 

Die Sonne gieng hinter das lazurblaue Ge- 
bürge, und streute das Abendroth in die glü- 
henuden Wolken und über die Gegend hin. 
Da sprach Adam: Die Sonne gelıt hinter die 
Gebürge; ich will hinausgehn, ins grüne Ge- 
länder vor der Hütte; ich will hinausgehn, 


noch ehe der Tag sich endet, und den Herrn 
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loben, der mir geholfen hat. Und itzt stand 
er von seinem Lager auf, jugendliche Stärke 
war in seine Glieder zurückgekommen, und 
Eva und ihre Töchter begleiteten ihn zu dem 
Geländer vor der Hütte, Herrlich lächelte 
die Abendsoune über die Gegend. Und Adam 
kniete hin, übersah mit entzücktem Auge die 
sanfterleuchtete Gegend, und sprach mit chr- 
£urchtvoller überströmender Andacht: Hier, 
Allmächtiger, bier ‚lieg ich wieder vor dei- 
nem Angesicht, und preise deine unendliche 
Güte! Wo seyd ilır, ihr Schmerzen ? Ihr ha- 
bet meine Gebeine durchwühli, ihr habet 
wie Teuer mein Inneistes gesengt; aber meine 
Seele hub in dem Tumult sich empor, und 
hoft auf den Herrn; da hörte der Herr unser 
Gebet, und blickte vom Himmel herab, und 
da tobeten sdie Schmerzen nieht mehr, und 
Wiunterkeit und Stärke kamen in meine Ge- 
beine zurück; noch sollte der Tod meinen 
Staub nicht hinnehmen, noch soll ich im sterb- 
lichen Leibe dich loben, und noch mehr VWYan- 
der deiner unendlichen Gnad’ erfahren, die 


du dem Menschen im Staub erweisest, O ich 
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will dich loben Unendlicher! wenn der Mor. 
genthau fällt, bis der Mond hervorgeht. “Aus 
dieser Hülle von Stanb soll meine Seele Lob 
und Dank dir stammeln, bis sie dähinfalle, 
li) die Hülle; Dann, o. unendlich Gütiger! dann 
il soll sie triumphirend über dem Staube schwe- 
ben, die Secle des Sünders, und Leben und 
deine Herrlichkeit sehn! Ihr flammenden En- 


oe des Sün- 


gel schet herab, in die Wohnung 


ders, herab in des Todes Wohnung. Diese 
Erde, (ihre Berge wankten und ihr Trühs 
ling verdarb, da als der.Sünder fiel, da als 
He PER ER un 

ıhır euer Angesicht von uns wandet;) sie ist, 
sie ist der Schauplaz seiner unendlichen Güte; 
sehet herab, und lobet sie würdiger, in hei- 
ligem Erstaunen. Der Mensch, ach, er kann 
sein Erstaunen nur weinen, nur stammeln! 
Sey du mir wieder 'gegrülst, liebliche Sonne; 

De 
noch ehe du heruntergehst, sey mir gegrülst! 


Dein Morgenstral glinzte hinter den Cedern 











herauf, :da. lag. ich winselnd in Schmerzen; 





da er erhellend in meine Hütte kam, da grüfst 





Im) ich ihn mit Seufzen, ‘dein Abendstral glänzt 


hinter den Bergen herauf, und hingekniet dank 
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ich dem Herrn, der mir geholfen hat, noch 
ehe du heruntergiengest; mir geholfen hat. 
'Seyd mir gegrüfst, ihr hohen Berges, ihr Hü- 
gel, auf den Fluren zerstreut, seyd mir ge- 
grülst; noch soll mein Aug euch im Morgen- 
und Abendroth glühen sehn: Euch grüfs ich 
lobsingende Vögel; noch soll euer Gesang mein 
Ohr erguicken, und früh zum Lobe mich 
aufwecken. Ihr rieselnden Quellen, seyd mir 
gegrüfst; noch sollen meine Glieder an euern 
blumigten Ufern ruhen, wenn euer sanftes 
Geräusch den erquickenden Schlummer lockt, 
Und ihr, ihr Haine; ihr Gebüsche; ihr Lau- 
ben, in enerm Schatten werd ich wieder 
wandeln; wenn ich in einsten Betrachtungen 
einsam dahergeh; dann soll eure Kühlung 
noch auf meinem Haupt sich ausgielsen.- © 
sey mir gegrülst, du ganze schöne Natur! 
Der Herr; der Herr sey gelobet; er hat die 
Schmerzen zurückgerufen, und hielt meinen 
Staub, dafs er nicht hinsank. 

So lobete der Vater der Menschen den 
Herın. Die stille Natur schien sein Geber 


zu feyern,; und die Geschöpfe grülsten ıhm 
G2 
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ins Leben zurück. Lieblich schofs die Som 
ne noch ihre letzten Siralen durch sein Ge- 


länder, und sank. itzt. hinter den Berg; die 





Blumen gaben den jungen Winden Gerüche, 
dafs sie ilın umdüfteten; und die Vögel san- 
gen lieblich um ihn her, und schlüpften durch 
die Ranken, Itzt kamen Kain und Abel ins 
Geländer, und sahen mit frohem Entzücken 
den wiedergeschenkten Vater.. Er stand von 
seinem Gebet auf, umarmte sein Weib und 


seine ‚Kinder; Freudenthränen entflossen ihren 





Augen, und itzt gieng er in seine Hütte zu- 
rück. : Da sprach Abel zu Kain: Geliebter, wie 


wollen wir dem Herin danken, dafs er unser 





Flehen erhört hat, und uns den theuern Vater 
schenkt? Ich will lina isgehn zu meinem Al. 
tar, ätzt da der Mond dahergeht; und will 


das jüngste Lamm aus meinen Lämmern dem 





Herrn opfern. Willst du, Geliebter! auch zu 





DI deinem Altar gehn, und dem Herrn opfern ? 
Kl Kain sah seitwärts ihn an, und sprach: 
| icli. will auch zu. meinem Altar gehn, und 


Kl) dem Herrn opfein, was. die Armuth des Tel 





u ıı des mir giebt, Freundlich antwortete ihm 
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Abel: Geliebter! der Herr achtet wenig auf 
das Lamm, das vor ihm brennet; wenig auf 
die Früchte des Feldes, die die Flamme ver- 
zehret; Qammet nur reine Andacht im Herzen 
dessen, der opfert. 

Da erwiederte Kain: Zwar schnell wird 
Teuer vom Hiinmel fallen, und dein Opfer ver- 
zehren; denn durch dich hat der Herr Hilfe 


1 


gesendet, mich hat er nicht gewürdigt. Aber, 


g 
ich will hingehn und opfern. Wahrer Dank 
lodert in meinem Busen; der wiedergeschenkte 
Vater ist mir theuer wie dir. Der Herr handle 
wit mir Elenden nach seinem Wohlgefallen. 
Itzt fiel Abel zärtlich seinem Bruder um 
den Hals und sprach: Ach mein Bruder! sollte 
Gram in deinen Busen sich setzen, weil der 
Herr durch mich geholfen hat? Hat er gnädig 
durch mich geholfen, so hat er doch allen ge- 
holfen. © Geliebter, bekämpfe den Gram; der 
Weyr, der unser Innerstes sicht, er sieht den 
unbilligen Gram, und vernimmt dein leisestes 
Murren. Liebe mich wie ich dich liebe! Geh 
und opfre; ‘aber o lafs nichts, keine unreine 


Leidenschaft deine Andacht befiecken! Dann 
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wird der Herr gnädig dein Lob und deinen 
Dank aunehmen, und von seinem Thron dich, 
segnen. 

Kain antwortet” ihm nicht, und gieng weg 
auf sein Feld, Sein Bruder sah .ihm beküm- 
mert nach; da gieng ex auf seine Trift, jeder 
zu seinem Altar, Abel schlachtete das schönste 
von seinen jungen Lämmern, lest’ es über den 
Altar, überstrent’ es mit wohlriechenden Ge- 
siräuchen und Blumen, und. entzündete das 
Opfer. Da kniei” er voll heiliger Andacht vor 
dem Altar hin, und opferte aus zeinem Herzen 
dem Herm Lab und Dank; indels loderte die 
Opferflamme hoch in die Nacht empor; der 
Herr hatte den. Winden befohlen zu ruhen, 
und der Gegend still zu feyeın, denn das Opfer 
war ılım angenehm, 

Kain leste von den Früchten des Feldes auf 
seinen Altar, entzündete sein Opfer, und kniete 
in die Nacht hin: Schnell tönte ein ängstliches 
Rauschen durch die Gebüsche, und ein Wirbel- 
wind heulte daher, verwehete das Opfer, und 
umhüllete den Eleuden: mit Tlammen und 


Rauch, Er bebte vom Altar zurück, Itzt kam 
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eine schreckliche Stimme aus dem schauervol- 
len Dunkel der Nacht; sie sprach: Warum er, 
bebest du, und warum ist Entsetzen auf deinem 
Angesicht? VWYirst du dich bessern, dann will 
ich deine Sünde dir vergeben; besserst du dich 
nicht, dann werden die anklagende Sünd und 
ihre Strafe vor deiner Hütte wohnen. WVas 
hassest du deinen Bruder; warum verfolgest 
du den Gerechten, der dich lieb hat, und als 
den Erstgebornen dich ehrt? Itzt schwieg die 
Stimme, und Kain bebte schauernd vom Altar 
weg» und gieng durch die Nacht zurück; der 
tobende Wind jagt’ ihm den stinkenden Opfer- 
yauch nach. Sein Herz erbebte, und kalter 
Schweils rann von seinen Gliedern. Da sah er 
zur Seite, fern über dem Feld hin, die Opfer- 
flamme seines Bruders mit sanftem Wallen 
hoch in die Nacht aufsteigen; er wandte sein 
Gesicht voll Verzweiflung weg; und seine be- 
benden Lippen sprachen: Dort — dort opfert 
der Liebling! Ha, ich kann den Anblick nicht 
ausstehn! Blickt ich noch einmal hin, die 


fölle sitzt in mir, dann würd ich — ich wür- 


de von bebenden Lippen ihm fluchen. Ver- 
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wesung! Tod! wo mufs' ich euch finden ? 
Kommt über mich, über mich Eilenden ! oO 
Vater, Vater! dafs du gesündigt hast! Soll ich 
gehn, vor dein Aug mich stellen, mit dieser 
blassen Verzweiflung im Angesicht, dafs du 
mein äusserstes Elen.] sehest, das Elend deines 
Saamens ganz fühlest? Nein, sey elend; aber 
räche dich am Vater nicht! Im kalten Entsetzen 
würd’ er dahinsinken; dann würde der Anblick 
meinen Jammer mehren. Ja, auf mir ruhet der 
Zorn des Herrn, Fluch, Verachtung! Ich bin 
das elendeste Geschöpf, das diese Erde bewoh. 
net; die Thiere des Feldes, der kriechende 
OÖ Gott! 


Erbarmer, woferne du, gerechter Gott, mein 


Wurm sind mir beneidenswerth, 


Erbarmer seyn kannst, giesse von deinem Zorn 
nicht mehr über mich aus, oder, o lafs mich 
vergehen! — Aber — du verruchter 'Elender! 
— wenn du dich besserst, dann will er deine 
Sünde vergeben! VVähle Vergebung oder Elend, 
unaussprechliches ewiges Elend! Ja, ich habe 
gesündist; ja, sie steigen über meinem Haupt 
empor, meine Missethaten, und fodern Rache 


vom diy; du Gerechter! \Vie gerecht ist deine 
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Rache! Je weiter von Vollkommenheit und 
% 


vom Guten, je elender; drum bin ich so elend. 





O ich will aus meinen verkehrten Wegen zu- 
rückgehn! Lafs vor deinem Angesicht sie vers 


schwinden, diese schwarzen Missethaten , die || | 


1 
mich anklagen! Erbarme dich, Gott, erbarme I) || 
dich; lindre mein Elend, oder — vernichte | 


mich! 
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il | N och sank der nächtliche Thau, noch schwie- 
In a gen die schlummernden Vögel, noch ruhete 


Nacht im Thal, und blasse Dimmerung auf den 
Stirnen der Berge; da gieng Kain schon aus sei- 
ner Hütte melancholisch daher. Mehala hatte 


in den nächtlichen Stunden, unbewußst dafs er 





sie behorcht, über ihn geweint, und mit ge- 
N | rungenen Händen für ihn gebetet, Da gieng er 
ats der Hütte, und murmelte so vor sich her: 
|ıl (Seine Stimme tönte in der einsamen stummen 
j) I) Morgendämmrung, wie ein ferner Donner.) 


Hälsliche Nacht, was für schwarze Bilder 
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ıwebten um mich her! Schrecken auf Schre- 
cken. Dach hätte da meine Einbildungskraft 
geruhet, die Träume wären verschwunden, ‚TU- 
hig hätt’ ich geschlummert: da hat ihr Schluch- 
zen, ilır Jammern mich geweckt. Ha! muß, 
ich denn nur zum Jammer erwachen? Muls ex, 
wir denn auch nicht eine Stunde der Ruhe 
übrig lassen? Was weinte sie? Ueber mich; 
und doch weifs sie das verworfne Opfer nieht. 
O diefs VVeinen, diels Seufzen über mich, diefs 
Winseln, ich konnt es nicht ertragen; es hat 
mir itzt schon die Ruhe des ganzen kommen. 
Jen Tages geraubt! Beyfallendes Lächeln be- 
gleitet immer jede, auch die niedrigste That 
meines Bruders, wenn melancholische Trauer 
mich aller Orten verfolget.  Mehala, ich liebe 
dich, wie mich selbst lieb ich dich! © warum 
mulst du die wenigen Stunden meiner Ruhe, 
mir verbittern ? 

Itzt stand ex unter dem von einem Telsen 
überhangenden Busch. O hier, hier versage 
mir deine Hülfe, deine Erquickung nicht, 
sülser Schlaf! so sprach er; wie bin ich un- 


glücklich! Entkräftet sucht’ ich dich in meiner 
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Hütte; und kaum hast du deine sanften Flü- 


sel über mich gedeckt, so mufste die Stim- 


t 


me des Wehklagens mich wecken, Hier, hier 
doch wird niemand mich stören, es sey denn, 
dafs selbst die leblose Natur mich bis ın 
die Stunden der Ruhe verfolgt. Vergönn es mir, 
Erde, die du in deinem zu strengen Fluch zu 
ermüdende Arbeit foderst, um länger zu leben, 
oder länger elend zu seyn — von dieser Ar- 
beit wenige, die glücklichsten, Augenblicke 
zu ruhen, wirst du doch vergönnen! So sprach 
er, und legte sich aufs duftende Gras. Nicht 
lange, so breitete der Schlaf seine dunkeln 
Flügel über ihn aus. 

Anamelech hatte seinen einsamen Fulstritt 
werfolgt, und stand itzt neben ılım. Tiefer 
Schlaf hat über seine Augen sich ausgebrei- 
tet, so sprach er; itzt will ich an seine Seite 
mich legen, und mein Vorhaben befördernde: 
Träume in seiner Einbildungskraft schildern. 
Witz und du, Einbildungskraft, stehet itzt in 
eurer ganzen Stärke mir bey; sucht jedes Bild 
auf, das hilft, den nagenden Neid, wütenden 


Zorn, und jede quälende Leidenschaft zum 
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schrecklich tobenden Tumult in seiner Seele 
aufzudonnern! So sprach der Verworfne, und 
schmieste sich an seiner Seite hin. Alser sich 
hinlegte, da gieng ein wildes Geräusche durch 
die WWipfel, und ein brüllender Wind durch- 
wühlte die’Gebüsche; und schlug die Haarlo- 
cken um Kains Stirn und Wangen. Aber um- 
sonst heulten die Gebüsche, umsonst schlugen 
seine Locken Stirn und Wangen, der Schlaf 
hatte zu schwer auf seine Augen sich geleget. 
Der Träumende sah itzt ein weit ausge- 
breitetes Feld mit einsamen JHütten bedeckt, 
vo einfältige Armuth wohnte; und seine Söh- 
ne und ihre Kinder, auf dem Felde zerstreut, 
achteten die mittägliche Sonne nicht, die ihre 
brennenden Stralen auf ihre braunen Nacken 
hinstreute; mit ermüdender Arbeit sammelten 
sie theils ihre Armuth, oder umgruben die 
rauhe Erde zur neuen Saat, oder gebückt, mit 
wunden Händen, rissen sie das dornigte Un- 
kraut aus, das um ihre Feldfrüchte sich schlang 
und heifshungrig ihnen die nährenden Säfte 
stahl; indefs dafs ihre Weiber in den Hütten 


die Armuth der Wirthschaft, und die übelbe» 
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hl stellte Tafel besorgten. Eliel, der’ erste von 





seinen Söhnen, (der Träumende kannte sein 
Gesicht und seine Geberde,) kam mit einer er- 
äriickenden Last wankend vom Felde her; un: 
| uuthsvoll hob er sie von der Schulter, und 
lehnt ohnmächtig sich an sie hin. Wie elend 
ist diels Leben, so klagt er schwer athmend, 
wie voll Mühe und Beschwerden! Wie Schwer 


7-1 
ef} 
4 


liegt der Fluch auf Kains Söhnen! Hat der, 
der diese Erde schuf, nach dem Fluch sie ganz 
aus seinen Augen verbannt? Oder sollte viel- 
leicht der Tlich nur des Erstgebornen Kinder 
treffen? Dort in jenen Gefilden; die Abeis 


Söhne bewohnen; (sie haben aus jenen Gegen- 


den uns verdrängt; und uns in Wildnissen zu 





wohnen erlaubt;) dort, wo sie im wollüstigen 
Schatten wohnen, scheint die ganze Natur jede 
ihrer Schönheiten nur ilhırer weiehlichen Träg- 
heit zu weilm; jeder Trost des elenden Lebens; 
jede sanfte Erquickung ist zu jenen WVollüsti- 


gen hinübergegangen; nur Armuth und Arbeit 











ist bey uns Elenden geblieben, Itzt wankt 
Eliel mit der Last auf der Schulter seiner Hüt- 


te zu. Der Träumende sah itzt jenseits des 
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Feldes eine blumigte Tlur; klare Quellen 


schlängelten ' sich "in muthwillis windendem 
Lauf durch dunkle Schatten gewölbter Gebü- 
sche; oft rieselten' sie bey grünen Lauben vor. 
bey, oft zwischen langen Reihen von Bäumen; 
in ihrem glatten Fluten spiegelien sich Blüten 
und Früchte in mannisfaltigem "Glanz; of 
sammelten in blumigten Ufern sie sich zum 
stillen beschatteten Teich; dort im zitternden 
Citronenhain spielten, kühlende Winde, wnd 
dort spreiter’ ein Teigenhain den breiten Schar. 
ten auf Blumen aus, So schön wr Tempe 
nicht, auch Gnidus :nicht, wo auf glänzenden 
Säulen der Venustempel stand; denn da hat 
die gefabelte Göttin mit ihrem ganzen: Gefol: 
ge geherrschet. Schneeweilse Heerden irrten 
im hohen Gras, und mähten die duftenden 
Blumen weg, indefs dafs der zarte Hirt mit 
Blumen bekränzt dem liebängelnden Mädchen, 
das halb im Schatten liegt, ein sanftes Lied 
singt. Dort sammelten sie sich in einer hoch- 
wölbenden Laube, Jünglinge und Mädchen, 
wie Liebesgötter schön, schön wie die Gra- 


zıen. Da stürzten die süfsen Getränke tief 
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in die Trinkschale hinunter, und goldne Früch- 





te glüheten auf blumenbestreuter Tafel; - in» 
defs tönten liebliche Gesänge und sanftklin- 


gende Saiten und Flöten weit umher, Aus 








ihrer Mitte stund itzt ein Jüngling auf. Seyd 
mir gesegnet, Geliebte! so sprach er;. seyd 
mir gesegnet; und wendet euer Ohr itzt mir 
zu. Zwar lachet uns die Natur, und hat jede 
ihrer Schönheiten um :unsre Wohnung gesam- 
melt ; doch fodert sie Pflege und Arbeit; 
zu ermüdende Arbeit für uns, die sanftern 
Geschäften uns widmen. Der Hand ist es 
schmerzlich das Feld;zu bauen, die gewöhnt 
ist, die sanften Saiten der Harfe zu rühren; 
schwer dem zartlockigten Haupt der Sonne 
Hitze zu fühlen; das sonst mit Rosen be. 
kränzt, im kühlen Schatten ruht. Geliebte, 
sch will euch Gedanken vertrauen; ich glau- 


be, mir hat sie ein Schutzengel geflüstert, 





Lafst uns, wenn das Dunkel der Nacht da 
ist, auf jenes Feld hinausgehn, wo.die Acker- 


leute wohnen; und wenn sie, von des Tages 
5 





Arbeit müd, in hartem Schlaf liegen, in ıh- 
oO 


ven Hütten sie überfallen und binden, und 
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dann gefangen in nsre Wohnungen führen , 
dals die Männer für uns dienstbar die Arbeit 
des Feldes verrichten, und ihre Weiber und 
ihre Töchter euch, holde Mädchen, in euern 
Kammern dienen. Aber des Nachts! — Zwar 
sind wir an Zahl ihnen überlegen; aber bes- 
ser doch, wenn wir gefährliche Gefechte ver: 
meiden. So sprach der Jünglins; und die 
beifallende Schaar klatscht’ ihm freudig zw 
Itzt salı der Träumende das Dunkel der Nacht; 
und hörte das Geschrei ‘des Schreckens; und 
des Jammers und des Triunphs; gemischt 
von den Hütten her; die entzündet hoch ems> 
porflammeten,; weit umher s&lühete. da. die 
Nacht, und ferne WVellen blitzeten ums ers 
rötliende Ufer. Bei der Flamme sah er seine 
gebundenen Söhne, und ilıre Weiber und ihre 
Kinder, wie eine brüllende Heerde, ‚vor Abels 
Söhnen dahergehn. 

So träumte Kain und bebte im Schlaf; 
als Abel, der in dem vom Felsen hangenden 
Busch ihn gefunden hatte, vor ihm. stand. 
Er sah mit Augen voll Lieb? auf ihn hin, 


and sprach mit sanftflüsternder Stimme: O 
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dafs du bald erwachtest,: Bruder, dafs mein 





liebevolles Herz seine Empfindungen dir sagenz; 
I dafs meine Arme. dich umschlingen könnten! 
Aber still mein Verlangen, still ılır Winde 
im Gebüsche, singet nicht zu nahe ilır Vögel, 
dafs die erquickende Ruh ihm nicht vexlasse, 
wenn seine müden Glieder: vielleicht ihres 
Einflusses bedürfen! Aber — wie er blals da 
' liegt — unruhig — Zorn sitzt auf seiner Stirne, 
Wärum .beunruhigt ihr ihn, o sclireckende 


Träume! Lafst seine Seele in Ruhe: Kommt 





ihr angenehme Balder, von sanften häuslichen 
Geschäften und zävtlicher Umarmüng,. und 
allem was schön ist in der Seele, und lachend 
in der ganzen Natar; erfüllei seine Einbil- 
dungskrafi mit Beiterkeit und VVonne, wie 
einen Frühlingsrag si: dafs; Freude auf seiner 
Stimme lache, und;! wenn er: erwachet, Lob- 
geSänge von seinen Lippen Hiegen, Als er 


80 ‚spräch, sah er mit Augen voll zärtlicher 








Liebe und mit bangem Erwarten auf seinen 
Bruder, 
Wie ein zottigter Löwe, der an :einem 


Felsen im Schatten: schläft; (der bange -VVand- 


x 





Vierter Gesane 2115 


rer geht leise weit neben ihm vorüber, denn 


Gefahr drohet aus der Mähne hervor, die des 


Schlafenden Stirne deckt,) wie der, wenn er 


plötzlich die tiefe Wunde des schnell fliesen- 
den Pfeiles in seiner Hüft empfindet, mit 
tobendem Gebrüll schnell aufspringt, und wü- 


tend seinen Feind sucht, und ein unschul- 


diges Kind zeireifst, das nicht weit mit Blu-' 


men im Grase spielt; eben so sprang Kain 
\ plötzlich vom Schlaf auf, schäumend: vor geis 
ner Stirne safs tobende VWuth, wie ein schwar- 
zes Gewitter; er stäampfte wider die Erde: 
Oeffne dich Erde, so rief er, und verschlinge 
mich, verschlinge mich tief in den Abgrund! 
Ich 'bin elend, und, © schreckliches Gesicht, 
meine Kinder sind elend! Doch du wirst dich 
nicht Öffnen, vergebens fleh ich: Er, der all. 
mächtige Rächer wird dirs verbieten; Ich 
„muls elend seyn, das will er, und, mit allen 
Schrecknissen mich zu. verfolgen,.zieht er den 
"Vorhang, weg,.und läfst mich in die. Hölle der 
Zukunft hinaussehn. Verfucht, vexflucht sey je- 
ne Stunde, da meine Mutter das erstemal mit 


Schmerzen gebahr! 'Verflucht die Stätte, wo sie 
Ha 
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in Geburtsschmerzen dahinsank! Was über ihr 





steht, verderbe; und der da pflanzen will, 

der habe die Mühe und den zerstreuten Saa- 
j men verloren; und wer vorübergeht, dem soll 
In ein Schrecken durch die Gebeine beben! 

So Aluchte der Elende, als Abel, blafs wie 
in der Todesstunde, wit wankendem Schritt 
näher trat : Geliebter! 'so 'stammelt er, ‘aber 
nein — ot — Ich bebe — Einer der verworf- 
nen Eimpörer, die Gottes Donner vom Hım- 
mel stürzte, trägt triegend seine Gestalt und 
Listert! — Wo’ ist mein Bruder? Ach, ich 
entfliche! Wo bist du, mein Bruder, dafs ich 
dich segne? 

Hier ist er, so donnerte Kain, hier! 'du 
lächelnder , freudenthränender Liebling: des 
Tüächers und der ganzen Natur; du, dessen 


Nattergezücht einst allein in der Welt glück- 





lich seyn wird! Allein — und warum nicht? 


Billig mufste die Mutter einen gebähren, der 


denne 


der gesegueten Schaar' dienstbare Aufwärter 





erzeugte; Lastthiexe, damit die gesegnete Schaar 


ni die der Wollust gewidmeten Kräfte nicht durch 





harte Arbeit verzehrte! Ha! eine Hölle lo» 
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dert in meinem Busen mit allen ihren Qua- 
len ! 

Kain! mein Bruder! sprach Abel, (banges 
Erstaunen und zärtliche Liebe salsen in sei- 
nem Gesichte,) was für ein häfslicher Traum 
hat dich getäuscht? Gelicbter; Ich kam mit 
dem Morgenroth dich zu suchen, dich zu um- 
armen, mit dem kommenden. Tag dich zu 
segnen:! Aber, o was für ein Gewitter tobet 
um: dich her; wie unfreundlich empfängst du 
meine zärtliche Liebe! Wann — ach! wann 
werden einst die sceligen Tage, die Tage voll 
Wonne he 'aufgehn , da T'riede unter uns ist, 
und harmlose ungestörte Liebe die sanfte Rulı 
in der Seele, und jede lächelnde Freude wie- 
der aufblühen läfst; denen der bekümmerte 
Vater so sehnlich entgegenseufzet, und die 
zärtliche Mutter? O Kain, Kain! wie trittst 
du wütend die Freuden zu Boden, mit denen 
dıv da uns betrogest, da als ich entzückt in 
deiner Umarmung weinte! Hab ich dich be. 
leidigt, mein Bruder! unwissend dich belei- 
digi, — dann — bey allem was heilig ist, 


beschwör ich dich, titt aus dem tobendenr 
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Gewitter hervor, verzeihe mir, und lafs mich 


dich umarmen! So sprach Abel, trat näher, 


und wollte 


Aber Kain $pran 


Aehend den Bruder umfassen: 


zurück, — Ha Schlange! — 


Du willst mich umwinden! so rief er, hub 


wütend den Arm, und schwang die Keule 


durch die heulende Luft auf Abels Haupt. 


Der Unschuldige sank vor ihm hin, mit zer- 


schmettertem Schedel, blickt mit Verzeihung 


im starrenden Auge noch einmal ihn an; und 


starb; sein Blut Aofs durch die goldnen Locken 


an des Mörders Fülse, 


Kain stand in betäubendem Schrecken todt- 


blals, kalter 


Schweils umflofs 


die bebenden 


Glieder; er sah des Erschlagenen lezte kram- 


pigte Bewegung, und das rinneiide, zu ılım 


a 


Lee 


aufranecehende 


Blnt. Verfluchter Schlag! rief 


er, Bruder! — Erwache — erwache Bruder! 


Wie blafls ist sein Gesicht! 


wie starr sein 


Auge!’ Wie 'üäs Plut um sein Häupt hin- 


fielt! — 


Ich Elender: — 


mir! — Höllische Schrecken! 


O was alınt 


So brüllt er, 


und warf wütend die blütbespritzte Keule 


weit weg, und schlug die starke Faust wider 
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seine Stirne. Itzt wankt’ er zum Erschlagnen 
hin, tınd wollt ihn von der Erd’ aufheben: 
Abel! — Bruder! — Erwache! — Ha! — Höl. 
lenangst fafst mich! wie sein bluttriefendes 
Haupt hängt! Wie ohnmächtig! — Tod — 
o Höllenangst, er ist todt! Ich will fliehen! 
Tilet wankende Knie! So brüllt er, und floh 
ins nahe Gebüsche. 

Triumphirend stand der Verführer itzt 
über dem Eischlagenen; in frohlockendem 
"Stolz bäumt er dich hoch auf; hoch und fürch- 
terlich. 80 fürchterlich hebt sich die schwarze 
Säule von Bauch hoch über den Aschenhau- 
fen der einsamen Hütte, deren Bewoliner atıf 
dem Telde ruhig ärbeiteten, indels dafs die 
Flamme jede häusliche Bequemlichkeit, ihren 
ganzen Beichthum verzehrte. So stand Ana- 
melech, und sah mit höllischem Lächeln dem 
Tliehenden nach Und dann auf die Leiche 
hin, und itzt rief er: Ha! sülser Anbliek sey 
mir gegrülst! Sey mir gegrülst, du erstes Biut 
des Sünders , das die Erde verschlingt! So 
vergnügt hab ich, ehe es dem Donnerer ge- 


lang, uns aus dem Himmel zu stürzen, die 
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heiligen Quellen nie rieseln gesehn; so lieb- 
lich haben mir die Tüne der Harfen lobsin- 
gender Erzengel nie getönt, wie diefs Röcheln, 


ni | diefs letzte Seufzen des Sterbenden mir getönt 


Schöpfung, du Lerrliches letztes Meisterstück 


Nil hat. Du erhabener Bewohner der neuen 
Fl 
aus des Schaffenden, Hand; wie lächerlich du 





da liegst! Steh auf, schöner Jüngling, Freund 
Il) der Engel! Steh auf, sey nicht so träg im sclavi- 
I hau ? 

schen Dienste des Anbeteus und des Hinknie- 


ens! Aber, er rest sich nicht; sein eigener. 





Bruder hat so unsanft ihn hingelegt, So will 


ich durch Thaten aus der Dunkelheit mich em- 





porschwingen, durch Thaten, die Satan selbst 
beneiden soll, — Ich geh itzt hin, vor die 
Thronen der Hölle. Wie süfs wird das zu- 
rufende Lob mir tönen! Wenn es in den 
Gewölben der Hölle wiederhallt, dann geh 
ich triumphirend unter den Schatten der Elen- 


den einher, die noch kein Unternehmen ge- 





adelt hat. Noch einmal wollt’ er in stolzem 
Triumph auf den Erschlagenen niedersehn x 
aber der Verzweiflung häfsliche Züge. zerxis- 


sen schnell das werdende höhnische Lächeln, 
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und den Stolz auf der Stirne, Der Herr be- 
fahl den Schrecken der Hülle, über ihn zukom. 
men; und ein Meer von Quaalen stürzte sich auf 
ihn. Da flucht er der Stunde, in der er ward, 
fuchte der qualvollen Ewigkeit, und floh. 
Das Röcheln des Sterbenden und sein letz- 
tes Seufzen waren itzt emporgestiegen ‘vor den 
Thron des Allgegenwärtigen » und foderten von 
der ewigen Gerechtigkeit Rache, Es donnerte 
aus dem Allerheiligsten: Da schwiegen die 
goldnen Harfen, und das ewige Halleluja; und 
der Donner wiederhallete dreymal durch des 
Hımmels hohe Gewölbe.  Itzt schvwvieg der Dor- 
ner, und.die Stimme des Höchsten gieng aus 
dem silbernen Gewölke, das den Thron um. 
Niefst, und nannte einen der Erzengel. Er trat 
hervor, sein Gesicht mit dem Glanze der Flü- 
gel umhüllet, So sprach Gott: Der Tod hat 
seine erste Beute bei den Sterblichen genom- 
men, und itzt weih ich dich zum heiligen Ge- 
schäfte, dafs du sie alle sammelst, die Seelen 
der Gerechten. Ich selbst, ich habe zu Abels 
Seele geredet, da er hinsank; Fürhin sollst du 


dem .Gerechten, den kalter Todesschvyeils um.« 


Cerraste 
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fliefst, zur Seite stehen, dafs du, wrenn des Ster- 
benden Stimm itzt bricht, wenn die letzte To- 
desangst ihn fasset, die Versicherung ewiger Se- 
liokeit zu der ringenden Seele dann redest, dafs 
I] N er noch einmal mit Augen voll Seligkeit tm- 
IN ıl hersicht, und stirbt. Geh itzt in die Wohnung 
a | der Sterblichen, der Seele des vom Bruder Er- 
schlisenen entgegen: Und du, Michael, beglei- 
m te seinen Flug, und rede dem Brudermörder 
len Fluch. Der Herr redete nicht mehr, und 
der Donner wiederhällete dreymale durch 
‘des Himmels hohe Gewölbe. Ikzt rauschten 
II | die Erzengel durch die stillfevernden Heere, 

und eilten mit fallendem Fluge von den schnell 

"»eöffneten Pforten des Himmels unzählbäre 

Sonnen und Welten vyorbey, tief hinunter 
| nr Trade. 


Der Todesengel rief itzt Abels Seele aus 





ihrer blutenden Hülle Himmlisch lächelnd 
trat sie hervor, die geistigen Theile des Kör- 
vers flossen ihr nach; und wit 'balsamischen 


Tiüften vermischet, die sanfte Winde den Blu- 


Z 





ien raubten, die rings umher im hinstralenden 


"Glanze des Engels aufblüheten; umflossen sie 
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L 


die Seele, und bildeten sich zum ätherischen 
Körper. Itzt sah sie voll nie empfundenen Ent- 
zückens den wartenden Engel. 

Mit himmlischer Freundlichkeit trat er 
näher, und sprach: Sey mir willkommen aus 
deiner Hülle von Staub! Umarme mich: Heil 
mir! Ich bin der erste, der dich in die Selig- 
keit bewillkommet, Myriaden erwarten dich. 
Heil dir, du Gerechter! Ewige \Vonne, unaus- 
sprechliche Seligkeit, Anschauen Gottes; dir, 
zum Lohn der Tugend! O sey mir willkom- 
men! Umarme mich, du erster, der aus der 
Hülle des Staubes selig hervorgeht. 

Ich umarme dich, kimmlischer Treund!ich 
umarme: dich; sprach die Seele; und. itzt 
Schwieg sie; vom verstummenden Gefühl ihrer. 
Seliskeit durchströmt. O wie bin ich selig! 
— so rief sie: Wenn meine Seele im Staub, 
wenn sie, bey nächtlichem einsamen Mond- 
schein in sich gehüllt, Gottes Allgegenwart 
fühlte, die Schönheit der "Tugend ganz fühlte, 
und. voll Seligkeit weinte, wars die düstre, 
Dämmerung der Seligkeit, die ich itzt empfin- 


de. O schon empfind ich sie höher die Freu. 
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den der Tugend; schon fühl ichs näher, das 
Unaussprechliche der Allgegenwart Gottes! Was 
für Gedanken steigen in mir empor? — Lieb- 
lich wie Frühlinge, hell und glänzend wie 
Sonnen! Freund, Freund, ich nmarme dich! 
Unendliche Ewigkeit ist mein, ihn mit uner- 
müdeten Lippen zu preisen, der den ewig mit 
unaussprechlichem Glücke lohnt, der das lieb- 
te, was schön und gut ist. 

So sprachen die Seligen, und zerflossen in 
zärtlicher Umarmung. Folge, mein Freund! 
so: sprach der Engel, folge meinem leitenden 
Flug; verlafs die Erde; was dir das liebste zu- 
rückbleibt , die Sterblichen, die tugendhaft 
sind, die felgen dir nach; wenige Jahre flie- 
gen über ihr Haupt hin, dann folgen sie, dir 
wach. Schwinge dich empor zur Umarmung 
der seligen Freunde, empor zum ewigen Lob- 


oO, 


ra 
gesang 





Ich folge deinem Flug, ewiger. Freund! 
Ei) antwortete die Seele; OÖ was für VVonne, was 


IH für Heil! Seyd mir gesegnet, Geliebte , die ich 








im Staube zurücklasse! -VVenn. einst die Jahre 


eures. Lebens über euer Haupt dalun, sind, 
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wenn die Stunde des Todes itzt da ist, wenn 
du; Freund! dann den Sterbenden entgegen 
gehest, dann, o dann geh ich hervor, zum 
"Thron hin, und flehe, dafs mir vergönnt sey, 
deinem Fluge zu folgen; dafs ich voll unans- 
sprechlichen Entzückens sehe, wie ihre Seelen 
in die Seligkeit aus dem Staube hervorgehn. 
- Dich, Thirza, Geliebteste! ‘dich seh ich dann 
auch, wenn du lange über meinen Gebeinen 
wiıst geweint haben; wenn das noch stam- 
melnde Kind durch deine Führung so tugendhafk 
seyn wird wie du, dann werd ich auch dich 
sterben sehn; wie selig, wenn du dann aus 
dem etstarrenden Leib in meine Umarmungen 
Biegest! 

So sprach Abel, indefs dafs sie von der Tr. 
de'emporschwebten. Er segnete noch einmal 
zu’den Hütten hin; sein irrender Blick fand 
seinen Bruder, Verzweiflung des häfslichen La- 
sters sals in seiner Miene. Er schlug die Hän. 
de über seinem Haupt zusammen, und salı mit 
wildem Blick empor; itzt schlug er die starke 
Faust an seine tiefathmende Brust, waıf in 


ängstlicher Verzweillung im Gebüsche sich hin, 
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und wälzte sich im Staub. Mitleidige Thränen 





fiossen von des Seligen Aug: Itzt wich sein 
wehmüthiger Blick von der schreckenden Sce- 
ne, und ruhete in der Schaar begleitendar En- 
gel. ‘Die Schutzengel der Gegend begleiteten 
bis über den Duustkreis der Erde frolockend 
ihren steigenden Flug; Hier umarmten sie 


noch die reisenden Himmlischen voll seliger 





Liebe; dann blieben sie auf einer rosenfarbnnen 


Wolke, und begleiteten ihren Tlugs mit Lobge- 
© oO te) 








c 


1 
e 
| 
N sängen durch den Aether. Der liebliche 'Ge- 
sang der Flöte und die 'silbernen: Saiten - der 
I! Harfen mischeten in Chören sich in ahr: Lied. 
| 
| . . 
| So saneen mit antwortendem. Gesang die ‚Be- 
oO ü oO 
u schützer der Gegend. 
Dort schwebt er empor, der neue Himnili- 
| | .. .r 
I | sche schyrebt dort empor! Schön —:so. schön 
| r 


Kia ist der Frühline, wenn er zur Erde kömmt, und 





heitre VYonn’ und jede lächelnde Entzückung 





ihn umschvreben. Tauchzet ihm: zu, : ins: Un- 


gemelsne hingesäete Sterne, jauchzet ihr zu, 


1 eurer Gespielin der Erde, Hat: sie nicht fest- 





lich sich geschmückt?" Sie, die zwar im Flu- 


che liest, aber doch Himmlische in ihrem Stau- 
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be nähxt.- ‘Wie sie unter und emporglänzt ı 
Ein frischeres Grün lächelt von den Fluren, 
heller glühen die Hügel. 

Dort schwebt er empor, .der neue Hımmli- 
sche: schwebt dort empor. Lobsingende Schaa- 
ren stehn an den Pforten des Himmels, und se- 
hen ilım entzegen, ‚dem Ersten, der’ der Erd’ 
entsteigt, umarmen und:kränzen ilın ‚mit ewig- 
blühenden Rosen.) © wie selig. wird er seyn, 
wenn er in .den Tluren des Himniels einher. 
geht, wenn er in der. aromatischen Dämme- 
zung ewiggrünender Lauben in Chöre.sich mi- 
schet, den zu loben, dessen Ausfiuls diese un- 
aussprechliche Seligkeit ist. 

Testlicher Tag! ‚dich haben .;wir gefeyert, 
mit; Lobgesängen dich gefeyert, da sie vom 
Himmel kam, die jugendliche Seele, in ihrem 
Leibe zu herrschen. Wir sahn es, wie :jede 
Tugend in reinem Glanz emporwuchs, wie Li- 
lien im Frühling .emporwachsen.. In. unsicht- 
barer Gesellschaft haben wir immer: dich um- 
schwebt. "Wir, © was für Lust! wir haben je- 
de deiner Thaten, jeden deiner Wünsche be- 


nerkt, jede Thräne gesehn, die deine Tugend 
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dir entlockte: Und itzt; oe fliegt ihrer Umar- 
mung entgegen; und kränzt Sie mit himmli- 
schen Rosen; itzt ist sie dem Staub entstiegen ! 

Dort liest sie die Hülle; wie eine welken- 
de Blume liegt sie dort. Nimm ilin zurück 
den Staub, mütteiliche Erde, dafs jeden Früh: 
ling sanftdüftende Blumen. aus ihm ermpor- 
blühn, Festlicher Tag! dich wollen wir fey- 
ern; mit Lobgesängen dich feyern, so ofu ein 
Frühling dich wieder: herführt,; dich Tag; an 
dem der erste Gerechte der Erde entstieg. 

So sangen sie, und ‚liefsen auf der glänzen- 
den VVolke sich zur Erde, 

Kain irste im nahen Gebüsche, Verzweif- 
lung trieb ihn umher, Er wollte Siehen. Wie 
konnt er seinem Elend entfliehen? Wie werä 
ein Wandrer vor einer zischenden Schlange 
flieht: er Aieht umsonst, umsonst zingt er'mit 
dem gifthauchenden Thier; es hat in festen 
Ringen um Lenden und Hals sich gewunden; 
wo soll’er entfliehen der Elende? Schon nagt 
sie auf der krampfigt gewordenen Brust, «und 
Nöfst das unheilbare Gift in sein Herz. :O .dafs 


ich den Anblick des Blutenden nicht mehr ;sä- 








Vierter Gesang, 129 


he! So riefer; Ich fliehe, sein Blut rieselt mir 
Wohin filch ich, 


Blick !:— 


nach, auf der Ferse nach! 
wohin? ich Elender! Sein letzter 
O, was hab ich gethan!. Du marterst mich, 
That, mit Foltern der Hölle! — Ich habe ’die 
Mörder meiner Kinder vor ihrer Geburt zer: 
nichtet! — Was Yauschet durchs Gebüsche 
wie Seufzer des Sterbenden? Weg, bebender 
Fuls, weit weg, : vom rieselnden Blut, weit 
weg von der schauernden Gegend des Todes! 
Schleppet mich weg; wankende Knie, mit dem 
Blut des Bruders bespritzt, hin, — zur Hölle! 
50 rief er, und wollte Riehen; 

Eine schwarze WVolke liefs fürchterlich sich 
vor ihm nieder: Kain! Wo ist dein Bruder? 
rref eine schreckende Stimme aus der Wolke. 
Ich weils es nicht, 'ich Elender! — Ich hüt 
ilın nicht: — So stammelt er in Sehrecklicher 
Verwirrung, und schauderte todiblafs zurück: 
Itzt doiinerte die Wolke, und Feuer versengte 
das Gras und die Gebüsche umher, und der En- 
gel trat aus der Wolke hervor; Von seiner Stir- 
ne droheten die Gexichte' des Fertn,; in seiner 


Rechten fammete ein Donnerkeil, und seine 
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Linke hielt er hoch über den gebückten Beben: 
den hin. Er sprach und es donnerte: Steh, be- 
be, und höre deinen Fluch! So sprieht der 
Herr: Was hast du gethan? Das Blut deines 
Bruders: schreyt zu mir herauf von der Erde: 


Und num seyst du verflucht vor der Erde, die 





ihren Mund aufgethan, und das Biut deines 
II) Il) Bruders von deinen Händen empfangen hat, 
| N Wirst du die Erde bauen, so sey sie dir un- 
IM |) fruchtbar, und du wirst auf der Erde immer 


Hüchtig seyn. Schauer und Höllenangst falsten 


| 
| 
| Hi den bebenden Sünder. ‚Er sah gebückt zur Er- 
| | de nieder; Er stand, wie der Gottesläugner 
N i steht, wenn Gott im ernsten Gericht die Erde 
| beben heifst; wenn die Gewölber entvyeihter 


Tempel einstürzen, und die Palläste der Sünder 


tief in den Abgrund sinken; wenn aus’dem Tu- 


| 
| 
) ) mult der Natur das. Geschrey der Sterbenden 
i um ihn her tönt, und aus den Wunden der 
| Erde schwarze Wolken und Flammen um. ihn 
her hoch aufwallen; So wankt’ und bebte: der, 


h Brudermörder; So empfand ex, ‚sprachlos und 














blafs wie ein Sterbender; Er versucht es zu 





zeden , und, die bebenden, Lippen vermochten 
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nicht zu reden; Itzt stammelt er, und wagt es 
nicht, aufzublicken: Großs — O, zu grols ist 
meine Missethat, als dafs sie ewig mir könnte 
vergeben werden! Heut hast du vor dieser Er. 
de mich verflucht, und ich — o wo kann ich 
vor deinem Antlitz mich verbergen? Unstär 
und flüchtig mufs ich seyn. O, würde der er: 
ste, der mich findet, mich Missethäter tödten! 

Siebenfache Rache falle auf den, der dich 
tödtet, sprach des Donnernden Stimm’; immer- 
währende Angst und hagendes Gewissen wer- 
den dein Gesicht und deine Geberde bezeich: 
nen, dafs jeder der vorübergeht, sagt! Das ist 
Kain, der Brudermörder; und dann mit Entse- 
tzen den Fufssteig Sieht, den dich deine irren- 
den Füsse leiten!:, So sprach der Engel den 
Fluch, und verschwand. Schreckliche Donner 
giengen aus der schwindenden Wolke, und ein 
Wirbelwind 'zerrifs die nahen Gebüsche und 
heulte, wie ein. Verbrecher heult, der in den 
häfslichsten Martern verzweifelt. 

‚:Mit " Verzweiflung im Auge stand itzt 
Kain; sein emporgesträubtes Haar schlugen un; 
fxeundliche Winde umher; in stummer Be 
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tänbung stand er-lang da: Itzt blicke er furcht- 
sam wild unter den tielsedrückten Augbrau- 
sen hervor, und hub mit bebenden Tippen 
an: Hätt’ er mich vernichtet, ganz mich ver- 
nnıchtet, dals keine Spur mehr von mir in 
der Schöpfung wäre! Oder — hätt’ einer der 
Donner mich gefasset — tief in die Erde mich 
_ geschmettert | Aber er "will tmich endlosen 
Qualen aufbehalten. Ich — vor der ganzen 
Schöpfung verflucht, ein Abschen der Na- 
tar, —: mir selbst ein! Abscheu! — Or — 
schon fühl ich sie’ ganz, die scheufslichen Ge- 
fährten, die mich, von Gott, von allem ver- 
lassen, mit 'höllischen. Qualen mich ewig ver- 
folgen werden; dich Höllenansst, Verzweif- 
lung ‚ nagendes Gewissen! O "was fühl ich h == 
Verflucht 'seyst du, hingestreckter Arm, der 
du: zum Mord die Keule aufschwangest, ’du 
miissest- am Leibe verdorren, ‘wie ein -Ast'am 
Baum verdorrer! Verflucht‘ sey die Stunde, 


da der Traum’ aus der’ Hölle "mich. täuschte? 








|ı! | Die Erde lieule, so oft du zurückkömmst! — 


Natur! warum siebst du nieht häfsliche Zei- 
CI 





shen deines Abscheuens "uh*mich her? VYa 
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nein: Yufs auf dir wandelt, da bist du ver- 
Slucht! \Vo bist du, daß ich dir Auche? Bist 
du zur Hölle zurück, der: du den Traum 
mir gabst? O dafs du ijendlos fühlest,; was 
ich itzt fühle; mehr kann ich dir-nicht Au- 
ich Elender! — Ha! dort seh ich 


IIölle! 


chen, 
ihn; — sie fSlammet hoch auf, die 
Wie sie triumphirend zu mir auflächeln, die 
Verdammten! Ha, lächelt, Verdammte, zu 
mir Elenden, auf! Oder — könnt ihr . noch 
Mitleid fühlen, so fühle es; So hat noch kein 
Satan empfunden, wie ich! So sprach Kain: 
Itzt taumelt’ er zu einem umgerissenen Stamm; 
da: setzt’ er sich. hin, ohnmächtig und sprach- 
los. Tiefstaunend; dann erbebt’ er und rief: 
Wer rauscht bey mir vorbey? Fsrlier ‚Er 
schlagene! O ich hört’ ihn röcheln, ich hörte 
sein. Blut triefeln ! O. Bruder! — Bruder! — 
Um meiner unaussprechlichen Qualen willen, 
verfolge‘ mich Elenden nicht! Itzt, sals er 
wieder tief seufzend, ohnmächtig, und sprachlos. 
Indefs gieng der. Vater der Menschen au 
seines \Veibes Seite aus der Hütte: Wie schön 
glänzt uns die Morgensonn! entgegen! so sprach 
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Eva; sanfte vergoldete Nebel umhüllen die 
Aurchschimmernde Ferne: wir wollen in die 
schöne Gegend hinausgehn, und in dem Thau 
wandeln, bis die wartende Arbeit mich in 
die Hütte zurückfodert, und dich aufs Feld 
hin, O Geliebter! Wie schön ist die Erde, 
ist sie gleich verflucht! Zwar schön gegen dem, 
ach durch meine Uebertretung' verlohrnen 
Paradiese, wie du schön warest, in’ deinen 
ersten Tagen der Unschuld, gegen den uns 
besuchenden Engel! Sieh, Geliebter, wie je- 
des Geschöpf sich freut, wie von jedem 
Busch, von jedem Wipfel Gesänge hertönen, 
wie jedes häusliche Thier um die Hütten 
her munter ist, und mit froher Stimme oder 
mit scherzenden Sprüngen den Morgenstral 
grülst, 

Ihr antwortet’ Adam: Ja, Eva, sie ist 
schön, die Erde; Ist sie gleich verflucht, so 
trägt sie dennoch die Spuren, unerschöpfliche 
Spuren der Gegenwart der unendlichen Güte 
für uns, die durch den grausamen Fall, durch 
den schnödesten Undank sich jeden Anspruches 


ayf Güte und Eırbarmen unwürdig machten. 
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1 er ist gütiger und gnädiger der Allmäch- 
oO oO oO 
tige, als unsre Zunge zu stammeln und unsre 
Seele zu deuken vermag. Geliebte! las uns 
oO 
hinaussehn auf die blumigte Flur,. wo Abels 
5 5 
Heerde im Thau geht; vielleicht finden wir 
den frommen Sohn,’ wie er einen neuen Lob- 
gesang dem Schöpfer singt. 

Vergönn es mir, sprach Eva, dir zu sa- 
gen, Geliebter, was ich schon beym schönen 
‚Aufzang der Sonne dachte, Da. legt’ ich die 
fettesten Feigen, die- mein Vorrath hatte, und 

5 


edörrete Trauben in dieses Körbgen: Ich will 


x 


aufs Feld hinausgehn , so dacht ich, zu Kain 
meinem Erstgebohrnen , und diese Frücht’ ihm 
bringen , dafs sie, wenn er von der Arbeit 
zuhet, im nahen Schatten ihn erquicken. 
Denn, Geliebter! jeder Gedanke, jeder Schritt 
sey mir gesegnet, der den schwarzen Wahn 
bey ilım zerstören hilft, er sey von uns nicht 
geliebt. 

Wie aufmerksam ist deine zärtliche Sor- 
ge, geliebte Eva! sprach Adam: Habe Dank 
für deinen weisen Rath! Lafs uns zum Kain 


linausgehn, dafs, er nicht: sage, Abel allein 
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sey geliebt; vielleicht dafs wir bey der Schöne 
des ] Morgens sein Ilerz den Eindrücken der 
Zärtlichkeit offener finden, Sie 'sprachens, und 
eilten, Eva mit dem Körbgen am Arm, hin. 
aus ‘aufs Feld, Hand in Hand: O wie glück, 
lich! so sprachen sie und eilten, finden wir 
bey der Schöne des Morgens, itzt da die la- 
chende Natur jedes edle Gefühl weckt, sein 
tlerz der Zärtlichkeit offen! 

Sie waren hinter einem Gebüsche hervor- 
Sezangen; Eva zuerst, Wer liest da? sprach 


sie, und trat erschrocken zurück, — Adam! — 


\Verliestda? — nicht wieein Ruhender beauem, 
wıe an’den Boden hingeworfen , das Gesicht 


sesen der Erde? — Diese goldnen Locken 
sind Abel, — Adam! o warum beb ich ? 
Abel! Abel! Geliebter erwache! wende dein 
holdes Angesicht voll kindlicher Zärtlichkeit 


zu mir! Erwache, ach! erwache, Geliebter, 


aus dem unberc nemen Schlaf! Itzt traten sie 


näher, Ha Entsetzen! schrie Adam, und bebte 
zurück: Blut — Blut fliefst von der Stirne — 
ums Haupt hin! — O Abel! Geliebter! zief 


Eva, und hub seinen erstarreten Arm auf, 
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und sank, blafs wyie todt, zurück an Adams 
bebendes Herz. Beyde vor Entsetzen sprach- 
los: Als Kain, der voll Verzweiflung im Ge- 
büsche umherlief, unbewufst dem Eırschlage- 
nen näher-kam.. Er sah ihn, und den vor 
Entsetzen stummen Vater, und die todtblasse 
Mutter in iseinem bebenden Arm. Ich hab 
ihn erschlagen! rief er, bebet vor diesem Don- 
ner, ich hab ihn erschlagen! Verflucht sey 
die Stunde, da du dein Weib umarmtest, 
mich zu !erzeugen! Verflucht -sey die Stunde, 
da du mich gebahrst, Weib! Ich hab, ilın er- 
schlagen! So rief Kain, und Ach. 

So sitzt ein Paar! (sie hatten um jeder 
Vollkommenheit willen sich geliebt,) da das 
schwarze Gewitter heraufsieng,, ‘ falteten sie 
die Hände zum Beten; aber der Stral fahr vor 
ihnen hin mit erstickendem Dunst; leblos an 
einander gelehnt sitzen sie da und scheinen 
zu leben: So blafs, sprachlos und ‚unbeweg- 
lich, nur dafs sie bebten, safsen sie lange noch ; 
Adam erwachte zuerst: Wo bin ich? so staın- 


melt er, wie bebet mein Innerstes? — Ach 
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der, elender Vater! O wie häuft sich mein 
Entsetzen! Sein Bruder hat ilın erschlagen , 
das;rief er, und flucht’ "uns, und floh. © 
Entsetzen, kaltes eiskaltes Entsetzen erschüttert 
mich! Der mir fluchte, ist mein Sohn! Der 
hier erschlagen ım Blut liegt, mein Sohn! Ich 
Elender! Was für Unglück, was für Qual 
hab ich über mich und meine Kinder gebracht! 
OÖ Abel! Abel! — Eva, und du erwachest 
nicht wieder zum Jammer! Bist du in mei- 
zıerı Arm todt? und ich — o ich Elender! 
ich allein bleib im Blend zurück? — Doch — 
Lob sey dir — ein kalter Schauer des Todes 
schleicht durch mein Blut ums bebende Herz 
her — mein Ang erlischt — o, du zögerst! 
Fod! Tod! mit allen deinen Schrecknissen 
willkommen! Du zögerst! O Gott! — Abel — 
mein Sohn, mein bester Sohn! So rief er wie- 
der, weinte zu der Leiche hin, und Todes- 
schweifls flofs in seine Thränen. Und du er- 
wachest wieder, Eva! so fuhr er fort, o zum 
unaussprechlichen Jammer. Und dein Aug öffnet 
sich wieder! \WVelch ein Blick aus den Thränen 


hervor, o du theure Gefährtinn des Elends ! 
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Vierter Gesang, 1738 


bi 


Adam! sprach Eva mit sterbender Stim- 
me: — Nein, sie donneit nicht mehr, !die 
Stimme des Fluchenden! Sie hat uns gelucht, 
die Stimme des Mörders! O fluche mir, mir 
allein, Brudermörder! Ich Elende, ich habe zu- 
erst gesündigt! — O Abel, geliebtester Sohn } Itzt 
sank sie aus Adams Arm auf den Erschlagnen 
hin: MeinSohn, mein Sohn! rief sie, und win- 
selte auf der erkalteten Leiche. O Gott! sein 
starres Auge wendet sich nicht zu mir!,Sohn! 
Sohn! erwache! Vergebens ruf. ich, ach ver, 
gebens! Er ist todt! Das, das ist der Tod, 
der nach der Sünde uns angefluchte Tod! Und 


ich, — o unaussprechliche Marter — meine 


Gebeine beben, ich habe zuerst gesündigt! 


Du Mann, theuerster Mann! Jede deiner Thrä- 
zen ist mir ein schrecklicher Vorwurf, du 
süudigtest von mir verführt! Von mir — von 
mir fodre des Sohnes Blut, vreinender Vater! 
von mir, den Bruder, elende Kinder! Mir, mir 
fluche, Mörder des Brndeis! Ich habe zuerst 
gesüindigt. O Sohn} Sohn! mich klagt es an, 
diefs Blut, mich elende Mutter! so rief sie, 


und ihre Thränen quollen auf die Leiche hin, 
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Mit Augen voll unaussprechlichen Schmer- 





zens sah itzt Adam sein Weib an, und sprach: 
Ach Eva, wie quälest du mich! Ich’ beschwö- 
xe dich, Eva, bey unsern Schmerzen, o bey 
unster Liebe, Weib, beschwör ich dich! Lafs 
ab von solchen Vorwürfen gegen dich, die 
ich so zärtlich licbe! Sie martern mich, «un- 
aussprechlich martern sie mich! O der schreck- 
lichen Folgen! Wir haben beyde gesündigt; 
aber dennoch sieht Gott in unsern Jammer 
herab; Ja— 'Gottadu vergönnest uns, ivon 
der verfluchten Welt aus unserm Jammer zu 
dir aufzufllehn! Du hast den Sünder nicht ganz 
vernichtet: Wir leben, Eva! Stirbt die Hülle 
gleich weg, die Seele lebt, ist sie tugendhaft, 
ewiger Belohnung entgegen. Doch ja, — das 
wäre 'Trost — heilender Trost! Aber ach! vom 
Bruder erschlagen! Ach Gott, er ist'vom Bru- 
der erschlagen! 

Ja, geliebter Sohn! rief Eva, und ihre 
Thränen quollen stärker, dir hat der schreckli- 


che Tod den Weg aus dem Jammer geöffnet, 











ben im Jammer zurück. ' \WVie 'sie da liegt die 
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Hülle! O, das Lächeln kindlicher Zärtlichkeit 
ist von den veıstellien Wangen gewichen, 
blafs, mit eignem Blut befleckt! Dieser Mund 
wird nicht mehr Engelsgespräche mir reden; 
und diels starre Aug, ach! es wird nicht mehr 
Freudenthränen weinen, ‘wie es weinte, wenn 
es meine Liebe, meine unaussprechliche Liebe, 
meine Freude über deine Tugend sah! In was 
für Jammer sind wir gesunken! O Sünde! Sün- 
de! in was für häfslichen Gestalten — immer 
häfslicher!' Ich deine Mutter, deine elende Mut- 
ter — ich bin ‘die Mutter deines Mörders! 
Abel! Abel! Geliebter! So rief sie, und lag 
itzt erbärmlich sprachlos auf der erstarreten 
Leiche. Lang ohnmächtig sprachlos. Ich Elen- 
der! so unterbrach Adam die tranrige Stille, © 


wie bin ich verlassen! Wie öd, wie traurig ist 


Per 


alles rings um mich! Jammer, unaussptechli- 


8, 
cher Jammer hat um mich her über die Natur 
fürchterlich sich hingelegt. Ach, er ist todt, 
der mein Leben mit Trost, mit süssen Freu- 
den, mit seligen Hoffnungen schmückte! Sıe 
sind dahin, die Stützen auf die meine Hoffnun- 


gen sich lehnten sind:dahin!! Du, geliebtester 
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Abel, du todt! Ach, und du — o meine Gebei- 
ne beben! Kain, ein fliehendes Ungeheuer, ein 
Abscheu der Natur! O Gott! der du unser 
Elend sieliest, Gott! o verzeihe, verzeihe dem 
untröstlichen Jammer, wenn wir winseln und 
im Staub uns wälzen; wie Würmer uns wäl- 
zen, (und was sind wir vor dir; wir Sünder: 
im Staube!) 6 wenn wir wie Würmer im 
Staube uns wälzen, denen die Hälfte auf dem 
Stein .zertreten ist! So jammert Adam. 

Itzt stand er. biafs und stumm ;: So steht 
die Bildsäule des Jammers ; über dem bemoofs- 
ten Grab im öden schwarzen Zypressenhain. 
Sein Haupt seukte. sich zu der traurigen .Scene 
hin; ein schrecklich banges Stillschweigen 
herrscht’ itzt.- umher; itzt wankt’ er zu. Even 
hin, und nahm ihre sinkende Hand von der 
Leiche, und drückte sie inbrünstig an. seine 
Brust. Eval theuxes Weib! so sprach er, auf 
sie hingelehnt s.erwache!. Theuerste; enwache! 
Ilebe dein Angesicht auf, von. der: bethränten 
Leiche auf zu- mir; exliege nicht unter dem 
Jammer! Eistickt dein Schmerz jede Zärtlich- 


keit, jedes Angedenken für mich, deinen’ Mann ? 
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O hebe dein Angesicht auf, zu mir auf, thener- 
stes Weib! Billis fühlen wir die uvaussprech- 
lichen Schrecken des Todes, billio jeden Jam- 
mer, jede schreckliche Folge unsers ‚Falls! Aber 
untröstlich im Stanb uns zu wälzen, ist Belei- 
digung, ist Sünde! Sündlicher Vorwurf, als 
hätte.die ewige Gerechtigkeit uns zu. sehr ge- 
straft! O Eva, erwache: aus dem verzweifeln- 
den Jammer, ehe die ewige Gnad uns Unwür- 
digen jede Quelle des Txostes entzieht! So rief 
Adam; und Eya hub ihr Angesicht von ‚der 
Leiche empor, und weinte zu Adam auf, und 
dann zum Himmel: ‚© Gott, :verzeihe mir 
Elenden! Verzeihe, o Mann, o Geliebter! Un- 
aussprechlich ist mein Schmerz; und dw liebest 
mich.noch, mich — die Schuld jeden Elends, 
des Brudermords,. dieses hingellofsuen Bluts! 
Adam! o lals mich weinen auf deine Hand, hin, 
auf diese Leiche, in die[s Blut hinweinen! — 
So sprach sie, und drückt ihr bethräntes Ge- 
sicht auf seine Hand. 

So weinten, so jammerten beyde, eins an 
das andre hingelehnt, als eine glänzende Ge- 


stalt über die Gegend daherwandelte.. Ihren 
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sanften Tufstritt bezeichneten schnell entstandne 
düftende Blumen: Friede safs auf der glänzen: 
den Stirne, und tröstende Freundlichkeit in 
dem Glanze der Augen und der himmlischen 
Schönheit des Mundes und der Wangen. Ein 
weilses Kleid, heller als silberne Wolken, die 
den Mond umhüllen, umfloß die schlanke 
Schönheit in glänzend fliegenden Falten. So 
trat die kHimmlische Gestalt einher; und erhelle: 
te rings um sich das frischere Grün der Gegend; 
Eva! sprach Adam, hebe dein »tliränendes Aug 
empor, "halt jeden Seufzer zurück; sich jene 
himmlische Gestalt sich "nähern; sieh wie 
friedsam, wie mit tröstender' Miene sie daher- 
geht! Schon leuchtet Trostin’das Dunkel mei- 
nes Jammers. WVeine nicht, Eva! Stel auf, 
lals uns dem Himmlischen entgegengehn. Itzt 
lchhte sich Eva an ihren Mann auf, und de 
Engel stünd vor ihnen, 

Er'sah staunend auf den: Ersten Tloodten 
hin: Nicht lange, da richtet er sich mit himm- 
lischer Freundlichkeit’ zu Adam,'und dem an 
älım hingelehnten Weibe, Von seinem Glanze 


Hols ein helleres sanftes Licht über sie hin, Itzt 
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sprach er mit sanfter harmonischer Stimme: 
Seyd mir gesegnet, die ihr bey der Hülle euers 
Sohns hier weint, seyd mir gesegnet! Mir hat 
der Allmächtige vergönnt, in euerm Jammer 
euch zu besuchen. Unter den ‚Engeln, die 
euch Menschen auf dieser Erde immer um- 
schweben, hat euern Sohn keiner so zärtlich 
geliebt, wie ich, Immer hab ich an seiner Sei- 
te geschwebt, wenn nicht Befehle yom Höch- 
sten von ihm mich trennten. Oft, wenn seine 
Tugend in hohen Empfindungen emporschweb- 
te, dann in Freudenthränen oder in Lobgesän- 
ge sich ausgoß, (oft sangens die umschweben- 
den Engel ihm nach) dann lispelt’ ich Engels- 
gedanken ihr zu, so wie sie die Seele, im Staube 
gehüllt, fassen kann. WVeinet nicht untröstlich, 
als wär’ er ganz dahin; untröstlicher Jammer 
gebührt unsterblichen Seelen nicht. Der Tod 
hat seine Seele der niederdrückenden Fesseln 
des Leibes entladen; frey und ungestört ist itzt 
seine Tugend, seine Vernunft und seine Wis. 
sensbegierde; er ist selig, seliger als die Seele 
im Staube fassen kann, in der Gesellschaft der 


Engel, näher bey Gott. Weiner um ihn, Ge 
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liebte! Aber nicht untröstlich:: Ihr.müfst eine 


kleine Zeit nur ihn missen; bald wird der Tod 


| euch nachholen ‚»zwar: in verschiedenen Gestal- 





A ten, aber dem Trommen immer ein lang erwar- 


teter, Freund. Adam! So befiehlt der Ewige, 


gieb diesen verwesenden. Leib der Erde; grab 
eine Grube, und bedeck:ihn mit Erde, So 
sprach der Engel, und: blickte mit himmalischer 
Freundlichkeit sie noch einmal an; sein Blick 
N s hub ihre Seelen aus dem Jammer empor. ..80 
erguickt den müden Wändrer der kühle Trunk 
aus einer 'klarrieselnden Quelle; lange schon 
ıatt’ er den heilsen Sand auf Wildnissen durch- 
wandelt, bald wär’-er vor brennendem Durst 
ohnmächtig hingesunken ;aber plötzlich erblickt 
er die Quelie, die silbern ihm entgegenrauscht; 


da :zuhet: er froh, denn. ihr rieselnder : Lauf 


N 
( führt. seinen. Blick in eine Gegend hin, wö jede 
\ | 

All 


wird der freundliche Hausherr in seine Schat- 


| 
I 
| 
ll Schönheit: der Natur ihm entgegenlachet;: dort 
| es . . “ 
‚ten ihn nehmen, und mit jeder ‚sanften Ergui- 





ln «kung bewirthen. 
Voll hoher edier Eınpfindung sah Adam in 


‚den. zerfliessenden Glanz hin, Sey uns geseg- 
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net, himmlischer Freund, so rief er 'dem 
schwindenden Engel nach; o Gott, wie bist du 
gnädig! Du sieliest in unser Elend herab, und 
befiehlest den Engeln, dafs sie uns trösten. 
Sollten wir, da deine Allgegenwart uns umgiebt, 
da du gnädig herabsiehest, da die umschwreben- 
den Engel jeden unsrer Seufzer bemerken, soll- 
ten wir da wie Vervwvorfne im Staub uns wäl- 
zen? Sollte unsre Seele untröstlich jammern; 
sie, die ewig ist, sie, die unendlicher Seeliß- 
keit entgesenwandelt, untröstlich seyn, dafs 
ihr kürzer Weg mit Ungemach besäet ist? 
Zwar Thränen sind wir dem Seeligen schul- 
dig, er ıst in diesem Leben üunsrer Umarmung 
etıtrissen; aber mehr Thränen und Gebete sind 
wir dem Sünder schuldig. O Gott! wie wollt 
ich da frolocken, würdest du ihn nicht ganz 
von deinem Angesicht verbannen ? ıO Gott! 
er ist der erste aus-meinen Lenden, der erste, 
den Eva mit Schmerzen gebahr. Doch,Eva, wenn 
wir unermüdet für ihn zu Gott aufflehen, sollten 
wir auch da an seiner Gnade zweifeln? VVYir 
wären der unendlichen Gnade unyvverth, mit 


der er uns Sünder nicht verwarf, mit der er 
K 2 
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uns ‚so unaussprechliche  Verheissungen gab, 


da wir bebend — O! nicht Gnade ewiges Ge- 
richt erwarteten wir. Lafs uns nicht zögern, 
Eva, des Höchsten Befehl zu gehorchen;' Ich 
will den Leichnam zu unsern Hütten hintra- 
gen, und da des Seeligen Staub der Erde ge- 
ben. Geliebter! sprach Eva, meine Seele win- 
det sich empor aus. dem Jammer; ich 
will an den hohen Tröstungen, an deiner stär- 
kern Tugend will ich Schwache mich vest 
halten , wie schwaches Epheu am starken Stam- 
me sich vest hält. Itzt nahm. Adam die: Lei- 
che auf seine Schulter, und weinte unter der 
traurigen. Last; un#+:Eva schluchzte an seine 


Seite gelehnt. So giengen sie den Hütten zu. 
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sa war itzt aus einem unruhigen Schlum.- 
mer erwachet: ängstlich ‚sprang sie vom Tel. 
lebedeckten Lager auf. So springt der er- 
schrockne VVandrer auf, der sich müde unter 
dem schützenden Telsen gelagert hat, wenn 
im schreckenden Traum der Fels über seinem 
Haupt hoch herunterstürzt; ihn hat sein gütl- 
ger Engel gewarnt, er bebt zurück; der Fels 
stürzt; er sucht den Gesellen seiner mühsa- 
men Reise, und weifs noch nicht, dafs er er- 


schlagen unter dem Fels liegt. So bebte sie 


auf, da sprach sie: Was für Schreckbilder 
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sind im. Traume bey ‘mir vorübergegangen? 
dunkle Schreckbilder, ich kann sie nicht nen- 
nen. Sey mir gegrüfst liebliches Tageslicht! 
du hast sie von meiner Stirne verjagt! Seyd 
mir gegrülst, ihr meine angenehme Sorge, 
ihr Blumen umher! euer mannigfaltiger Mor- 
gengeruch soll mein zerstörtes Haupt erfrischen, 
und — o ihr [rohen Bewohner der Luft! wie 
froh wirbelt euer Morgenlied! Meine Stimme 
soll sich zu eurer mischen, und mein Lob 
und mein Dank sollen mit dem Dank der 
ganzen erfrischeten Natur emporduften. Dank 
und Lob stammelt meine Seele dir, du Schöpfer 
und : Erhalter ! Deine Allgegenwart wachet 
über uns mit segnendem Auge, wenn Nacht 
und: Schlummer uns umhüllen: © — mein 
Lob- und mein Dank wallet empor mit dem 
Dank: der ganzen erfrischeten Natur! Itzt war 
sie aus der Hütte gegangen unter die Blumen, 
tisch aufgeblühet: ihnen raubten 'die Mor- 
genwinde die ersten Gerüche, Aber, so fuhr 
sie fort, noch sitzt Ansst tief in meinem Bu- 
sen, und bebet mein Herz; Was ist diese un- 


gewohnte Angst? Ich kann sie nicht nennen; 
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fürchterlich wie die Gewölke, wenn sie Ge- 
bürgen gleich den Horizont hinanziehn; dann 
verstummet die Stimme der Treude, und die 
schauernden Gefilde erwarten ein Gewitter. 
Wo bist du, Abel? mein Bruder, da — Hälfte 
meiner Seele! Ich eile in deinen -Arm, von 
dunkeln Sorgen verfolgt, wie- einer eilt, der 
des Nachts im einsamen schwarzen Hain irret, 
wenn äugst iche Schauer’ seine Tüfse beflügeln, 


Sie sprach so und eilte, als Mehala aus 


ihrer Hütte ihr enigegenpieng; Sey mir ge- 
CIWEC oO OÖ DO 
1:lT. Bl er 
seenet, geliebte Schwester, T10L sie 1ur zu, 
wohin soll dein eilender Fufs, wohin? so mit 


Vsi 


dem losfliegenden Haar, mit keiner Morgen- 
blume geschmückt? 


Ich eile, sprach Thirza, ich eile in den 
ki 


1 
5 
L 


Arm meines Geliebten; Mich haben im Schla 


ungewohnte Schrecken .. und noch 


itzt sitzen sie schwer in meinem Busen: Der 


schöne Morgen hat sie nicht verscheucht, itzt 
eilich zu meinem Geliebten. O! sie Jielien 


mich in der Umarmung des Geliebten, wenn 


Ya - a 
auch der  aufblühende Frühling , wenn das 
c 


Lächeln der ganzen Natur sie nicht verscheucht. 
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Kains Vermählte sprach itzt und seufzte: 
VVo müfst ich meinen Trost herholen , glück- 
liche Schwester! fänd ich ihn nicht bey dem 
liebenden Vater, und bey der zäürtlichen Mut. 
ter, und bey dir Thirza, und bey deinem 
Geliebten? Ja, bey euch entlad ich mich der 
bangen Sorgen, die Kains Unzufriedenheit auf 
meine Tage häuft. Ach! die ganze schöne 
Natur hat für ihn nur Quellen zu schwar- 
zem Unmuth; die Arbeit, die sein Feld für 
seinen Reichthum fodert, ist ihm unerträgli- 
che. Last; und, o! wie quälet mich sein Groll 
gegen den frommen Bruder! 

Mehala weinte, und die zärtliche Schwe- 
sfer umarmte sie mit zitternden Thränen im Au- 
ge, Geliebte! sprach sie, o: wie oft entlocket 
das meinem Geliebten und mir in schlummer- 
losen Stunden der Nacht bittre Thränen! Wir 
ringen dann die Hände, dann beten wir zu 
Gott auf. Ach möcht ein 'Stral seiner Güte 
die schwarzen Schatten aus seinem Busen ver- 
drängen, in denen so häfsliches Unkraut em- 
porwächst, und jede seiner Tugenden exstickt! 


Dann würde die sanfte Ruhe um unsre Hüt- 
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ten her wieder aufblühen, und der Gram von 
der Stirne des liebenden Vaters und der zärt- 
lichen Mutter enifliehn. 

Mehala sprach weinend: Diels, ach diefs 
ist mein Gebet! ach wie manche mitternächt- 
liche Stunde! Wenn ich stiliweinend die Hände 
über meinem Haupt ringe, wenn ich bet und 
weine, und wenn mein Schmerz und mein 
Seufzen oft laut wird, und er an meiner Seite 
erwachet, dann schreckt mich seine donnernda 
Stimme zurück, ach die erquickende Rulı 
ihm störe, das einzige Glück (so sagt er) in 
diesem Elend, auf dieser von dem Rächer zu 
sehr verfluchten Erde. Ach! Thirza! diefs ist 
mein seufzendes Gebet, wenn ich bey häulfs- 
lichen Geschäften in der Hütte sitze. Daun 
weinen meine unschuldigen Kinder um imich, 
her, wenn sie meinen Schmerz und meine 
Thränen sehen, und fragen stammelnd und 
schmeichelnd, warum die- betrübte Mutter 
weint? Ach! Thirza! ich verwelke unter dem 
Schmerz, wie eine Blume verwelket, der ein 
überhangendes schwarzes Gebüsche den erquik- 


kenden Thau und den wärmenden Sonnen- 








HERFEFERTHEFTEEHFFFRFTFFFEREN 002: 0133 











































en 


De a a eh 


SIERT 


Pau eE Een een 


ee Rn a, 


er 


ee 








Te IHR BR SFERTEFEFIIE 
vr 


ar 


BIER“ 


Seh Wr ia ea Ei Lehe ii ie 



























1654 Der’ Tod Abels. 


stral raubt. Noch vor dem Morgenroth gieng 





er heut aus der Hütte: Und, o wielfürchterlich!! 
Noch nie ist der Unmuth 'so auf seiner Stir- 
I I ne gesessen; Zorn blitzt aus seinen Augen , 
unter den fürchterlich niedergedrückten Aug- 
braunen hervor, er fluchte, da er über die 
ua il Schwelle gieng; ich hört’ es, und bebte; er 
Auchte der Stunde seiner Geburt; so grüfst’ 
er den lächelnden Morgen. Zwar, Thirza, 
du’ hast es oft gesehen, dafs seine Tugend 


durch die FTinsternißs durchdrinet, 'und sein 





I Gemütli aufheitert, dann wveinter, und flehet 
Vergebung, dafs er uns beleidigt hat. “ Aber 
vun ach! bald verbirgt sich ihr Licht wieder; wie 
in trüben Tagen des WVinters die Sonne oft 
lieblich durchbricht, dann schliefsen die trau- 
rigen Wolken sich wieder; zuletzt aber, o 
! dafür wollen wir unablässig zu Gott 


aufflehen, diese Hoffnung nähre ich immer, 





zuletzt wird ein heitrer Frühling sie ganz ver- 


I Wrehala sprach so, als Thirza erblassend 











Pr . 


in die Gebüsche hinhorchte: Was für ängst- 





liche Töne 'gehn dort’ aus den Bäumen her? 
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So sprach sie, und bebte, — so hat kein 
Schmerz noch geklagt, Schwester; Dort von 
den Bäumen her — Mehala! Ach — diefs Jam- 
mern kommt näher: — Gott! — Ikzt sank 
Thirza in ılırer Schwester Arme. 

Adam gieng mit wankendem Schritt unter 
den Bäumen hervor; auf seiner Schulter mug 
er die traurige Last, den Leichnam seines 
Solhns: Neben ihm gelehnt gieng Eva; oft hub 
sie ihr Gesicht voll unaussprechlichen Schmer- 
zens empor, und sah die blutige Leiche, und 
dann verbarg sie es wieder in die thränen- 
triefelnden Locken. 

In Todesblässe lag Thirza in ihrer Schwe- 
ster bebendem Arm; Mehala sank auch hin; 
unter der hingelehneten Last; bebend und ohn- 
mächtig vermochte sie nicht die: Schwester 
zu halten. - So wie, wenn drey liebenswür- 
dige Gespielen, (go zärtlich: haben sich noch 
keine geliebt,) wenn sie Hand in Hand sam 
schönen Sommerabend anfs weisse Ashrenfelc 
gehen, und ein plötzlicher Donner. vor ihre 
Fülse sich  hinschleudert, betäubt stürzen sie 


aufs Feld hin! wenn dann zwo von ihnen aus 
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der Betäubung bebend erwachen, und" den 


Aschenhaufen ihrer Freundin vor sich sehen; 


so erschrocken erwachten die Schvvestern, und 


sahın den Exschlagnen. Adam hatt’ ihn auf 
das Gras hing eleo get, und hielt sein weinendes 
Weib, dafs sie nicht hinsank. — Wo. bin 
ich, rief Thirza , wo? O Gott! noch liegt er 
da. — Abel!o warum mufst’ ich erwachen ? 
— Verhafstes Licht! — Ach, ich Elende! — 
Mehala! ach, ich Elende! noch liegt er da, 
todt!-O Schrecken, du stürzest auf mein Haupt 
hin, wie ein Donner!: — Werhafßstes Licht, 
warum mufst ich erwachen ? 

Thirza! so rief Mehala mit :bebender 
Stimme: — Lafs — o lafs dich vom schreck- 
lichsten Gedanken nicht schrecken! Auch mich 
— auch mich schlägt er wie ein Donner! — 
Thirza, ach du sinkest wieder! — Erwache, 
Thirza! Lafs uns hingehn; wir haben noch 
nicht jedes Elend geschen! Er ist nicht todt — 
lafs uns hingehn; deine Stimme, deine Umar- 


mung werden ıln wecken! 


an 


o sprachen die Schwestern, und itzt leh- 


neten sie bebend und kraftlos an einander sich 
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auf, und: wankten zu der Leiche hin. © 
Adam! Eva! — Wie sie da stehn und: wei- 
nen!'— Ich bebe. — .$o stammelte Thirza, 
und itzt stand sie neben der Leiche: — Abel! — 
Abel! Geliebtester! Du — o mein Glück, 
mein Leben, mein Alles! — erwache! — Ach 
Elend, du erwachest nicht: Abel! — höre 
mein wyınselndes Schreyen! Höre, ach höre 
dein. VYeib! Iizt stürzte sie auf die Leiche 
hin, und wollt’ ihn umarmen, da bebte sie 
laut schreyend zurück, sie hatte die Wunde 
gesehen, :und das Blut auf der Stirne, Sprach- 


{ 


los und starr, wie ein Toödter,  safs sie itzt, 


blafs wie eim Marmor, Verzweiflung im weit 


offenen unbewegten Auge. Neben ihr weinte 
Mehala, rang, die Hände über dem Haupt, 
sah mit bethränten Augen hinauf zum Himmel, 
dann weinte sie wieder zur Leiche hin, 

Adam fühlte ihren Schmerz, weinte und 
wollt ihnen Tröstungen stammeln: Geliebte! 
o Mehala!o Thirza! könnt’ ich Elender euern 
Jammer: stillen! Ach, weinet nicht untröst- 
re 


lıch! Da wir bey dieser Leiche wntröstlich 


weinten, Eva und ich, da kam in himmli- 
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scher Schönheit ein Engel zu uns, mit Tröstün- 
gen vom Himmel. Weinet nieht untröstlich, 


so sprach er, nicht untröstlich, als wär.er 
gaiz dahin; Begräbet die Hülle von Staub; 
seine Seele ist der: Fesseln des Leibes entla- 
den; er ist seelig, seeliger als die Seelıim 
Staube fässen kaniıı. . Eine kleine Zeit nur 
znüfst ihr ihn missen, dann seyd iılir mitihm 
seeliger als die Seel im Staube fassen kann. 
Geliebte, ‘ach! entweihet den Seeligen nicht 
nit untröstlichen Jammer! 

Noch 'safs Thirza betäubt und sprachlos; 
indefs dafs Kains Weib die Händ’'über dem 
Ilaupt rang, und ihr Jammer so klagte:‘ Va- 


Ü 


cd 


r, Vater, lafs uns weinen! © wie erbärm- 
lich. liegt seine Hülle da! Du unser Trost, 
du unser Entzücken, Abel! ach du hast uns 
verlassen; und unser sülses Geschäfte wird 
seyn, um. dich zu weinen, bis in die Stunde 
unsers Todes um dich zu: weinen. Ja, du 
bist hinübergegangen , in die Seeligkeit, deren 
Erwartung dir so mänche heilige Thrän’. ent- 
lockte, deren Erwartung mir so manche Thrän’ 


entlockt. Ol wir weinen dir nach, aus die 
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5 
sem Schatten des: Todes dir nach! Du hast 
uns verlassen; und ünser süfses Geschäfte wird 
seyn,‘ bis in die gewünschte Stunde des To- 
des um dich zu. weinen! Kain! Kain! wo 
warest du da, als dein Bruder starb? O hät- 
test du’ da noch mit brüderlicher Zärtlichkeit 
ihn umarmt, da noch um des Sterbenden Se 
gen gefleht, o wie hätt’-er mit sinkenden Ar- 
men dich umfasset, mit. sterbenden Lippen 
noch dich gesegnet! Welch ein süfser ‚Trost, 
welche heilende Erquickung wäre dir das in 
kommenden Tagen gewesen! — Aber — Gott! 
— Was für netier. Schmerz machet dich ohn- 
mächtig? Du sinkest zurück; Eva! Adam! O 
was für Entsetzen :breitet,, sich über. dein Ge- 
sicht aus? Schreckliche Alinungt. VVo ist er? 
Adam! Evat! Wo ist Käin? -WVo ist mein 
Mann ? 

Hingesunken rief itzt Eva: VYohin, wo- 
hin verfolgt sie. ihn die ewige Rache? O Gott! 
Der Elende! Er — Ha! bebe zurück ‚ schwyar- 
zer Gedanke! ‚Mich, mich allein martre wie 
eine Hölle in meinem Busen, schwarzer, häfs- 


licher Gedanke! O ich Elende! was mulst’ 
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ich — Mehala rief: Donnere es ganz über 

mich aus, Mutter! ganz über mich, das Un- 

gewitter! Ha! schon stürmt er in meinem Bu- 

sen, der «donnernde Gedanke! Vater! Mutter! 

o schonet nicht! Kain! Kain! o unaussprech- 

liche Qual! — Er har ihn erschlagen! Me. 
7 


hala! O Thirza! Er hat ihn erschlagen! rief 


Eya, und  war'itzt vor unaussprechlichen 


"Schmerzen sprachlos, 


In stammen Entsetzen bebte Kains Weib; 
keine Thrän’ entflofs dem starren Auge, kalter 
Schweifs flofs von der Stirne, die blassen Lip- 
pen bebten; itzt rief sie: Er hat seinen Bru- 
der erschlagen; Kain, mein Mann, hat seinen 
Bruder erschlagen! Entsetzen ! — Wo bist du, 
Brudermörder! VYohin — wohin verfolgt dich 
dein Verbrechen? Ha — .o hat Gottes Donner 
den :Bruder gerochen ? Bistidu nicht ‚mehr? 
Blender, wo bist du? Wo jagt. dich die Ver- 
zweiflung umher? So rief sie, und risse sich 
die Locken:vom Haupt. 

Brudermord! rief Thirza, ha— wie konnt’ 
er, wie konnt’ er, den Tugendhaften , diesen 


Frommen?. — Mit Augen voll Liebe muls .er 
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ähn angeblickt haben! Kain! o verflucht — 
verflucht sey — O Thirza! fluch ilım nicht, 
Thirza! rief Mehala, Auch ihm nicht; er ist 
dein Bıuder, er ist mein Mann! Nein, lafs 
für den Sünder uns beten: Da er blutend 
hinsank, der Tugendhafte, da hat er mitlei- 
dig ıln angeblickt, hat ihn gesegnet. TItzt 
Nelt er für ihn; itzt vor des Ewigen Thron. 
Lals unser Gebet aus dem Staube zu seinent 
Gebet emporsteigen. 

Wohin reifst mich mein Elend, sprach 
Thirza® Ich hab ihm nicht geflucht ; Meha- 
la! Ich hab ihm nicht geflucht! — Itzt sank 
sie auf die Leiche, küfste die blutbespritzten 
Wangen und die erkalteten Lippen, lange in 
sprachlosem Schmerz; dann hub sie oft un- 
terbrochen so an: O warum konnt’ ich nicht, 
da du khinsankest , die erblassenden Lippen 
noch küssen, noch einmal deine Liebe von 
deinen Lippen hören! Dann, .o dann hätte 
dein sterbendes Auge noch einmal mich an- 
geblickt, und — o wär ich dann in deiner 
letzten Umarmung gestorben! — O dafs ich 


stürbe, dafs itzt mein Leib erblasset neben 
18 
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dem deinen läge! ‘Aber ach ich bleibe in un- 
aussprechlichem Jammer zurück! Was bisher. 
schön war, wird meine Schmerzen mehren, 
Schattigte Lauben, in euch wird mir seyn, 
als fragt’ eure Dämmrung mich, wo ist er, 
der ehemals in unsern Schatten voll Entzük- 
kens dich umarmte? Die rauschenden Quellen 
werden fragen: Wo ist er? Verlafsne! — In 
euern Schatten, an euerm Ufer werd ich für- 
hin nur meinen Jammer weinen. Für immer, 
ach für immer hat er mich verlassen. Ach — 
immer werd ich ihn sehn, diefs starre aus- 
geloschene Aug, diese Todesblässe, diels Blut 
auf der Stirne und auf den kalten Wangen! 
OÖ fliefset ihr Thrünen, fliefset unaufhaltsam 
auf den verwelketen Leib! Er — ach er war 
die schöne Hülle, welche die edelste Seele 
zu meiner Umarmung, erniedrigte: Wie herr- 
lich glänzte jede Tugend sichtbar in liebrei- 
zender Schönheit, glänzt’ im milden‘ Auge, 
lächelt’ auf Wangen und Lippen! Ttzt ist sie 
dem Leib entrönnen; zu rein, zu seelig zum 
Umgang mit Sterblichen, zum Umgang mit 


air. O Bielsert ihr Thränen, flielset unauf- 
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haltsam auf die verwelkende Hülle, bis meine 
verlangende Seele ihren Staub bey dem seinen 
zurückläfst ! 

So jammerte Thirza, und weint’ auf die 
Leiche hin. Eva sahe das Jammern ihrer 
Töchter mit gedoppeltem Schmerz: O Kinder, 
so Lief sie, wie kühl ich euern Schmerz zu 
dem meinen, wie märtert mich euer Jammer! 
OÖ wie sind eure Klagen so nagende Vorwürfe 
für mich! — für mich, die die Sünde, den 
Fluch ind den Tod in die Welt gebracht hat; 
Verzeihet, :6 verzeihet mir Elenden, verzei- 
het eurer Mütter, die euch mit Schmerzen 
gebalır. Da sie so sprach, umfalsten die Töch- 
ter ihre Knie, und riefen so zu ihr auf: Um 
der Schmerzen willen, mit denen du uns ge- 
bahrest, Eva! lafs ab von solchen Vorwürfen 
gegen dich, mehre unsern Jammer nicht mit 
neuen Qualen. OÖ die du mit Schmerzen uns 
gebahrest, lafs ab: Nenne sie nicht Vorwürfe, 
diese Seufzer, diese Thränen! O könnten wir 
unserm Schmerz befehlen, so würde kein Seuf- 
zer mehr unserm Busen entrinnen, keine Thrä- 


ne dem Auge. Aber wie könnten wir wider- 
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stehen, wie der Natur, wrie der zärtlichsten 
Liebe widerstehen? Sie fordern diese Thränen. 
Da sie so der Mutter Knie une und mit 
betlirinten Augen zärtlich zu ihr aufsahn, da 
sprach Adam: Geliebte, lafs uns nicht länger 
zögern, des Höchsten Befehl zu vollziehen; 
lafst uns diese Hülle, lafst uns den Vorwurf 
unsrer Thränen und unsers Klagens der müt- 
terlichen Erde wiedergeben. Die heilende 
Zeit und die siegende Vernunft werden unsern 
Schmerz lindern, er wird dann seyn, wie das 
Verlangen einer Braut nach dem Tage, der sie 
in des Geliebten Arme führt. : Gieb ihn der 
mütterlichen Erde wieder, so sprach Thirza, 
und sah weinend zu ihm anf, Aber, geliebter 
Vater, noch einmal wiıll’ich über ihm wei- 
nen, dann gieb ihn der Erde; und sie lag an 
ausgebreiteten Armen über‘ die Leiche hin. 

Itzt grub Adam ein Grab in die Erde, 
Mehala weinend an 


und Eva und standen 


der Seite. Inzwischen kamen Kains unschul- 
Hand in 


Geliebter? 


dige Kinder von ihrer Hütte her, 


Hand bebeten sie näher: ‘ Josia, 


sprach der goldlockichte Eliel, - was ist das 
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für ein Jammern? Lafs uns näher gehn; sich, 


Abel — wie er da liegt, wie blals, wie mit 
blutigen Locken! So Bruder, so liegt ein 
Lamm, das man zum Opfer geschlachtet hat, 
Geliebter Eliel! sprach der kleinere Josia, sieh 
wie Thirza über ihm weint; sieh, und seir 
starres Auge blicket sie nicht an. Lafs uns 
weggehn ; ich bebe, mir schauert vor dem 
Anblick; lafs uns vorübereilen zu der wei- 
nenden Mutter. Itzt eilten die Kinder vor- 
über, und schmiegten sich an ılır auf. N 
ter! so fragten sie, warum weinet ihr al 
Warum liest Abel da wie ein Öpferlamm? 
Itzt umarmte Mehala ihre Kıuder, und weint’ 
auf sie hin, und sprach: Geliebte Kinder! 
Der Tod hat seine Seel aus dem Staube ge- 
nommen, und zu den Engeln in ewige Treu- 
den. hinübergebracht. So wird er nicht wie- 
der erwachen, sprach Eliel, und weinte laut, 
er wird nicht mehr erwachen; er, der die 
ftommen Lieder uns lehrte, der uns so zätt- 
lich liebte — der, Josia! auf seinen Schoos 
gegen einander über uns etzte, und vom 


1 


Schöpfer, und von den Engeln, und von den 


BERFTFERHFERTRFFFTPRSTRER 01 112, 5 
































nr a ne 


Ka ee a 






Sr re Gr he tan ei cn ia 























166 Der Tod Abels, 





Wundern der Natur uns erzählte, der wird 











nicht wieder erwachen! O unser Vater wie 
wird er weinen, wenn ervom Telde zurück- 
kömmt! So sprachen sie, und schmiesten sich 


weinend in die Falten des Kleides, das von 





den Hüften der Mutter herunterflofs. 


Itzt hatt! Adam die Grube gegraben. Er- 





wache, Thirza! Geliebte erwache! Lafs uns 


"| nicht zögern, diesen Staub der Erde zu ge- 





ben; der Herr befahls, Thirza! Lafs uns nicht 


zögern! So rief Adam, trat hin und nahm zärt- 





ill) lich ihre Hand; Sie erwachte, stumm war 
sie über der Leiche gelegen , auf seinem hei- 
ii) ligen Gesicht. Ja ich hab ihn gesehen, in 
| himmlischem Glanz trat er hervor: Wie herr- 
lich! Ich habe den Seeligen gesehen! — Thir- 


za! Weine nicht, weine nicht, ich bin seelig! 


N Bald wirst du zu mir binübergehn, dann 











I wird kein Tod mehr uns trennen. — So 





sagt’ er, verschwand himmlisch lächelnd, 
und himmlischer Glanz flofs in seine Fuls- 
tritte zurück. So sprach Thirza, und erha- 


bener Trost leuchtete in ihrem Gesichte: Be- 





be! geliebier Vater, begrabe die Hülle von 
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Staub! Ilier stand sie auf, neben der. Mutter 


ınd Schwester; und itzt verhüllete die Mut- 


e 


ter, und die Schwestern verhülleten ihr Ge- 
sicht in die losfliegenden Locken, denn Adam 
umwand weinend die Leiche mit Fellen, und 
leste sie ins Grab, und warf die Erde darüber. 
Lafst uns zu dem Höchsten beten, sprach Adam, 
geliebtes Weib! geliebte Kinder! Hier neben 
dem Grabe lafst uns hinknien. Jtzt knivten 
sie neben dem Grabe hin, Eliel und Josıa 
knieten neben der Mutter. So betete mit auf 
die Brust gefalteten Armen der erste Vater! 
Der du hoch im Himmel wohnest, Gott! 
Schöpfer! Ewige Gerechtigkeit! Unenäliche 
Güte! Ilier liegen -wır vor dir, hier beym 
Gräbe des ersten Verwesenden ,. wir Sünder 
im Staube, und fliehen zu dir auf. O lafs 
unser Gebet zu dir aufsteigen! Blicke gnädig 
zu uns herab, in dieses Thal des Todes, in 
der Sünde Wohnung! .Grofs ist unser Verbre- 
chen, gröfser deine ewige Güte! \Vas. sind 
wir Unreine vor dir? und äöch wendest du 


dein Angesicht nicht von uns! Wir winseln 


im Jammer, den wir selbst über unser Haupt 
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ausgegossen haben; und du siehsst mild in 





N unsern Jammer herab. Du vergönnest uns 


zu dir aufzußehen, denn du hast den Sün- 





der nicht ver!assen. Ewig seyst du gelober, 
du hoch im Himmel! ‘Dich lobet niche nur 
der lächelnde Trühling, nicht nur die Heitre 
des Himmels verkündigt dich: dich verkün- 
digt der brüllende Donner, wenn er in schwar- 


zen Wolken daherfährt; der Sturmwind ver- 


kündigt dich, der über die Erde hinheult; 


Lane) 


dals Geyvritter dahergehn ‚ und rauschende Re. 


en! Dich lobe die  lächelnde Freude, dich 


u 


die Thräne des Jammernden! Wir haben ihn 
gesehen, den Sohn der Sünde, den Tod; in 
schrecklicher Gestalt ist er zu unsern Hütten 
gekommen; schreckliches Verbrechen, (hat die 
Erde da nicht gcheult, haben nicht Ungewit- 
ter über ihnen sich zusammengezogen ? ) 
schwarzes Verbrechen hat bey der Hand ihn 


hergeführt: Der erste aus meinen Lenden’ — 





meine Gebeine erbeben — er hat seinen Bru- 


der dem Tod hingegeben ! O wende dein An- 


ie) 


esicht nicht von mir,’ wenn ich mich un- 


oO 


terwinde für ihn zu beten! Werwirf ihn nicht 
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ganz von dir, ewige Gnade! Blick ihn an, 
den Sünder, dafs seine Seele yor dem Ver. 
brechen erbebe, dafs er vor dir auf der Erda 
sich wälze, weine, um Vergebung unablässiz 
dich Aehe, wenn das Verbrechen ihn mit un- 
aussprechlichen Martern quält, dann, o dann 
streue Saamen des Trostes in seinen Jammer! 
Gott, o Gott! verwirf das kühne Gebet nicht! 
Ich habe die Erde aufgegraben, ich habe die 
bethränte Erd’ auf den Leib des Erschlagenen 
hingeworfen; Höre unser Gebet; es steigt her- 
auf zu dir, von dem Grabe des ersten Ver. 
wesenden! O hör uns! Heır! ilerr, hör uns, 
wenn für den Erstgebornen wir zu dir 
aufweinen! O lafs ihn nicht wor deinem Zorn 
vergehn! Hör’ uns, wenn wir für ihn 
in schlaflosen mitternächtlichen Stunden zu 
dir aufweinen; zu dir aufweinen, wenn die 
Sonne kömmt, und wenn sie niedergeht. Doch 
Heil uns! Heil! Lob, ewiges Lob dir! Du 
hast die Seele des Erschlagenen zu dir aufge- 
nommen. Er hat sein erstes Opfer, der Tod! 
Wir werden ihm folgen, eins nach dem an- 


dern in die dunkle Grube hin, ins Ewige hin- 
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überfolgen. O du! dessen Wink den Himmel 
schuf, sein Wort die. Welt! Sie werden ver- 
gehen, die Ifimmel und die Erde werden ver- 
gehen, und du bist ewig. Wir leben im 
Staub, und unser Staub wird dahinfallen. Du 
bist unwandelbar ewig, und wirst uns zu 
dir hinaufsammeln , den büssenden Sünder, 
den I'rommen, der nächtliche Thränen weint, 
dafs seine Tugend seinen VYünschen so un- 
yermögend ist, noch Flecken der menschlichen 
Schwachheit hat; du wirst sie aus dem Stau- 
be heraufsammeln, dafs $ie ewig sich freuen, 
dals sie itzt rein sind, rein wie die Engel. 
Denn. — unaussprechliche Verheissung: Des 
Weibes Saamen wird der Schlange den Kopf 
zertreten! Ilüpfe, Erde! Lobsinge ganze Natur! 
Wir wollen ilın loben, auch wenn Unglück 
um unsere Scheitel donnert. Der Mensch ist ge- 
fallen , von der angeschaffenen VYürde tief hin- 
untergefallen ; aber, Heil uns! Gott har''ilkn 
nicht ewig verworfen; und seine Güte blicke: 
auf uns, auch wenn. er Gericht hält, -Er fiel, 
er, den Goit so seelig schuf; und da er ge- 


fallen war, stand der Sünder bebend da, und 
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erwartete tief gebückt, voll unaussprechlicher 
Angst, ewigen Fluch, ewiges Gericht: Was 
geringers konnt” er erwarten? Aber, die ganze 
Natur feyert das grolse Geheimnils: Er wird 
der Schlange den Kopf zertreten! Grofses Ge- 
heimnifs! Zwar umhüller dich ein heiliges 
Dunkel, jedem Geschaffenen undurchdringbar, 
du grofse Versöhnung des Sünders mit Gott! — 
Und wir sollten mit entweihenden Thränen 
im Staube winseln , dals der Traum dieses 
Lebens mit Treud ea Betrübnifs wechselt, 
bis der nähernde Tod die Seel’ aus dem be- 
fleckten Staub aufweckt, und sie der Fesseln 
des verdienten Fluchs entladet? Dann geht 
sie hervor, die Seele die im Staube gehüller 
ihre Würde nicht vergals, die Gott liebte, 
der durch wnendliche Wunder , unendliche 
Güte, zur Liebe sie anflammt. © ich sche 
sie, die heilige Zukunft: Ich sehe sie, die 
der Tod hinübergebracht hat; ein’ zahlreiches 
Geschlechte, rein wie Flammen, die Engel 
auf dem Altar vor dem Thron opfern; unter 
den Engeln stehn sie, und singen ewige Lob- 


gesänge zum glanzumhülleten Thron auf! O 
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was fühl ich, wie hebt sich meine Seel em- 


por! So hat sie noch nie empfunden; Lob — 


Lob stammelt sie dir, unendliche Güte! Sie 


, 
Pe] 


schwimmt in heiliger Entzückung: und dächte 





sie stark, wie der erste Eugel, sie könnt’. es 
nicht reden, nur stammeln — nur empfinden! 

Itzt schwieg Adam, und blieb lang. in 
heiligem Stillschweigen; und die mit ihm um 
das Grab knieten, blieben auch lang in hei- 
ligem Stillschweigen. Die Natur um sie her 
feyerte die Scene in festlicher Stille, und an 


pi 
N 


dem offenen slanzvollen Himmel gieng keine 


3 


71H as Q .r 121 en 
Wolke über ıilınen daher. 


Bald kam der Abend mit kühler Däm- 





merung und ruhiger Stille. Kain. war, von 
bangem Schauer und nagendem Gewissen 
getrieben , in der WVildnifs umhergeirret; 
. 7 = I 
müd sals er itzt gegen dem kommenden 
Mond über, und da tönte seine schreckende 
Stimme so durch die Abendstille: Dort vom 
schwarzen Berg herauf schwimmt der volle 


YIond durch den düstern Himmel daher, und 








streut Schimmer und Stille um sich; alles 


athmet Ruhe und Erquickung unter dem dicht 
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besäeten Sternengewölbe; aber der Mensch 
nicht. WVehklagen und Jammer steigt von ılı- 
ren Hütten empor: Ich, ich Vetruchter, ich 


eebracht! 


habe den Jammer zu ihren Hütten g 


Mich klagen sie an, diese Seufzer, diels \Vin- 
seln des Elends, das von ihnen durch den 
nächtlichen Himmel emporsteigt! Heut — hört 
es, ihr Sterne, hör’ es Mond! und werde 
blasser, und umhülle dıch! Heut — der Tag 
sey verfucht! — hat deine Schwester, die 
Erde, das Blut des ersten Eıschlagenen getrun- 
ken; und ich Elender, der ich hier bebe, ich 
gab es der Erde — das Blut meines Bruders! 
O fürhin versagt mir eueın gütigen Einflufs, 
versagt ihn dem Acker, den ich pllüge, und 
der Gegend, die ich bewohne; ich habe meinen 
Bruder erschlagen! Umhülle mich, schwarzes 
Dunkel! tverbirg mich vor den Augen dei 
Natur! Ich will in deine Hülle fliehen, mit 
meinem Elend fliehen, dahin, wo kein Fufs- 
tritt im’ schimmlichten Grase dahergeht „  ZUVl- 
schen Felsenklippen zu wohnen, wo stinken- 
des Wasser wie Thränen von dem Felsen 


triefelt, tief in. die sumpfigte Wohnung häfs- 
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lichenUngeziefers, wo dunkles wildverweb. 
tes Gesträuch, die Wohnung der Raubvögel, 
hoch über mir den Anblick des Himmels mir 
raubt; da will ich klagen und heulen; und 
mich auf der Erde wälzen. Wenn dann der 
Schlaf Schrecknisse von schwarzen Flügeln 
über mich ausstreut, dann wird sein Bild 
vor mir stehen mit zerschmettertem Hatipt; 
ünd bluttriefelnden Locken. 

So bebte, so jammerte Kain im Finstern 
der Nacht. Ttzt schwieg er; lang schwieg er 
in sein Elend gehüllt, und der nächtliche Vo- 
gel sang weit umher schüchtern keinen Laut; 
nur ein leises Murmeln gieng durch die Ge- 
send. Dann hub er wieder an; und sah schau- 
ernd umher: Jämmert üm mich ilır Hügel, 
ihr Haine jammeit um mich! Ich bin elend, 
unaussprechlich elend; und der Elende ver- 
dienet ja Mitleid. Jammere um mich, du 
ganze schöne Natur, für mich, ach für: mich 
nicht mehr schön! Ihr Zeugen der Allgegen- 
wart eines gütigen Gottes; aber für mich 
nicht mehr gütig, das kann er nicht; für 


mich ein ewiger Rächer! Da schwieg er wies 
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der, und hub wieder an: O! itzt kann ich 
weinen, ich konnte nicht weinen; itzt fielsen 
Thränen; ihr wertlien Zeichen des gemilder- 
ten Elendes; erst noch Verzweiflung, itzt jam- 
mernde weinende Wehmuth! OÖ! Sielset ıhr 
Thränen; würdige sie aufzunehmen, Erde; ich 
bin vor dir verflucht! Aber — nimm sie wil- 
lig auf, die Thränen meines unaussprechlichen 
Elends! — Was für ein Gedanke steigt im 
mir empor! Sie flielsen stärker die Thränen ; — 
Ja ich will — itzt, da die Nacht mich um. 
hälle, will ich hingehn zu den Hütten der 
Jammernden, noch einmal sie sehn, noch ein- 
nal sie segnen — Segnen — Ich? — Zörnen- 

de Winde werden ihn von meinen Lippen 
verwehen, den verächtlichen Segen: Ich Elen- 
der, ich kann sie nicht mehr segnen! Ich 
will dennoch hingehn, und sie segnen und 
weinen, und dann — ach! und dann auf ewig 
weit von ihnen fliehen! Mehala! weit von 
dir! von unsern Kindern weit wegfliehen, auf 
ewig! Itzt konnt’ er nicht mehr; er schwieg, 
und gieng den Hütten zu, und netzte den ein« 


samen \WVeg mit Thränen, 
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Er gieng eine grünende Laube vorbey; 
der Gemordete hatte sie auf den sanften Ab. 
hang der Anhöhe gepflanzt; Blühe auf, so 
sprach er, da er sie pllanzte, blühe mit sanft 
erquickendem Schatten loch auf, dafs späte 
Enkel in deiner Dämmrung sich erzählen: 
Hier hat Eva ihren Erstgebornen empfangen, 
hier grüfste sie ihn weinend zum erstenmal 
auf die Welt; ihn, den ersten Trost der ein- 
sam durchlebten Tage: Sie nannt ihn Kain, 
hieng auf'ihm voll unaussprechlichen Entzük- 
kens, und küfst’ ihn und sprach: Ich habe 
von dem Herrn dich empfangen. — Der Bru- 
dermörder gieng mit weggewandtem Gesicht 
vorbey, Angstschweifs Nofs von seiner Stirne; 
kaum trugen ihn die wankenden Knie vor. 
über: So bebt der bey seines Vaters Grab vor- 
bey, der dem hungernden Greisen, da er müd 
vom Felde zurückkam, Gift in der Speise auf- 
tischete; wenn ihn, da ‘er vorübergeht, das 
Hauschen ünd die sanften Gerüche der Blu- 
menkränze verfolgen, die seine frommen Schwe- 
stern um den Aschenkrug gehängt’ haben, Itzt 


war er vorübergebebt, den Hütten: näher. 
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Der Mondschein streute blasses Licht durch 
die bedeckenden Aeste der Bäume auf sie hin, 
und traurige Stille zuliete umlier. Er sah sie, 
und weinte, und rang die Hände, und: blieb 
lange stumm ; unaussprechlicher Schmerz 
schwoll in seinem Busen, Er stand schaueind 
da in der öden Stille: WVie still ruhet die 
Trauer hier! so sprach er leise, oder diels 
Lispeln — sind es nicht Seufzer? Ist es nicht 
das Winselin des nächtlichen schlaflosen Jam- 
mers von den Hütten her? — Hier — hier 
bebt er im Dunkeln, von der Hölle verfolgt, 
der euch zu Wohnungen des Wehklagens ge- 
macht — der — Ach ich Verfluchter! — die 
Ruhe und jede häusliche Freude von euch 
verjagt hat: Und ich wag es, die Luft zu 
athmen, durch die die Seufzer der Wehklas 
genden zitterten; die Gegend wag ich zu be- 
treten, die dem Jammer der Trommen, dem 
Jammer über mein Verbrechen geheiligt ist! — 
Fliehel entweihe nicht die heilige Gegend! — 
Ach! — Ich will fliehen, ich Elender! Nur 


noch zween Augenblicke soll mein Auge voll 


Verzweiflung: euch ansehn: Vergönnt es, vers 
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gönnt es mir Elenden, nur wenige Thränen 
noch zu weinen, die wunden Hände noch 
einmal hier zu ringen, dann will ich fliehen ! 
Seyd mir gesegnet, o.seyd mir gesegnet! ihr — 
Ach! ich Elender, bald hätt’ ich die Namen 
entweiht, mit denen die heiligsten Bande, das 
edelste, was Menschen : fühlen, sich nennen! 
— Seyd mir gesegnet! O dafs mit dem Dun- 
kel der Nacht. jeder Jammer von euch wiche, 
und zu dem meinen sich gesellete, meiner. 
treuen Gesellschaft , durch die vor mir her 
verfluchte VVelt! Dafs ihr den auf ewig ver- 
gessen könntet, dessen Bild euch mit Martern 
verfolgt; dafs ihr auf ewig mich vergessen könn- 
tet! Schrecklicher VVunsch des äusserst Elenden! 

itzt stand Kain im Dunkeln, und weinte, 
und rang die bebenden ‘Hände,'..als Jemand 
durch die Nacht dahergieng mit: langsamem 
Schritt. - Ein kalter Schauer, ‘wie ein: Schauer 
des Todes, umflofs seine Seele: Er wollte be- 
bend fliehen, ‘und ‚konnte nicht fliehen; er 
sarık ohnmächtig am, Gebüsche: hin, 

Thirza hatte in. der trauervollen. Nacht 


ihr einsames Lager verlassen, ‚und gieng, itzt 
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wit Thrähen benetzt hinaus, und setzte sich. 
im bethauten Gras neben dem Hügel des Gra- 
bes; Sie rang die Hände, und sah mit star- 
zem Blick in. den gestirnten Himmel; dann 
sank sie wieder aufs Grab, und ihre Thränen 
quollen auf die aufgeworfne Erde hin: Hier — 
hier, so jämmerte sie, hier liegt meine Ruhe; 
jede meiner Freuden! hier, unter dieser Erde; 
die meine Thränen verschlinget: Ach! ist 
keine Ruhe; keine Erquickung mir übrig ge 
lassen, in den thränenvollen Nächten? O fies: 
set ihr Thränen! Ihr seyd die traurige Er: 
quickung, wenn. ich Stundenlang auf seinen 
Grab euch verweine,; wenn ich hier Stunden- 
lang, in der traurigen Todesstille seufze. Zwar 
— Geliebter, ich habe dich gesehen in himm- 
lischem Glanze; wie herrlich! Aber ach! sollt 
ich dir nicht nachweinen? Du bist in diesem 
Leben voll Jammer für immer, für immer 
mir entrissen! — Ich hatte mich ohnmächtig 
geweint, ich hatte neben dem :tleuern Pfand 
unsrer Liebe mich ohnmächtig geweint; er- 
quickende Ruhe hat sich über seine Augen 


gebreitet; ach! es lächelt im Schlaf, und kennt 
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das Elend des Sterblichen noch nicht, weils 
den Verlust nicht, den es erlitten hat! Ver- 
gebens hab ich mich auf das öde Ehebett 
geworfen, vergebens den Schlummer gefleht; 
bange Einsamkeit und marternde Unruhe, ach! 
sie haben sich für immer dahin geleget, wo 
die eheliche Zärtlichkeit und die süfseste Ruh 
in deinem’ Arme wohnten, in diesem Leben 
voll Trauer für immer mir geraubt; — O 
Elend! von einem Bruder mir geraubt: — 
Wo ist er — der Elende? Wo foltert ihn sein 
Verbrechen?- Du — ewige Güte! O’verschmähe 
nicht mein winselndes Gebet, wenn ich un- 
ermüdet für ihn um Erbarmung flehe; ver- 
schmäh’ es nicht, wenn er Bufse thut, im 
Staube sich wälzt, zu dir aufweint und: um 
Erbarmung dich Seht! So sprach sie, und 
lautes Schlüchzen hemmt ihr die’ Rede, Wie 
oft — o wie oft warest du:der stille Zeuge, 
(so fuhr sie fort und: stützte die Augen‘ em- 
por,) du sanfter Mond), wie oft: warest du 
unsrer Zärtlichkeit Zeuge, wenn wir mit um- 
schlungenen Armen in deiner Dämmerung ein- 


sam giengen, wenn seine sülsen Lippen: die 
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heilige Tugend mich lehrten, wie oft warest 
du Zeuge! Itzt liegt seine verwesende Hille 
hier, dein trauriger Schimmer beleuchtet sein 
Grab; hier der süfseste Trost des frommen 
Vaters und der zärtlichen Mutter, hier, ach 


hier mein theuerster Mann! TItzt sch wieg sie 


lang, in tiefe stumme Trauer gehüllet, und I 


ihr trauriger Blick sah die stille Gegend durch. 


Wie hell! heller als alle andern, schimmert hl 


dort die Laube; heilige grolse Gedanken  stei- 
gen aus meinem Jammer empor, (so fuhr sie 


fort) heil wie du, Mond, in das Dunkel der 


Nacht emporsteigest; wie glänzt dort die N] 
I 


Laube: wo du, Abel, beym Schimmer des 
Abendroths mich umarmtest: \WVie seelig, spra- 
chest du, und drücktest an deine Brust mich 
und weintest, wie seelig ist es, tugendhaft 


zu seyn: wie seelig den zu lieben, dessen 


Ausfluls alle diese Schönheit ist; wie seelig- || 





wenn jede unsrer Thaten den Beyfall bemer” I 
kender Engel verdient! Was für eine Wol‘ | 
lusv gleichet der Empfindung der Allgegen. 





wart Gottes, in dieser Schöpfung voll Schön, ‚| 


o 





heit; der Empfindung der Tugend, die uns 
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solche Thränen entlockt! Ver so seine Tage 
durchlebt , dem ist der Tod nicht schreck- 
haft, was er auch seyn mag: Das wissen wir 
doch, o unaussprechliche Gnade für den Sün- 
der! dafs er den Leib von der unsterblichen 
Seele sondert, dals sie sich emporschwinge, 
unendlich seelig zu seyn. Thirza! so sprachest 
du, und drücktest mich feurig an deine Brust; 
wenn ich vor dir aus dem Staube gehe, vor 
dir seelig bin, o dann weine nicht lang über 
meinem Staub! Was ist die vom Schöpfer 
dir angemelsne Zeit, wenn wir in der Un- 
endlichkeit uns wieder finden, ewig seelig zu 
seyn! Geliebtester! so sprach ich, und drückte 
feurig dich an meine Brust: Und wenn der 
Tod vor dir aus dem Staube mich ruft, dann 
wein auch du nicht lange über meinem Staub; 
jenseit dem Grabe werden wir uns wieder 
finden, ewig seelig zu seyn! — OO stürze 
nicht zurück, Seele, in trostloses Elend nicht 
zurück! Hebe dich empor an dem mächtigen 
Trost; denke deine Unsterblichkeit, und siehe 
über deinen Kummer weg, hinaus in die 


Seeligkeit, die den dunkeln wechseluden Schau- 
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platz dieses Lebens sich nähernd vor sich 
wegdrängt. Würde die Seele vergehen, und 
mit dem Leib in den Staub hinsinken, o wie 
könnt ich dann mich trösten? Trostlos würd’ 
ich über deinem Grabe dann weinen, und 
meine Vernichtung fehn: Aber sie ist un« 
sterblich! nein, sie soll nicht uurühmlich un- 
ter dem Schmerz erliegen! Ihr Engel die ihr 
itzt mit leisen Flügeln mich umschwebet, sie 
soll nicht unrühmlich unter dem Schmerz er- 
liegen; sie ist unsterblich wie ihr! Doch fies- 
sen sie noch die Thränen! O fliefset ihr Thrä« 
nen! Seyd seinem Staube geheiligt; er gieng 
vor mir her, ewig seelig zu seyn. — Auf 
deinem Grabe, Geliebter! (sie Nielsen wieder 
stärker die Thränen; — 0 stürze nicht zurück, 
Seele, in trostlosen Jammer nicht zurück!) 
Auf deinem Grabe soll eine Taube emporblü- 
hen: Manche Thräne wird zwar auf deinen 
Staub hinfliefsen, in ihrem Schatten will ich 
dann meine feyerlichsten Stunden leben: und 
in heiligen Entzückungen in die Ewigkeit 
hinübersehen! So sprach sie, und stand itzt über 


dem Grab. Nun hätte meine Seele Erguickung 
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gefunden, aber ach! nagender Kummer! ihn 
hat der Bruder gemordet! Allmächtiger! so 
betete sie und warf sich: auf ihre Knie; hin, 
o höre, höre mein F lehen, lafs ihn Gnade finden 
den Sünder, lafs ihn Gnade finden! O diefs will 
ich von dir flehen, wenn der Abendstern glü- 
het, und wenn der röthliche Morgen heraufgeht, 

Indefs bebte Kain im Gebüsche; und sprach 
voll Verzweiflung: Ich will Aiehen! Fort! 
Verruchter, von der heiligen Scene! Fort! 
Ich Elender, warum kann ich nicht ?.—— Drängt 
euch nicht um mich her, ihr. — 0! höllische 
Gestalten sperren die Flucht! — Lafst mich— 
Lafst mich fichen — O lafst von der heili- 
gen Scene mich fliehen, höllische Gestalten! 
— Ich kann nicht Richen, — ich Elender! — 
Wie sie jammert! und ich kann nicht fliehen?! 
— Sie jammert nicht mehr — o Tugend! 
Tugend! Was für Hoffnungen, was für Trost! 
für mich, ach! für mich ewig verlohren, 
ach! ohne Hoffnung, entfernteste Höffaung bin 
ich elend! — Itzt, itzt fühl ichs, wie ich 
elend bin, o was für Qualen! Du Hölle, in 


deinem tiefesten Abgrund hast du nicht schreck- 
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lichere Qualen! — Sie betet — o sie betet für 
mich! — Und du hassest mich nicht, und 
du Aluchest mir Elenden nicht! Unaussprech- 
liche Güte, o was empfind ich, was emplind 
ich bey diesem Glanze der Tugend! Mein 
Elend steht mir fürchterlicher entgegen, dun- 
kel, schwarz, wie tiefe Klüfte am Eingang 
der Hölle; ich fühl es stärker, mit höllischern 
Qualen fühl ichs, das nagende Verbrechen! — 
Und du betest für mich, Thirza! — Zurück, 
bebe zurück, du kühner Wunsch! Nein! Gott 
kann es nicht erhören, Gott ist gerecht! — 
Sie geht zurück, vom Grabe des Erschlage- 
nen. — O wag ichs, ich Elender! auf ihrem 
Pfad mich zu wälzen, Thränen des unaus. 
sprechlichen Elends auf ihrem Fufspfad zu 
weinen! Nein — schauere zurück, dort jener 
Hügel, vom Mond beschienen, ist sein Grab! 
Schauere zurück von der heiligen Gegend, 
flieh Verruchter! So sprach er, und bebte zu- 
rück, Itzt floh er, und stand wieder still, 


und rang voll Verzweiflung die thränenbe- 


netzten Hände; so rief er: O ich kann nicht, 


ich kann nicht fliehen! Wie könnt ich? Ach 
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Mehala! ach meine Kinder! Ach wie könnt 
ich ewig von euch fliehen, und nicht noch 
einmal vor euch mein Elend weinen, vor 
euch im Staube mich wälzen, vor dir Meha- 
Ja! Vielleicht dafs du Thränen des Mitleids 
für mich weinest, vielleicht mir  nachseg- 
nes. — Aber ich — von Gott verflucht, 
ich wünsche mir Segen von dir! Hasse mich, 
fluche mir, mein Verbrechen verdient alles! 
Dann, dann willich fiehen, belastet mit dem 
Fluche der ganzen Natur, mit dem Fluche 
von dir. O Jammer,  höllischer unaussprech- 
licher Jammer! Nein ich kann nicht fliehen. 
Geliebtes Weib! geliebte Kinder! ich geh, 
itzt geh ich, vor euch :mein Elend zu weinen, 
vor euch im Staub mich zu wälzen; und 
dann, dann will ich Aiehen! Itzt gieng Rain, 
fern vom Grabe weg, der Hütte zu. Er 
gieng; dann stand er bebend still; itzt war 
er vor die Hütte hingewankt. Lang bebt’ er 
da, blafs wie ein Todter, und itzt wagt’ er den be- 
benden Schritt, und wankt über die Schwelle. 

Mehala sals da, beym blassen Lichte des 


Monds, selbst blafs wie der Mond in Wol- 





Fünfter Gesang. ' 


ken gehüllt; sie weint’ und jammerte auf ih 
5 J n 


rem einsamen Bette, und die winselnden Kin” 


der schluchzeten um sie her. 


Mann, und sank laut schreyend, ohnmächtig 


Sie sah ihren 


auf ihrem Bette hin; indes liefen die wei- 


nenden Kinder herbey , und winselten um 


seine Knie: 


tröste die weinende 


Vater, 


ach! 


Mutter! 


Vater, 


tröste sie, 


Ach was für 


Jammer ist in unsre Hütten gekommen! Sey 


uns willkommen, Vater: vyie lange hast du 


deine Rückkunft gezögert! So stammelten die 


Kinder, und hiengen um den Vater her, er 


wankte in ihrer Mitte, 


quollen auf sie hin. 


und seine Thränen 


Voll unaussprechlichen 


Schmerzens vermocht’ er nicht zu reden, er 


sank in den Staub vor seines Weibes Fülse; 


die Kinder weinten laut 


um ihn her; und 


Mehala erwachte, und sah, wie ihr Mann vor 


ihren Füfsen sich wand, und den Staub mit 


seinen Thränen netzte, 


O Kain, Kain! so rief 


sie und weinte laut, und rifs die Haarlocken 


von ihrem Haupte. 


Mehala, 


(so stammelie 


Kain zu ihr auf) verzeihe, 0 verzeihe mir, 


dafs ich es wage, ich Elender, ich unsers 
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Bruders Mörder! dafs ich es wage, noch ein- 
mal vor dir zu weinen, vör.dir noch im 
Staube mich zu wälzen. O vergönne diesen 
letzten Trost mir, den letzten Trost in mei- 
nem unaussprechlichen Elend! © Auche mir 
nicht, Mehala, dafs ich es wage, vor dir 
noch im Staube mich zu wälzen! Ich will 
itzt fiehen, in die öde Welt hinausfliehen,, 
von Gott verfiucht, von unaussprechlichen 
Martern verfolgt. O fluche mir nicht, mir 
deinem elenden Mann! Kain! Kain, so rief 
Mehala, voll unaussprechlicher ‘VWVehmuth, 
Mörder des besten Bruders! Mein Mann! O 
Kain! Kain! Elender, was hast du gethan? 
Itzt antwortete Kain, und blickte zu ıhr auf, 
der. wehmüthige Blick redete seine Qualen 
alle: © verflucht sey die Stunde, da ein 
Traum aus der Hölle mich täuschte! Ach, ich 
wollte diese winselnden Kinder vor einer 
Zukunft voll Elend . retten; und erschlug 
ihn! — Verflucht sey die Stunde — und er- 
schlug den frommen Bruder, Und itzt — o 
sie wird ewig mich martern, mit Martern 


der Hölle, die schreckliche That! Vergifs mich, 
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Mehala, vergifs deinen Mann! Fluche mir 
nicht, Weib, o fluche mir nicht: Itzt will 
ich fliehen; ewig von dir; ewig von: euch, 
Kinder, von Gott verflucht! Die Kinder wein- 
ten um ihn her, und rangen ‘ihre kleinen 
Hände über den lockigten Häuptern , und Me- 
hala sarık an seine Seite hin! Empfange diese 
Thränen, empfange diese Zeugen des Mitleids,; 
sprach sie, und weinte auf ihn hin: Du willst 
fliehen, Kain, in die einsame \WVelt: hinaus- 
fliehen! © wie könnt ich in diesen Hütten 
wohnen , indefs dafs du einsam verlassen in 
Wildnissen jammeıst? Nein — Kain, mit 
dir will ich fliehen, an deiner Seite! Wie 
könnt’ ich hülflos in Wildnissen dich las- 
sen!: Wie würde die Unruhe mich quälen! 
VYürde nicht jeder traurige Ton , der in der 
Natur um mich her tönte, würd’ er nicht 
mit’ der: marternden Angst mich schrecken? 
Vielleicht: ist ers, vielleicht winselt er dort 
in hülfloser Todesangst. So sprach sie. Voll 
verwirzter Entzückung sah Kain zu ihr auf! 
— Gott, was hör ich? — Du bists! ja Me- 


hala! Nein mich: täuscht kein Traum; — du 
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wo, 


bists! — O,Gott; was für Worte! Nein’ Me. 
halaf Tiostes genug mir Elenden, dafs du 
mich nicht hassest; mir nicht Auchest! Du 
Tugendhafte, solltest du mit mir die Strafe 
des gröfsesten Verbrechens tragen? O bleibe 
zurück bey den Frommen; wo der Segen woh- 
net! Nein, du mufst nicht mit mir elend 
seyn! Vergifs den Elenden, der, vor der gan- 
zen Natur verflucht; keinen Ort der Ruhe 
hat; vergils den Elenden, nur Auche mir 
nicht! Nein; Kain! nein; mit dir will ich 
Niehen, antwortet’ ihm Mehala,;, mit unsern 
Kindern will-ich in Wildnissen dir folgen, 
mit dir jammern; mit dir dein Elend tragen, 
vielleicht dafs es dir erträglicher wird. Meine 
Thränen sollen mit den Thränen deiner Büfse 
flielsen, an deiner Seite soll mein Gebet mit 
dem deinen zu Gott aufsteigen; und diese 
Kinder sollen um uns her knien;. und Ge. 
bete, Gebete für dich stammeln; : Gott ver- 
achtet nicht die Bufse des Sünders; ich will 
mit dir fliehen, Kain! Unablässig wollen wir 
vor Gott weinen und beten, bis endlich ein 


tröstender Stral von dem versöhnten Richter 
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die hoffende Seele erliellee: — Und, Kain! 
Gott erhöret das Gebet des büssenden Sünders, 

O du; $o rief itzt Kain, wie soll ich 
dich nennen? — O! wie ein heiliger Engel! 
Was für Trost leuchtet in das Dunkel mei- 
ner Seele? Mehala, mein Weib! Ja, itzt wag 
ichs, itzt wag ichs, dich zu umarmen ! Ach, 
könnt’ ich meine Empfindung dir ausdrücken; 
das inbrünstigste Umarmen; alle meine Thrä- 
nen könnens nicht! Itzt drückte Kain sein 
Haupt an ihre Brust; seine Seele konnte ihren 
Dank, ihre Empfindung nicht ausdrücken; 
dann gieng er von ihrer Seite, und umarmte 
seine Kinder, dann wieder zu Mehala, und 
drückte sie inbrünstig an seine Brust, _lItzt 
nahm das zärtlichste Weib ihr jüngstes Kind 
an ihre Brust, ihrem Mann gab sie die 
Rechte, ein anders gieng an der Rechten des 
Vaters; und Eliel und Josia wischten die 
Thränen von den Wangen, ünd giengen freu- 
dig vor ihnen her aus der Hütte. Mehala 
sah noch weinend umher. Seyd mir geseg- 
net, (sprach sie) die ich euch verlasse, seyd 


mir gesegnet! Bald will ich von da, we 
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wir unsre Hütte bauen, zurückkommen, und 
euern Segen holen, für mich und meinen 
guadeflehenden Mann, Itzt blieb sie stehen, 
und weinte wie unentschlossen zu den Hüt- 


ten!hin; aber balsamischere Düfte als Düfte des 





Frühlings umflossen sie. Geli; edles Weib, (so 
sprach eine unsichtbare liebliche Stimme) 
ich will im erquickenden Traume deiner Mut- 
ter deine Grofsmuth sagen, und dafs du hin- 
ausgeliest, an der Seite. deines büssenden Man- 
nes Gnade von dem allmächtigen Richter zu 


fliehen; 





Sie giengen itzt beym Mondschein, oft 
zurückweinend,; von den Hütten weg, hin- 
aus in öde Gegenden, wo noch keines’ Men« 


schen Fulstritt gewandelt hatte; 
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MEIN HERR! 


\ ’ ie; Sie können itzt in der Stadt bleiben, 
itzt da der Frühling kömmt? WYollen Sie 
nicht sehen, wie die Bäume blühen, und wie 
die Wiesen sich schmücken? Kommen Sie doch 
zu uns auf das Land; Sie werden den Früh: 
ling sehen, und mich, Wenn Sie nun nicht 
kommen, so werd’ ich recht böse auf Sie; 
ich bin es so schon halb, Die Frau N, hat 
mir gesagt, Sie haben einen Daphnis geschrie- 
ben; und ich, mein geheimnifsreicher Herr, 
ich mufs davon nichts wissen! Sie haben 
doch gesehen, dafs mir Ihr letztes Lied recht 
sehr wohl gefallen hat; ich sing es immer, 
Verzweifelt! sagt die Frau von ***, Sie singen 


doch immer das Gleiche, wie die Amsel des 
Na 
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Herrn B. Lezthin sang ichs beym Mönd- 





schein in der Wiese, und war recht froh da- 
bey. Da hub die Nachtigall an; und da mufst 


| « 


ich doch schweigen, so gern ich mich selbst 


o 





singen höre. Kommen Sie den künftigen Don- 


nerstag gewils, ich will Sie auf den Abend 





in der Laube erwaıten; aber bringen Sie den 
Daphnis mit, oder ich bin mein Lebtag nicht 
mehr 


Ihre Freundin. 
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Sue 
V er könnte Ihnen auf solche Drohungen 
oh- 


nicht gehorchen? Hier haben Sie den Da 
& 


nis und zwar gedruckt; und die Beant- 
wortung Ihres Briefs ist sogar eine Zueig- 


nungsschrift. Wem hätte ich ilın andeıs zu- 
eiguen können, als Ihnen, da mir an ihrem 
Deyfall das meiste gelegen ist, und ich, ıch 
mufs es nur sagen, Ihnen allein zu danken 
habe, wenn Sie die Liebe nach der Natur ge- 
schildert finden. Ja wann ich an die Phillis 
dachte, dann dacht’ ich an Sie, und ıch war 
dann Daphnis; ein glücklicher Einfall für 
mich, den kleinen Roman zu schreiben: Es 
war immer ein angenehmer Traum, der mir 


Ihre Abwesenheit zuweilen ‚erträglich machte. 
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Welch ein angenehmes Entzücken, mich so 





wachend mit Ihnen in Träume zu verlieren ! 





Aber die Frau N. mufs doch geschwazt 


haben. Ich habe sie recht sehr ersucht, Ih- 





nen nichts zu sagen. Ich hätte nicht länger 
ein Geheimnifs daraus gemacht; ich hätt’ es 
Ihnen gelesen, und nicht gesagt, dals ich Ver- 
fasser bin, bis ich ihr [reyes Urtheil gewulst 
hätte; und so hätte ich denn das Urtheil aller 
lenner gewulst. 

Uebermorgen, welch Entzücken! übermor- 
gen werd’ ich bey Ihnen in der Laube seyn, 
und Sie und den Frühling sehen. Aber ver. 
gessen Sie ja nicht, dafs eine Zueignungsschrift 
wenigstens hundert Küsse werth ist. Leben 


Sie wohl! Ich bin — 
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ERSTES BUCH. 


Au dem Flufs Neäthus, (*) der bey den cli- 
banischen Bergen entspringt, und schnell dnrch 
Fluren unter grünen Gewölben vorbeyrauscht, 
und stürmisch Land und Bäume dahinreifst, 
haben die Hirten eine kleine Insel den Nym- 
phen peheiligt, beschattet von hohen Fichten 
und WWachholderbäumen. Mitten auf der In« 
sel stehet ein Fels mit der Höle der Nym- 
phen; denn ihre Bilder stehen in selbiger 
künstlich in Lindenholz geschnitten mit ihren 


*) Neäthus. Ein Flufs, der zwischen Cro- 
ton und Petelig ins jonische Meer Hlols. 
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200 Daphnis, 


Urnen, und mit Schilfkränzen ums Haupt. 
Man sieht diese Göttinnen da mit grünem 
Haupthaar; unter den Bäumen wandeln, oder 
am Ufer leicht daherschwimmen, und dann 
auf Felsen sich trocknen, und an der Sonne 
schlummern. Die Wellen spielen da sanft 
mit den beschäumten WVurzeln der Sarbachen 
und der VYeyden, die rings ums Ufer stehen, 
und tönen lieblich wie Lieder. 

So oft der junge Frühling kömmt, so oft 
kommen die Hirten mit ihren Mädchen von 
beyden Ufern, und bringen den Nymphen 
Blüthen von den Bäumen die über den Flufs 
sich  wölben, und Blumen die au dem VVas- 
ser aufblühen , und bitten die Nymphen ‚dafs 
sie den 'Wellen befehlen, damit sie nicht mehr 
ihr Ufer verschlingen und Feld und Bäume 
dahinreissen, 

Einst schwamm in einem frohen Lenzen 
eine ganze Flotte von Nachen von beyden 
Ufern ‚her, .der Insel zu. Auf jedem Nache 
deckte ein grünes Gewölb, von wolriechen- 
dem Gesträuch und Blumen, die Hirten und 


die Mädchen, die in selbigem frendis daherfuh- 
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® Pi . | | 
ren: Eine Kette von Blumen schlängelte sich | 


an hohen Stangen, bis an die Spitze herauf, | 








wo Bänder und Kränze hoch in der Luft 
Hatteıten. Sie fuhren daher, unter dem lieb- I 
lichen Getöne der Flöten und des Gesanges, 
und landeten an der Insel. Truppen von Jüng. Mil 
lingen und Mädchen stiegen ans Gestad, Mäd.- | 
chen, deren Reiz die Göttinnen neidisch mach- || 
te; jedes entzog dem andern .die Blicke der 
Götter, die aus dem Olymp auf die Wolken 
heruntergestiegen waren, und die Göttinnen 
einsam gelassen hatten. Dena die Schönheit | 
entzückte hier durch mannigfaltigen Reiz: I 
Einige durch die schlanke Länge des Leibes, | 
andre durch die Weisse der Stirne und des 
wallenden Busens: hier entzückte ein ernstes | 
Gesicht wie der Göttin der Jagd, dort ein | 
Lächeln wie der Venus; hier die reifende Ju- | 
gend ‘wie die Rose, wann sie aus der Knospe 
sich drängt, dort die vollen Jahre der Jugend IN 


. . a ke > IN) 
wie die offene Rose, Sie nähetten sich Paar 





bey Paar, traten in die heilige Grotte, und II) 
gossen ihre Körbchen voll Blumen vor die Ill 


Fülse der Nymphen hin, und umwanden sie 
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mit Ketten von Blumen, und schmückten sie 
mit Kränzen. Da trat die junge Phillis her- 


vor, ihre Blumen und ihre Kränze zu brin- 


en; sie war schön wie die Huldgöttinnen. 


858) 


Freud’ und Unschuld reizten im kleinen Ge- 
sicht und in jeder Geberde; ihr braunes Auge 
lächelte schüchtern um sie her, ein unüber- 
windliches Lächeln sieghaft, wie die Liebe 
selbst. So steht die junge Rose, die schönste 
unter den andern Blumen, die aus dem Gras 
um sie her aufwachsen; die Biene schwärmt 
zweifelnd umher, sie winken umsonst, denn 
sie sieht die Rose, und sucht nicht mehr. 
Daphnis, der schönste Jürgling, durch- 
lief mit flüchtigen Blicken die Haufen der 
Mädchen; sie begegneten tausend redenden Blik- 
ken der Mädchen, die ihn lächelnd ansahn, 
dann sich leise in die Ohren flüsterten, dann 
freundlicher lächeind ihn wieder ansahn. Da 
sah er die Phillis; ein Seufzer drängte sich 
durch seine Brust, und eine Röthe stieg ins 
Gesicht: Sein Blick blieb bey ihr gefangen; 
sie sah ihn an, da sank sein Blick zur Erde; 


sie gieng zurück und sah ihn schamhaft wie. 
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der an; da zitterte Daphnis, sein Herz bebte, 
er sah ihr schmachtend nach, voll Angst, 
sein Aug werde sie unter der Menge verlie- 
ren; raber sie verlohr sich nicht, sie stund 
da und sprach nicht mit ihren Gespielen: Oft 
flog ihr Blick zum Daphnis, aber schüchtern 


sank er schnell wieder ins Gras vor ihren 


d 


Fülsen: Oft stund im Gedräng ein längeres 
Mädchen vör die Phillis hin, dann ward 
Daphnis böse; und wann es zurücktrat, dann 
lachte sein Auge der Phillis wieder feuriger 
zu. So lachen die Fluren, ‚wann der ; Mond 
aus Wolken hervorgeht. 

Itzt waren alle Blumen vor die Tüfse der 
Nymphen hingegossen, und die Hirten hatten 
die Nymphen niit Kränzen geschmückt. Da 
theilten sich die Mädchen und die Jünglinge 
in verschiedenen Chören gegen einander über, 
und Daphnis stellte sich gegen der Phillis 
über: Da sangen die Mädchen je ein Chor nach 
dem andern Lieder zum Lobe der Nympken. 

“Ihr Nymphen, (sangen sie) die ihr die 
„Höhlen des Flusses bewohnet; und ihr Nym- 


„phen, die ihr die Urnen von den Felsenwäg- 
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„den rauschend heruntergiefset, o seyd mild 
„und gütig den Hirten, die an dem :Schilf 
„es Flusses wolnen! | 

„Wir haben den Frühling, der an dem 
„Ufer blühete, von den Bäumen genommen; 
„wir haben dem Ufer die Blumen geraubt, 
„und in die heilige Höhle gebracht, ihr Nym- 
„phen im Flufs und auf den hohen Felsen! 

„O seyd gütig den Hirten, die an dem 
„Schilf des Uferss wohnen, dafs die Wellen 
„die fruchtbaren Bäume nicht rauben, dafs 
„sie die Felder und die Wiesen nicht über- 
„schwemmen ! Dann können die Heerden am 
„Elufs weiden, dann könnt ihr am Ufer im 
„Schatten wandeln, und auf Blumen einler- 
„gehn, ihr Nymphen im Fluls und auf den 
„hohen Felsen !’ 

So sangen die Chöre der Mädchen, und 
die Hirten bliesen lieblich darzu mit ihren 
Flöten. Aufmerksam horchte Daphnis, ob er 
Phillis Gesang nicht hören könnte, und ver- 
gals zu flöten. 

Ttzt kam der Mond über entfernte Hügel, 


und die Jünglinge und die Mädchen giengen 
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in die Nachen zurück. Phillis gieng auch zu- 
rück, und sah den Daphnis an; die Dämme- 
rung machte sie beherzt: Sie sah ıhn starr an, 
und seufzte; langsam gieng sie ans Gestad, 
und sah oft zurück, und seufzte.e Daphnis 
stund da, und sah ihr mit traurigen Blicken 
nach, und hätte vergessen in den Nachen zu 
steigen, wenn die andern Hirten ihn nicht aus 
dem Taumel aufgeweckt hätten. Er stieg in den 
Nachen, setzte sich hin, und sah traurig de. 
nen nach, die an das andere Ufer hinüber- 
schwammen. Alles war voll Freude, man 
hörte von beyden Seiten ein liebliches Ge- 
mische von Liedern und Flöten, die Echo 
wiederholte sie den Flufs hinauf an allen 
Hügeln. Die Jünglinge und die Mädchen, 


die beym Daphnis im Nachen waren, lach- 


ten, und scherzten und sangen; aber Daphnis‘ 


säals stunim da, und sah naeh dem Ufer, und' 


sang nur mit, wann sie ein zärtliches Lied 
sangen; ganz Gefühl sang er dann mit. 

So stieg er traurig ans Gestad, und gieng 
nach seiner Hütte, Da trat er hinein zu sei- 


nem alten Vater, der freudig, seinem Sohn ent- 
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Daphnis. 
gegenlächelte, und von dem Fest ihn fragte, - 
und dann erzählte, :wie oft er gesehen, dals 
der wilde Flufs das Ufer weggerissen, Bän- 
me voll reifer Trüchte auf wütenden Wellen 
weggetragen, wie er schon Nachen umgerissen 
und Hirten ertränkt hat. Daphnis höret ihm 
stillschweigend zu, und geht dann aus der 
Ilütte, und bleibt unter den Bäumen vor sei- 
ner Hütte stehen, und sieht die ganze Gegend 
im düstern Mondlicht: Da steht er traurig und 
seufzt. 

VVie wird mir, (so sagt er leise) was fühl 
ich? VWVarum pochet mein Herz, und warum 
seufz ich? \Varum konnt’ ich dir kein Aug 
entziehn? Warum war mir so bang, als du 
weggiengest? Warum ist mir noch bang? 
Warum schwebst du immer vor mif, schön« 
stes Mädchen? Ach ich seh’ dich noch immer, 
wie deine schwarzen Locken halb in den Blu- 
menkranz gewickelt waren, wie die andern, 
die sich losgemacht, lang um deinen Arm, den 
weissen Arm sich wickelten, oder um den 


Busen flatterten, ach! um den jungen, aufblü- 


henden Busen! und dein braunes Aug! Ich 
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ward unrehig, wenn es andre anlachte, dann 
drang dein Blick gewaltsam in das innerste 
meiner Seele, Ach! ich liebe dich! Wie glück- 
lich, wenn auch du mich liebtest? Oft zwar 
begegneten unsre Blicke sich, und dann sahst 
du zur Erde, wie ich. Wenn auch du mich 
liebtest! Aber wo bist du? Ach, vielleicht 
fern von mir! Dein Bild nur wird immer 
um mich schweben. Es wird mit mir gehen, 
wenn ich schlafe, und wenn ich wache dann 
wird es mit mir hüiter der Heerde gehen; 
an den Bach, in dem Hain wird es mir fol- 
gen, ach vielleicht ohne Hoffnung sein Ur- 
bild wieder zu sehn! 

So sagte Daphnis, dann lehnt er sich an 
einen Stamm, und sah aufwärts nach dem 
stillen Mond, und seufzte: So lieblich ist sie, 
(sagt er) so schön wie du, Mond; so schön 
gegen den andern.Mädchen, wie du gegen den 
andern Lichtern, die um dich herschimmern. 
Dann schwieg er wieder und  staunt’, und 
seufzt’ und redete wechselsweise, bis der Schlaf 
ibn in die Hütte führte. Sein Schlaf war ein 


Traum von Phillis; er erwachte, und wollte 
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208 Daphnis, 


sie umarmen. Da schlug er die. betrogenen 
Arme traurig zusammen, und seufzte, Die 
schöne Morgenröthe hat? ihm sonst Lieder 
abgelockt; aber itzt sang er nicht, er gieng 
still aus der Hütte, und trieb seine kleine 
Heerde staunend vor sich her auf die Flur, 
Da fand er die Hirten, die voli Freude bey. 
sammen stunden, und von dem Fest der Nym- 
phen erzählten. Der hatte ein Band aufzu- 
weisen, das ihm ein Mädchen geschenkt hat; 
ein andrer einen Kranz, den ilım sein Mäd- 
chen um den Schlaf wand; und der wies 
Blumen, die er der Hirtin vom Busen stahl; 
und ein andrer sang ein neues Lied, das er 
von einem Mädchen in dem Nächen gelernt 
hat. Daphnis, der ihnen bald zuhörte, bald 
alıfmerksam da stand, erzählt’ ilinen; er er- 
zählte voll Leidenschaft, mit eifrigen Geber- 
den, wie er das schönste Mädchen gesehen. 
Da lachten die losen Jünglinge, und’ sagten: 
Daphnis, dü liebest das Mädchen! Er wollt’ 
es läugnen; da’sahn ihm die Hirten ins Ge 
sicht, er ward schaamroth, und da lachten‘ 


sie noch mehr. 
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Seine Liebe mehrte sich immer, die Ge- 
sellschaft des Hirten ward ihm unangenehm; 
er fieng an seine Heerde in einsame Gegenden 
zu treiben, an Bäche, die durchs Gebüsch im 
Schatten rauschen; dann gefels ihm nicht mehr 
am Bach, er gieng in den Hain; dann gieng 
er ans Ufer, und sah .an das andre Ufer, und 
weinte, dafs es ilın von seinem Mädchen trennt. 
So girret und klagt der Tauber, und ASattert 
wehmürhig um den Baum her, unter dem der 
böse Feldmann die Taube gewürgt hat. Die Hir- 
ten mifsten den Daplinis, sie liebten ilin alle; 
Wo ist Daphnis? sagten sie, wir freuen uns 
nicht mehr so, seitdem er uns verläfst, er 
belebte unsre Freude, er, der munterste Hirt, 
der die meisten Lieder wufste, und am besten 
die Flöte blies. Die Mädchen fragten auch: Wo 
ist Daphnis? Und wenn sie von iseiner Liebe 
hörten, dann wurden viele von ihnen traurig: 

Oft sals Daphnis trauernd am Bach oder 
im Hain, dann hatt’ er wachend süfse Träu- 
me; Er sah sein Mädchen, er erzählt’ ihr 
seine Liebe; sie wird schamroth, er drückt 


ihr die Hand, und küfst sie; sie will fliehn, 
O 
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Daphnis, 






er umfafst ihre Knie und weint; sie seufzt 


und lächelt, sie setzt sich neben ihn, er külst 


sie unersättlich, sie küfst ihn wieder; er drückt 


sie an Seine Brust; dann drängt sich der trau- 


rige Gedanke hervor, dafs sein Mädchen fern 


ist, dals er sie vielleicht nimmer finden wird; 


dann bebt’ er vor Schrecken, 


und weinte, 


dafs die Thränen wie eine Quelle von den 


Augen flossen. 


Dann sucht’ er einen Nachen, 


und fuhr an das andre Ufer und suchte sein 


Mädchen, lief dem Ufer nach, und stieg auf 


die Hügel und suchte sein Mädehen; mit for- 


schendem Auge sah er ins Thal, irıte auf den 


Fluren undan den Bächen, und kam immer trost- 


los zurück. Soll ich ewig umsonst suchen, 


rief er dann; ewig umsonst? Ich will dich 


suchen, ich will alle Fluren durchsuchen; in 


allen Hainen, an allen Bäichen will ich dich 


suchen, Ach Götter! welch ein Glück, wenn 


ich dich finde! 


Welcher Baum beschattet dick itzt, schön- 


stes Mädchen, 


Wind kühlet dich, 


denkt er oft, 


Locken ? Schlummerst du an einer Quelle ? 


welcher sanfte 


und spielt: mit deinen 
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Fliefst sanft, "ihr VVellen , stört nicht ihren 
Traum. Ach, wenn sie von :mir träumte? 
Bauschet- stark, ihr Wellen ;, wenn sie von ei- 
nem andern Ilivten träumt! Götter, wenn 316 
von einem andern träumt; wenn sie einen 
andern liebt, wenn ihr zarter Arm einen ans 
dern umfafst, wenn ein andrer ihre Wangen 
küfst, ach! was bin ich dann? Götter! was 
mach ich dann? Ich will hinfliehn,, hinfliehn 
will ich, in einer Kluft will ich trauern; und 
dann, ach! und dein trostlos sterben! 

Schon von der Zeit der: Blüthe bis zu 
der Eındtezeit hatt’ ihn die ‚Liebe gepeinigt; 
alles freute sich itzt, nur Daphnis konnte sich, 
nicht freuen: Die braunen Schnittergiengen sin- 
gend auf das winkende Achrenfeld; und Daphnis 
halfauch den Schnittern; denn in der Erndtezeit 
wurden ’die Heerden nur wenigen Hirten über- 
lassen. In langen Reihen giengen sie theils 
hinter den Achren her, und mähten sie vor 
sich weg mit der blinkenden Sichel; theils 
baınden sie die Garben zusammen; und wanı 
der Mittag kam und der Abend, dann sam- 


wmelten sie sich. unter dem Schatten naher 
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212 Daphnis 


Bäume, sich durch Speisen und den kühlen- 


den Trunk zu erfrischen, und sangen Exndte- 








lieder der Ceres, inde[s der weite Krug her- 


umgieng. . Die Schnitter, und die so die Gar- 





ben banden, salsen in Reihen gegen einander 
über, und dann sangen sie alle: 


“Die du mit Aehren dich kränzest, blonde 





»Ceres, habe Dank für die frohe und reiche 
»„Ernde, und fürs reife Korn!” Und dann 
sangen die, so die Garben banden; “Ihr mun- 
„tern Schnitter, lelınet euch nicht auf die krum- 
„me Sichel hin; dafs der, der euch die Garbe 
„bindt nicht, dörfe müssig stehn.” Und dann 
sangen die Schnitter: “Ihr kühlen Winde, 
»sweichet nicht vom Schnitter auf dem Feld; 
„durchflättert kühlend -unser fiegend Haar, 


„bey dieser Sommerhitz!” Und dann die, so 





die Garben banden: ‘Sing dein ermunterndes 
„und helles Lied, du muntre Grille, die. dü 
„um uns hüpfest; und-du,-o grofser Krug, 
„sey nimmer leer, bey: dieser Sommerhitz !’” 
Und dann sang die Reihe der Schnitter: “Und 
„wenn du, kühler Abend kömmst, findst du 


„das nackte Feld; und wir,: wir gehn, dann 
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„mit Gesang auf kurzen Stoppeln heim.” Und 
dann sangen alle: “Die du mit Achren dich 
„kränzest, blonde Ceres, habe Dank für die 
„frohe reiche Erndte,- und fürs reife Korn” 
So sangen die Schnitter. Daphnis! (sag- 
ten sie dann) du bist nicht froh, du singest 
nicht. Aber Daphnis seufzt’ und schwieg. 
Das Feld war itzt nack’t, der Plug und 
der Siemann giengen itzt auf selbigem daher, 
und die llirten waren wieder bey den Ileer- 
den. Da sals er einmal am Flufs, und hörte 
fernher auf zwoen Flöten blasen; so hatt’ ers 
noch nie gehört, seine Brust schwoll auf von 
zärtlicher Wollust. Je näher die sanften Töne 
kamen, je sülser ward seine Wollust und sein 
Herz. pochte voll süfser Ahnung; und seine 
Schaafe vergafsen das Gras und horchten; und 
die Vögel schwiegen auf den Bäumen und 
horchten; und die ganze Gegend horchte in wol- 
lüstigem (Stillschweigen ; Daphnis horchte, und 
ein kleiner Knabe kam gegen ihm, er blies 
auf zwoen Flöten. Er war lieblich wie eine 
Rosenknospe, nichts deckte den glänzend zar- 


ten Leib, nichts die weilsen runden Arme; 
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Daphnis. 


sein kleines Gesicht war schön, wie einer 


Huldgöttin h 


und Rosen wanden sich durch 


die goldnen Locken um sein Haupt her, 


Der Knabe kam zum Daphnis, den: ein 


sanfter Schauer durchfuhr. 


Hirt! so sprach 


der Knabe, komm, führe mich über den Flufs, 


Daphnis band den Nachen los, und der Knabe 


stieg hinein. 


EN 


Die Wellen, die sonst wild wi- 


der den Nachen schlugen ‚flossen itzt sanft, 


und küfsten den Nachen, und hüpften plät- 


schernd weg. 


Fluls, da sprang 


Sie 


waren 


der Knab ans 


schnell über den 


Ufer, und 


sprach: Hirt! Ich bin Amor, der Gott der 


Liebe: Geh dorthin, wo 


die Quelle durchs 


Gebüsche rauschet; geh der Ouelle nach. durchs 
Er 


Gebüsche, da wirst du für. deine Mühe be. 


lohnt werden. 


Amor sagte so, und verschwänd; und wo 


er verschwand; da blühet plötzlich eine Rose 


auf. Daphnis zitterte, und blieb’ erstaunet ste- 


hen. 


Itzt verliels er den heiligen Ort, und 


lief an die Quell®, und voll’ Verwirrung ‚und 


voll Entzücken drängt er sich durchs Gebüsch. 


Wenn ich die Phillis fände, sprach er, ach! 
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— Womit sollte mich Amor belohnen? Aber — 
ich träume! Ach, wenn ich Phillis fände! 
So sprach er, indem er schnellgehend die vor 
ihm durch einander gewebten Gesträuche zer- 
zifs. Itzt trennte sich das Gebüsche zu beiden 
Seiten, eine kleine Ebene zu umkränzen, die 
voll Blumen dastand, von der Quelle durch- 
schlängelt, 

Sein Blick irrete nicht kange durch die 
Gegend; er fand Phillis, sie lag an der Qnelie, 
auf den einen Arm hingelehnt, und tranerte: 
Wär er da, sagte sie, wär-er.da, diesen Kranz 
würd’ ich ums Haupt ihm winden. Ach, wie 
lieb ich dich, würd’ ich sagen! Aber wo ist 
er? Ach, fern von mir, fern: von mir; ich 
will den Kranz zerteifsen!: Sie zerrifs den 
Kranz, und wischte Thränen von ihren Au- 
gen; da kam jemand durchs Gebüsche: Sie 
sah hin, und es war Daphnis. Götter! (rief 
sie) und sprang auf: Er stund verwirrt da, 
zitternd, wie ein Baum am sanften Wind: 
Itzt flog er zu ihr hin, sie trat zurück; er 
nahm ihre Hand, er drückte sie an seine Lip- 


pen, und seufzt, und kaunte nichts sagen; 
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Daphnis, 


sein schmachtendes Aug sah sie an, ein Blick, 
in dem sein ganzes Ilerz mit allem seinem 
unaussprechlichem Entzücken sich mahlte, Phil. 
lıs stund da, ihr Herz pochte, und. Seufzer 
bebten durch den jungen Busen herauf. Phil- 
lis, so seufzt er, Phillis 1 — . Ach — . Ich bin 
zu schwäch , dieses Entzücken zu ertragen 
Daphnis! Ach! — Daphnis! (stammelt sie) 
dann schwieg, sie wieder und seufzte. Ach 
Phillis, (rief er) ach, was hab ich gelitten, 
seitdem ich dich sah! Ach, ich sah nur dich, 
ich sah nur dich auf den Fluren, nur dich 
in dem Hain, nur dich wann ich schlief, 
nur dich wann ich aufwachte! Ich bin den 
Göttern gleich, wenn du mich liebst! Daph. 
nis, seufzete sie, und sah weinend zur Erde, 
ach wie lieb ich dich,  seufzete sie, und 
schmiegte sich schaamhaft an seine Brust, 
Da külste Daphnis ihre Wangen, und külste 
Freudenthränen von ihren Augen, und drückte 
sprachlos sie an ‚seine Brust. Sie blieben lang 
sprachlos; sie an seine Brust hingelehnt, er 


mit zitterndem Arm sie umschlingend, Die 


heftige Verwirrung verlor sich» itzt in ein 
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sanftes Eintzücken. So lest sich ein starker 


Sturm, der Sturm ist nicht mehr, die Rosen 








und die Nelken zittern noch; itzt zittern sie I 
auicht mehr, itzt athmen sie still wieder Bal- 
samdüfte, die Zephir kommen wieder, und 
Nattern um sie her, und küssen sie. So er- 
holten sie sich wieder, und itzt setzten sie an 
der Quelle sich hin, und itzt erzähle’ er ihr, 
wie oft er über den Flufs gefahren, wie er | 
sie an dem Ufer und an den Quellen und auf 
den Hügeln gesucht habe, und dann trostlos 
zurückgekommen sey. Da erzählt’ ihm Phil. 
lis, wie sie, seitdem sie ihn an dem Fest | 
der Nymphen gesehen, ihn geliebt; wie oft l 
sie seufzend einsam an dem Ufer gegangen, | 
wie sie bey Quellen und im dunkeln Gebü- Il 
sche geklagt habe. Da erzählte Daphnis, wie 
er den Amor über den Flufs geführt, und wie 
eine Rose aufblühte, wo er verschwand, und 
wie er ihn zu der Quelle gewiesen, 

So salsen sie beysammen, und küfsten und ı 


umarmten sich, und erzählten sich yon ihrer 





Liebe; Schon bliukte die Quelle neben ihnen 


jan Mondschein; da versprachen sie sich, mors 
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gen, 80 bald der Mittag vorbey sey, wieder 
da.zu seyn. Ach! wir müssen uns itzt ver- 
lassen, sagten sie seufzend, und blieben or 
sitzen. Lebe wohl, Daphnis! (sagte dann Phil- 
lis. wieder) lebe wohl! Ich mufs, ich mufs dich 


verlassen! Dann küfste sie ihn, und wollte 





gehn, und blieb noch da! Ach! Ich mufßs, ich 


mufs gehn, sagte Daphnis wieder, und um. 








armte und külste sie. Da giengen sie wenige 
Schritte, und sahn sich wieder um, blieben 
stehn, hüpften wieder zusammen, und külsten 


sich, Lebe wohl, Phiilis, lebe wohl, ‘Daph- 





nis, sagten sieda, und verliefsen sich, und 


sahn immer zurück, und winkten sich dann, 





bis beyde sich aus dem. Gesichte verloren. 
Daphnis gieng voll Entzücken an das Ufer, 
küfste noch die Rose, wo Amor verschwand, 


stieg In den Nachen, und fuhr freudig über 





den Flufs, und sang; noch nie hatte sein Herz 
so mitgesungen; Er sang so voll VYollust, 
Hlafs sein Gesang viel zu schwach war, seine 
Freud’ auszudrücken, 


Itzt war Daphnis wieder froh; er gieng 


zu den Hirten, er sang ihnen Lieder, er blies 
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auf der Flöte, und machte ihre Spiele mit: 
Aber so bald der Mittag dem Abend wich, 
dann übergab er die kleine Heerde eiuem ver- 
trauten Hirten , stieg in den Nachen, und 
gieng an die einsame Quelle zu seiner Phillis, 
die allemal seiner schon wartete, 

Je mehr sie sich sahen, je entzückter wur 
den sie, sich zu sehen; und jedes glaubte, 
das Glücklichste unter den Menschen zu seyn, 
Sie sagten sich tausendmal, wie sie einander 
liebten; und doch glaubte jedes, es wäre 
nichts genugsam, dem andern zu sagen, wie 
sehr es geliebt sey. Oft,"vrenn Daphnis sei- 
ner Phillis in dem Schoofs sals, dann lehr. 
ten sie einander neue Lieder; Phillis sang, 
und Daphnis hielt es :für weit schöner, alg 
den Gesang der Nachtigall; Daphnis bliels dig 
Flöte, und Phillis zweifelte, ob Pan sie bessey 
spielte ? Oft erzählten sie sich Geschichten 3 
WYann Phillis erzählte, dann hörte Daphnis 
aufmerksam zu, oder spielte mit den Bändern, 
die ihren Busen zuschnürten, und verlor dann 
die Andacht, und störte die Erzählung durch 


Küsse, Wann Daphnis erzählte, dann strei» 
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220 Daphnis. 


chelt ihm Phillis das glatte Kinn, oder’ setzt 


ihm einen Kranz auf das Haupt, oder sah ihn 
so schalkhaft an, dals er den Zusammenhang 
der Geschichte verlor. 

Oft giengen sie zu der Rosenstaude hinz 
sie hielten sie für dafs gröfseste Heiligthum, 
sie schützten sie sorgfältig vor Raupen und 
andern Unfällen, und banden die Ranken an 


Stäben in die Höhe, und sangen dann dem 


zärtlicher Umarmune ein Lied. 


Amor unter g 


Daphnis hatte einmal einen kleinen Vogel 
gefangen, den bracht er- seiner Plullis; sie 
freute sich, und küfst’ ihn dafür; sie setzt 
ihn auf die Hand, seine zarten Beine zwi- 
schen ihren Fingern haltend; der Vogel flat- 
terte mit bunten Flügeln auf ihrer Hand, und 
pi, als ob er jemanden riefe; Phillis sah ihn 
an. Willse du von meiner Hand wieder auf 
die Zweige, sagte sie? \WVen rufst du? Deine 
Gespielen ? Sollen sie auf meinem Schoos sich 
versammeln? Wie dir bang, ist? Rufst du 
deinem Männchen? Ach: ja! ‚Er ruft seinen 
Geliebten, er klagt ihm ;; vielleicht sucht ilın 


das Männchen traurig; Ach Daphnis, ich laß 
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ilın fliegen! So sagte sie mitleidig, und öffnete 
die Hand; da flog er singend von einem Baum 
zum andern, und Phillis sah ihm nach, als 
ob ihr bang wäre, dafs er den Gatten: nicht 
wiederfinden werde.  Daphnis sah seine Phil- 
lis an, und sah sie traurig niedersehn; da 
sarık er erschrocken an sie hin, und küfste 
sie. Phillis seufzte: Ach! Daphnis! sagte sie, 
ach! sollt’ ich dich einmal verlieren, so wür- 
de mein Schmerz unaussprechlich seyn? Ich 
wrürde sterben! Da tranerte Daphnis auch. 
Ein andermal sammelten sich WVolken 
über ihnen, da sie beysammen safsen, und 
fiengen an zu regnen; da flohen sie, und trie- 
ben Phillis Schaafe vor sich her, und gien- 
gen ‚in eine gewölbte Grotte, deren Eingang 
von schleichendem Epheu bedeckt war. Sie 
traten hinein, und ihre Schäafe schlüpften vor- 
an. Daphnis sah mitten in der Grotte einen 
Cypressenbaum,, und neben selbigem sprudelt’ 
eine Quell’ empor; Erstaunend sah ers, und 
glaubte, diels mülste die Grotte einer Nym- 
phe, oder sonst einer Gottheit seyn, Aber sie 


lächelten sich an, da sie einen andern Hirten 
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222 Daphnis, 


in der Grotte fanden; Er safs da im Schilf, 
der an der Quelle wankte, und machte Flöten 
init sieben Röhren; und Querflöten von Rohr, 
Er sah sich um, und grüfste sie: Seyd will. 
kommen, Mädchen, und du Hirt! Vielleicht 
wünschet ihr allein hier zu seyn; nicht wahr, 
junges Mädchen? O die Liebe hat schon man- 
ches Spiel hier im Kühlen gehabt! Aber .küs- 
set euch immer, ihr Kinder, ich will mich 
nicht umsehn! — Nein, Hirt, (unterbrach ihn 
Phillis schaamroth) wir kommen nur dem Re- 
Sen zu entfliehen; und wenn mich der Schä- 
fer auch küssen würde? Itzt trat Daplınis zu 
ihm hin. Du machst Flöten? sprach er. ' Ja, 
sagte der Hirt, und zwar die besten im gan- 
zen Land; es macht sie keiner besser, keiner 
so gut; jeder will von meinen Flöten haben; 
Gestern gab mir ein Hirt zwey Schaafe für 
eine; ich kann darauf den Gesang der Vögel 
und selbst der Nachtigall blasen, dafs sie alle 
von den entfernten Bäumen auf den Ae- 
sten des Baumaos sich sammeln, wo ich 
flöte. Daphnis nahm eine der Flöten in 


die Händ! Ich will. das ‘Lied der Chloe 
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spielen; (sprach er) und Phillis 


Lied! 


sing du das 
«Du brauner Hirt! (so sang Phillis tmit 
„lächelndem Mund, lieblicher als die Flöte;) 
„Du brauner Hirt; der du die Läimm& in 
„dem Büuchenthal hütest; ach wann ich bey 
„dir vorbeygeh, und ein nicht verlornes Schaaf 
„suche; wann ich dann unter dem Blumen- 
„kranz hervor dich seitwärts anblicke, und 
‚so freundlächelnd dich grüfse, ach warum 
„verstehst du mich dann nicht? Heut sah ich 
„mich im klaren Wasser, und blickte unter 
„dem Blumenkranz hervor, wie ıch dich an- 
„blicke, und lächelte, wie ich dir zulächle, 
„Ich mufs es mir nur selbst gestehen, mein 
„kleiner Mund lächelt lieblich, und mein brau- 
„nes Auge sollte dir viel sagen; und doch, 
„du blöder Hirt, und doch verstehst du mich 
„nicht! Sagt mir, ihr Nymphen, sage mir, 
„iiebe! wie kann ich ihm besser sagen; dafs 
„ich ihn liebe?” 

Du hast diefs Lied unvergleichlich Be- 
sungen, sprach der Hirt zu Phillis; und du 


hast es gespielt, ich hätt’ es, beym Pan! 
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224 Daphnis, 


selbst nicht besser gespielt! Diese Flöte will 
ich dir schenken; sie ist mehr weıth, als eine 
trächtige Ziege. Aber, sprach er zum Daplı- 
nis, kannst du auch däs Lied: “Ihr Mädchen, 
die hr spröde thut?” — Es ist ein altes 
Lied; und wenig Hirten wissens mehr; es 
heifst das Lied des Näets, Es heifst so; weil 
es eine Geschichte von dem Flufsgott ist, 
und diese Groite heifst des Näetus Grotte, 
weil die Geschichte hier geschähe. Daphnis 
bat ihn, ihm das Lied vorzuspielen; und der 
Hirt nahm die Elöte, und blies das Lied so 
schön, wie wann die Nachtigall sing. Nun 
kann ichs auch spielen, sprach Daphnis; ich 
will es spielen; und du Hirt, singe das Lied! 
Itzt fiengen sie an, und der Hirt sang: 

«Ihr Mädchen, die ihr spröde thut, wann 
„euch. die Liebe gleich Herz und Busen beben 
„macht; höret wie die Götter eine Nymphe 
„straften,, höret das Lied des Näet! 

„Da Näet im Wasser auf seinem, Wasser- 
„krug lag, da fengen die WVellen an sehneller 
„zu hüpfen; da hub er das nasse Haupt. mit 


„dem träufelnden Schilfkranz empor, und zieb 





Erstes Buch 225 


„das Wasser aus den Augbraunen art 
;sal, und Salı da eine Nymphe, die ins 
»»VVasser gestiegen war: WVie schön; so’ sagt’ 
„er leise, wie schön bist du, Nymphe! Wie 
„rund, wie weıls ıst dein Busen; wie glän- 
„zend, wie weils deine Hüften; wie hüpfen 
„die Wellen um die runden Knie, als ob sie 
„versuchten, noch höher zu hüpfen! Ach Nym- 
„sphe, so seufzt’ er, und stieg ans Gestad. 
„Die Nymphe sah ihn, und floh; er folet ilır 
„schneli wie ein Reh; sie floh über die Blu: 
„men wie ein Zephir; keuchend konnt er 
;kaum rufen: Ach Nymple! warum Aichest 
„du mich ? Itzt lief die Nymphe in die Grot- 
„te: Warum nicht weiter durch den Hain? 
»Die Kensche! 

„Ihr Mädchen die ihr spröde thut,; wann 
„euch die Liebe gleich Herz und Busen beben 
„macht; hört wie die Götter die Nymplie straf: 
;‚ten, höret das Lied des Näets: 

„Schon glaubte Näet den zarten Leib zu 
„umfassen, Götter! rief die Nymphe, helfet, 
smacht mich zur Cypresse! Kaum war der 


s Wunsch ihr vom Mund, so schossen die 
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226 Daphnis. 
„Füfse mit zehn Wurzeln in die Erde. Itzt 
„bebt ihr voll grausamer Schrecken das Herz, 
„zu dem die Rinde schnell heraufwuchs: Ach! 
„(seufzte sie, und schlug die sprossenden Hände 
„über das Haupt) Ach! Götter, warum höret 
„ihr diesen Wunsch so schnell! Ach, Näet! 
„Ach Nymphe! seufzt itzt der Flufsgott, und 
„wand die Arm’ um ıhre Rinden; sie suchte 
„mit Äesten ihn zu umärmen, aber timsonst; 
„sie schütterte sierbend ihr Laub. Zomig 
„stampftie der Flufsgott wider die Erde; und 
„wo er stampfte; da sprudelt’ eine Quelle an 
„seinem Fu/s auf. 

„[hr Mädchen! die ihr spröde thut, wenn 
„euch die Liebe gleich Herz und Busen be- 


cehört , Wie*die Götter 


[®} 


„ben macht; habt ihr 
„die Nymphe straften? Hat euch das Lied des 
„Näets bekelrt?” 

So sang, der Hirt; und Daplinis und Phil- 
lis hörten ihm entzückt zu. Ist dieß die Grot- 
te? Ist diels die Cypresse und die Quelle; 
fragte Daplınis ? Ja, sagte der Hirt, diefs ist 
die Quelle und die Cypresse, ‘Mir deucht, 


sagte Phillis, mir deucht, die Cyptesse habe 
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ihr‘ Laub stärker bewegt, da du das Lied ge- 
sungen hast. So kam ilınen der Abend zu bald, 

Einsmäls war Daphnis an dem Bach; 
und fand seine Phillis nicht; da schnitt er, 
die Ungeduld zu verscheuchen,; ihren Namen 
in die Rinden; dann blies er ein Lied, dann 
stieg er voll Ungeduld auf die ‚hohen Bäume, 
seiner Phillis entgegenzusehen; dann stieg er 
wıeder herunter; und gieng staunend ängst- 
lich umber. Endlich kam sie, ohne Kränze 
in den Haaren, die unordentlich über ihren 
Achseln hiengen; sie gieng langsam mit trau- 
vig niedergeschlagenen Augen, ganz entstellt 
gieng sie daher; und Daphnis erschrak,; sein 
Gesicht ward blafs, und sein Herz pochte; er 
gieng zitternd hin; und nahm ihre Hand, die 
matt in die seine sank; die Rede stockt ihm; 
er durfte furchtsam nicht nach ihrem Unfall 
fragen: Da sah sie ilın schmachtend an; mit 
einem Auge voll des zärtlichsten Schmerzens 
und voll Thränen. , Ach! Daplinis, (so sagte 
sie leis ‚und schluchzend ) Daphnis! Dann 
schwieg sie wieder, und eine Quelle von 


Thränen flofs aus ihren Augen. Daphnis bebte; 
22 
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228 Daphnis. 








Um der Götter willen! rief er, Phillis! welch 
ein Unglück hat dich betroffen! Rede, um 
unsrer Liebe willen, rede! — Daphnis! sagte 
sie itzt, ach! — ich soll — ich soll einen an- 
dern lieben, als dich! Da bebt ein Schauer 


durch ılın auf, wie wenn einer unter dem 





stürzenden Fels steht; ein kalter Schweifs Alofs 
von der Stirne, blafs und bebend stund er da. 
Ja, Daphnis, fuhr sie fort, ich soll den La- 
mon lieben, den Hirt, dessen Heerden ganze 


Triften decken; Ach! ‘den soll ich lieben; er 





trug meiner Mutter seine £rofse Heerde und 
o fe) 
seine grolsen Wiesen an, und besehrt mich zur 
oO o 
Braut! Und, Daphnis! die liebe Mutter, sie 
glaubt sich nur glücklich, wann ich es bin; 


sie hält die[s für mein gröfsestes Glück, und 





will; acli! sie will, daß ich ihn liebe! So 
sagt sie, und weint mit dem Daphnis. Dann 
hub sie wieder an: Nein, Daphnis, ach ! weine 
nicht; wie könnt ich einen saindern lieben ? 


Und wenn seine Heerden alle diese Triften 





deckten ! macht dieses ihn liebenswürdig? Nein, 
Daphnis, nein! Ach! du bist liebenswürdig ! 


arm bist du liebenswürdig! Dein sanftes WVe- 
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sen, deine Tugend macht dich liebenswür- 
dis! Dich will ich lieben, Daphnis, sagte sie, 
und umarmt ihn. — Aber ach! rief sie wieder, 
daun werd ich der besten Mutter ungehorsam! 
Dann stör ich die Ruhe des grauen Alters 
durch Unmuth und Verdrufs! Ach Daphnis! 
ich bin unglücklich, unglücklich, wenn ich 
gehorche; unglücklich, wenn ich nicht gehor- 
che! — Daphnis! weine nicht so! Ich erliege 
unter dem Schmerz! Ach! Phillis! (sagte Daphı- 
nis, voll unaussprechlichen Schmeızens) sey 
gehorsam, die Götter strafen den Ungehorsam ; 
sey gelorsam, sie werden dich beglücken! 
Ich will hirgehn, und — ach! dich nicht 
mehr sehn, und unglücklich, unglücklich, 
seyn, mein Leben durch! — So kämpften 
Liebe und Tugend. Sie schwiegen itzt lang, 
Seufzer und Wehmuth hielten die Rede zu- 
rück. Endlich‘ hub Phillis wieder an; sie 
drückt ihn au ihre Brust, ihr Auge voll Liebe 
sah ihn an: Daphnis, "sagte siey ach! Daph- 
nis! umarme mich! Ich will dich lieben! 
Ich willvor meine Mutter:hinsinken, yvenn sie 


von jener Liebe mir redr;'ich will hinsinken, 
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230 Daphnis, 


und ihre Knie umfassen, und weinen; ich 
will sie so lang umfassen, so lang will ich 
weinen, bis sie mitleidvoll unsre Liebe bil. 
ligt. Ja, Phillis! sagte Daphınis ganz entzückt, 
umfasse ihre Knie, weine, netze ihre Fülse 
mit Thränen, und lasse sie nicht, bis sie unsre 
Liebe billigt; gewils sie weint mit dir, ge- 
wils sie billigt voll Mitleid unsre Liebe. 

So entzückte sie itzt die Hoffnung ; sie 
iächelten wieder, und umarmten sich inbrün- 
stig; wie sich Liebende umarmen , wann sie 
nach langer Entferneng sich wieder sehn. 
Sie weinten itzt Freudenthränen, und küß- 
ten sich _ unersättlich, bis der Abend sie 
schied. 

Daphnis gieng voll Ungeduld und voll 


Hoffnune zurück. 


g Der folgende Tag war 


5 
kaum halb verfossen, so war er über den 
Fluls. Phillis stund schon am Bach; er lief 
zu ihr hin und külste sie, ihr lachendes Auge 
verhiefs ihm: schon gute Botschaft. Sie setzt 
sich auf das Gras, er Setzt sich neben sie hin, 
den einen Arm um iliren Hals schlingend, 


und den andern in-ihrer Hand auf ihren Schoos 
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legend. Daplınis, sagte sie, wir sind <lück- 
lich! Da küfste sie ihn; er küfste sie wieder, 
und drückte sie entzückt an seine Brust: Wir 
sind glücklich, fuhr sie fort; da ich gestern 
zurückkam, fand ich meine Mntter in dem 
grünen Vordach von Reben, das yor yunsrer 
Hütte steht; sie band beym Mondschein die 
Ränken auf, die herunterbiengen; ich trat 
hinein und grüfste sie; ich danke dir, liebe 
Phillis, sagte sie; dann fragte sie mich, ob 
ich die Heerde getränkt hätte? Bald wirst du 
itzt, fuhr sie fort, eine grofse Hleerde haben: 
Lamon hat die gröfseste lHeerde unter allen 
benachbarten Ilirten. Da erschrak ich und 
weinte; sie liefs die Ranken und salı mich 
an: VWYarum weinst du, Phillis, sprach sie? 
Da weint ich noch mehr; da fragte sie wie- 
der, da sagt icl schluchzend: Ach! Mutter, 
liebste Mutter, werd nicht böse! Ich weine, 
ach!ich weine, weil ich den Lamon nicht 
lieben kann! Da warf ich mich vor sie bin, 
und umfafste ihre Knie: Ach! zörne nicht, sagt 
ich, und weinte heftig, zörne nicht, liebe 


Mutter! Ich kann, ach! ıch kann den Lamon 
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953 Daplınis, 


nicht lieben! Ich liebe — ach! ich liebe schon, 
einen Jüngling von dem andern Ufer, den 
Desten, den Tugendhaftesten, So sagt ich, 
und drückte mein Gesicht an ihre Knie, und 
weinte: Seine Heerde ist klein, sagt ich, aber 


gewils er ist der Liebenswürdigste, 


gewils, 
der Tugendhafteste! Da schwieg ich, und hub 
mein Gesicht voll Thränen auf, und sah 
Thränen in ihren Augen; sie reichte mir lieb- 
reich die Hand, und befahl mir aufzustehn:: 
Nein, sagte sie, Phillis, nein, ich will nicht 
eigensinnig deiner Liebe entgegenstehn! Aber 
Phillis, die Liebe triegt: Ich kann nicht ganz 
einwilligen, bis ich deinen Geliebten gesehn, 
bis ich mich erkundigt habe, ob er gewils 
tugendhaft ist; hieran hängt das Glück deines 
ganzen Lebens; die Tugend allein beglückt, 
Sosaste sie, und ich versprach ihr, ich wolle 
dich in unsre Hütte bringen. Daplnis sprang 
auf, und jauchzte vor Freude: dann küfst er 
seine Phillis, und umschlang sie mit beyden 
Armen, und sie umschlang ihn auch; dann 
drückten sie sich an einander, s6 sehr sie 


konnten, und külsten sich müde, 
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Aber höre meine Phillis, sagte Daplınis; dei- 
ne Mutter weils nun unsreLiebe, und ich werd? 
ihr doch wohl gefallen, wann du mich in 
deine Hütte führst? O ja; sagte Phillis; ge- 
wils, gewifs wirst du ihr gefallen. Aber, 
fuhr Daphnis fort, mein alter Vater weils 
noch nicht, dafs wir uns lieben, ich will 
hingehn und ihm unsre Liebe sagen. Aber 
weilsest du wie, Phillis? Komm du mit mir, 
ich will dich ihm zeigen; wann er dich sieht, 
gewils, gewils wird er sagen: Daplnis, du 
hast sehr wohl gewählt! 

Plullis williste darein, und bat ihn, 
dafs er Blumen holen sollte, dafs sie sich, 
mit einem frischen Kranz schmücken könnte, 
Da gieng Daphnis und suchte Blumen an dem 
Bach und im Gebüsch; in der Zeit wusch 
Phillis ihr schönes Gesicht an dem klaren 
Bach. Daphnis kam bald zurück, mit einem 
Hut voll bunter Blumen, einige vielfarbist, 
andre die weils wie Schnee waren, andre 
blau wie der Himmel, andre goldfarbigt wie 
die Sterne, oder roth wie Phillis Lippen. 


Da gols er die Blumen in ihren Schoos, und 
per) 
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Daphnis. 


setzte sich neben ihr hin: sie fieng an den 
Kranz zu Sechten, und die bunten Blumen 
auf das künstlichste zu ordnen; und er “legte 
die braunen Locken in Ordnung, und schmückte 
den weifsen Busen mit Blumen. Nun war 
Phillis bekränzt, und Daphnis glaubte, sie 
noch nie so schön gesehen zu haben. Er hüpfte 
voll Freude, und führte sie Hand in. Hand 
ans Ufer; sie stiegen in den Nachen, und 
fuhren schnell über den Flufs. 

}. Er führte sie vor seine Hütte: Ich will 
itzt hineingehn, sagte cr; und du, Phillis, 
warte hier unter dem Vordach; ich will dann 
wiederkommen, und dich vor meinen Vater 
führen. 

Er trat in die Hütte, und blieb stumm 
da stehn , erröthend mit niedergeschlagenen 
Augen. Lieber Vater! hub er itzt an, und 
schwieg. Was willst du? Daphnis! fragt ilın 
der Greis. Lieber Vater! Ich — ich liebe! 
Itzt schwieg er wieder schamroth. Du lie- 
best, sagte der Greis, du liebest, und reicht’ 
ihm die Hand; und wen liebest du? Itzt trat 


sr zum Vater: Ach Vater! ich liebe ein Mäd. 
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chen, das beste, das schönste Mädchen im 


ganzen Lande. Du bist glücklich, Daphnis, 
sagte der Greis, wenn dich die Schönheit 
nicht triegt! Wenn sie die Götter lieb hat, 
dann bist du glücklich; die Götter sehn aus 
dem Olymp und segnen sie! Aber, Daphnis, 
die Liebe triegt! Nein, sagte Daphnis, nein, 
sie hat mich nicht betrogen. Itzt hüpft er 
unter das Vordach, und führte seine Phillis 
Hand in Hand in die Hütte. 

Sie stundtda, die Unschuld, 
lächelnd , 


schamrotk 
und sah mit gebogenem Hayyt 
schüchtern in ihren Busen; kaum wagte sie 
einen schnellen Blick unter dem Blumenkranz 
hervor, Daphnis salı bald den Vater an, 


und sah voll Entzücken, , wie aufmerksam, 
wie freundlich der Greis der Phillis keinen 
Blick entzog; bald sah er Phillis an, lächelnd, 
dafs sie so schüchtern dastand, nahm ihre 
Hand, und führte sie zu dem Greisen, und 
külste zärtlich des Vaters Hand. Komm, Phil. 
lis, sagt er, komm, küfs auch des besten Va- 
ters Hand, Da külste Phillis auch des Vaters 


Hand, 
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236 Daplnis. 


Der Greis hatte sie noch immer stumm 
aufmerksam betrachtet; und itzt seufzt er: Ach 
was entdecket mein Aug vor Züge in deinem 
unschuldvollen Gesicht? Mein Kind, ach! 

iefs sind Palemons Züge; Ja diels sind die 
Züge des redlichsten Freundes; so lachte sein 
Gesicht in seiner Jugend; er starb, ach! mit 
ihm 'starb die Hälfte meines Glücks! Ach! 
Kind! Kind rede! Bist du Palemons Tochter? 

Ich bin, hub Phillis an, ich bin Pale- 
mons Tochter. Ach! mein Aug hat meinen 
Vater niemals gesehen! als ich. der Mutter 
noch unter dem Herzen lag, da starb er 
schon; täglich gieng meine Mutter unter den 
sprossenden Cypressen zu weinen, welche die 
Hirten um sein Grab gepflanzet haben; täglich 
weinte sie da, und gebahr mich bey des Va- 
ters Grab. 

Itzt hub der Greis sich auf, und fiel Phil. 
lıs zitternd um den Hals. Meine Tochter, 
stammelt er, meine Tochter; und sank kraft- 
los auf den Stuhl zurück, und sah seufzend 
gen Himmel, und nahm des Mädchens Hand, 


und konnte voll wehmüthiger Freude nichts 
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sagen: Daphnis stund ganz entzückt da: Itzt 
eilt er, den Greisen zu erfrischen, und seine I 
Il 


Phillis zu bewiithen; und holt ein Körbchen 





voli Rosinen und Mandeln; und Orangen und 
Aepfel; nichts war genugsam seine Freude 
auszudrücken, er hüpfte und sang die Früchte | 
holend. Daphnis, sagt er; ach! wie glückse- 
lig bist du! Kein Mensch, nein, kein Mensch 
ist So glücklich wie du ! Sorief er, und hüpfte 
zurück, und stellte das Körbchen auf die 
Tafel. Phillis mufste neben dem Greisen sich Il 
setzen, und er setzte sich neben die Phillis, 


Itzt hub er geschäftig an, Mandeln aus den 





Schaalen zu brechen, und die schönsten Aepfel 


auszustuchen; die sie haben sollte, mufsten alle 


wie ihre Wangen seyn, da sie erröthend in 


1 

| 

| 

IH 

die Hütte trat. j| 
| 

Ach! wie selig; hub der Greis itzt "wie- | 

| 

2} = . . . * | 

der an, wie sclig flossen mir die Jahre in | 
Palemons Freundschaft dahin! Ach! der red- 


lichste Freund! wie war er tugendhaft! Er 





war arm, doch theilt’ er immer mit, und 
keiner opferte den Göttern mehr: Er hatte 


beynahe keine. Schaafe , als die er in dem 


sguptgege 
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Daphnis 
Wettgesarig gewann, denn damals sang keiner 
wie er; fertiher kamen die Sänger, mit ihm 
in die Wette zu singen, und alle verlohren den 
Preis. So klein seine Heerde war, so öpfert 
er doch jährlich dem Pan zween junge Böcke, 
und wenn er sie auch mit seinem Brod hätt’ 
eikaufen müssen; Die Redlichkeit lacht’ auf 
seiner Stirne; und Frende und Zufriedenheit 
im Auge; diese wichen nimmer von ihm; 
auch im Unglück nicht: Daun weint’ er; 
wehn er andrer Unglück sah, dann fühle er 
init Schmerzen seine Armuth, wenn sie ihn 
hinderte , ihnen zu helfen. So redlich war 
Palemon, so liebenswürdig: Er starb, ach er 
atarb .in :dem Sommer seines Lebens! Die 
banze Gegeiid trauerte; jeder hätte den red- 
lichsten Freund verlohren! Die Gegend hatte 
rioch nie so viele Hirten versammelt gesehen, 
wie an dem Tag, da man seine Urne auf dem 
kleinen Hügel hinsetzte, der neben seiner 
Hütte war; Alle sammelten sich‘ traurig um 
die Urne, und jeder pflanzte da, seinen Oy- 
pressenast in die Erde um sein Grab her, 


und Pan machte segnend, dafs sie zum Wald 
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aufwuchsen. Ich habe noch eine Trinkschaale 
von ıhm, die hatt’ er auch mit Gesang ge- 
wonnen, und mir geschenkt; Farrenkraut und 
die Wegdistel sind auf selbiger umkränzend 
eingeschnitten , und eine Schlange windet sich 
herum, und bäumt sich hoch hervor, und 
beilst in den oberın Rand, uud wird so zur 
Handhabe. Ach! das ist mir ein schätzbares 
Angedenken von meinem besten Treund, und 
ich giefse sie nur an den heiligen Festen 
voll! 

So sprach der Greis, und Daphnis und 
Phillis hörten ihm traurig zu. Indesscn kam 
der sanfte Abend, und Phillis mufste sie ver- 
lassen, Der Greis küfste zärtlich ihre weifse 
Stirne; Sage der Mutter, sprach er, sag ihr, 
dafs Amyntas noch lebız sag ihr, dafs dies 
sein schwaches Alter verjüngt, wenn sie zu- 
giebt, dafs Palemons Tochter mit seinem Sohn 
sich verbindet, und ihn Vater nennt. Phillis 
gab itzt ihrem Hirten die Hand, der sie aus 
auch aus 


eien 


der Hütte führte, der Greis g 


[® 7 
oO 
der Hütte, und seine Blicke lächelten ihnen 


nach, bis sie unter entfernten Bäumen sie ver. 
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249 Daphnis. 


lohren. . Wahrhaftig, sagt er voll Entzücken, 
die Freude des tugendhaften Sohns ist des 
Vaters seligste Freude, sein Glück ist des 
Vaters seligstes Glück! Welche Belolinung; 
welche selige Belohnung für die Mülie, Tu- 
gend in das junge ‘aufkeimende Gemüthe zu 
pflanzen! Welche frohe Eındte, welche süfse 
Früchte! 

So sprach er; und gieng in die Hütte 
zurück. Inzwischen waren Phillis und Daph- 
nıs schon in den Nachen gestiegen ; sorgfäl- 
tig fuhr er über den Fluß, hob das Mädchen 
aus dem Nachen, und band ihn an einer 
Weyde fest: Sie sangen; indem sie giengen, 
ein zärtliches Lied, das das Echo. wieder- 
holte, und das durch ihre Küsse oft unter- 
brochen ward. Itzt kamen sie auf das offene 
Feld, und itzt mufsten sie sich verlassen, 
und er versprach ihr, den folgenden Tag in 
ihre Hütte zu ihrer Mutter zu kommen; und 
da sang ihnen die Nachtigall: zum zärtlichen 
Abschied; 

Daplinis gieng itzt durchs Gebüsche zu- 


rück, und wollte den Nachen losbinden , als 
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jemand ats dem Weydengebiische rief: Daph- I 


nis, komm zu uns unter die Weyden! Und I) 











Daphnis gieng, und zween Hirten safsen da: 
Du sollst unser Richter seyn, sprachen sie; 
wir wollen ‘gegen einander singen! Ich will 
Richter seyn, sprach Daphnis, und setzte sich | 
gegen ihnen über. j 
«Gebet; Musen! (hub der erste Hirt an) || 
»gieb, Pan! dafs ich lieblicher singe als die 
„Grasmücke, lieblicher singe als die Nachtigal! ııl 
‚Menalkas singt, dem nie der Preis entgieng; Ill 
„Zwar wann icli singe, dann stehen die Mäd- ll 
„chen oft bey mir still, und sagen: Menalk, 
„ach du singest schön! Aber wenn du holds || 
‚Daphne einmal still stündest, und sagtest: | 
;Menalk, ach! du singest schön! || 
„Ich weils ein Mädchen, (so sang der | 
| 


„andre Hirt Alexis) ach! ich weils ein Mäd. N 





„chen, das hat nur sechzehn Sommer gesehn ; 
„schlank von Hüften: und klein, braun von | 
„Haaren und schneeweils von Stirn; feurig 
„blicket sein Aug, und lieblich lächelt sein 
;Mund, Wo'hüpfest du itzt auf den Blumen I 
„wie ein junges Lamm, wie du an jenem 
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242 Daphnis, 


„kühlen Herbstabend hüpftest, seitdem mein 
N „Lerz diese Unruh empfindt? Ach! wo hüpfest 
IN „du itzt, Kind! leicht wie ein Voseel auf 
\ ja) 5 


„Aesten hüpft ?” 





Menalkas sang itzt: “Da wo die braun- 





„augichte Daphne singt, da sollen die Vögel 
„auf den Bäumen schweigen; da wo ihr klei. 


„ner Tuls geht, da sollen sanfte Winde Aat- 


„tern; da wachse lauter Klee, da sey für ihre 


„Heerde die beste VVeide.” 


ee = _. = — Fe u ne 








I ı Und itzt Alexis: “Alle Abende treib ich 


„meine Heerde durch den Bach, dafs sie 





„sich bade, ‚und meine Schaafe sind weils 


„wie die Schwaänen im Flufs; und ich 


- — Z— ZZ 





„bin jung und schön, du hüpfendes Mäd- 


IEA N | „chen! 








Menälk sang: “Wie die sanften Abend. 


„winde durch die Wevden schlüpfen! Wie 
y i 





„der stille Mond hervorgeht! O'! klettert nicht 





„so am Rand, ihr Ziegen und ihr Schaafe! 
„‚Hier sind auch Pappeln, hier ist auch Epheu, 
IN ii) I „dals das Ufer nicht sinke!” 

| | i | Und Alexis: «VVie beneid ich dich, jun- 


„ges Schaaf! Du hüpfest um sie her, und issest 
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„den Klee aus ihrer Hand. Wie beneid’ ich 
„dich, kleiner Sperling! Du hüpfest am Git- 
„‚ter ihres Fensters, und siehst ihren NMorgen- 
„schlaf, und singest ihr, und sie liebet deinen 
„Gesang. Da wo ich mein Mädchen finde, 
„da.wo es den ersten Kuls mir giebt, da will 
„ich jährlich, ich schwör es dir, Pan! da 
„will ich jährlich einen VYidder dir opfern, 
„o Pan! 

So sangen die Hirten, und Daphnis sagte: 
Alexis! du hast den Preis gewonnen; dein 
Gesang ist lieblicher zu hören, als das Rie- 
seln des Baches! Da nahm Alexis die Ziege, 
die zum Preis ausgesetzt: war. Daphnis! (so 
Sagt er) man sagt mir, dals du ein guter Sin- 
ger seyst; ich gebe dir die Ziege, die ich ge- 
wonnen habe, zum Geschenke, wenn du ein 
Lied mir singest. Da nahm Daphnis die Ziege 
voll Freude, und sang: 

“Leucht’ itzt, Mond! (so sang er) leuchte 
„hell auf dem Weg, den itzt mein Mädchen 
„nach seiner Hütte geht! Kein nächtlicher 
„Schrecken begegne "ihr auf dem einsamen 


„Weg; nur sanfte Stille und Mondschein be- 
02 
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24 Daphnis. 


„gleite dich, und nichts, nichts störe den Ge- 


„danken an mich. Nur der Gesang der Grille 





„töne dır von der Flur her; nur die Nach- 


„tigall singe ihre zärtlichsten Töne aus jedem 





| „Busch, an dem du vorübergehst; ihr Lied 
„sey zärtlich, wie dein Gedanke, wenn du 
„aı mich denkst, und senfzend nach dem 
»Mond blickest: Denn wo du; mein Mädchen 
„bist, da hab ich immer Trübling,, da ist 


„lauter Freud’ auf den Fluren, da riechen 





„die Blumen lieblicher; aber wenn du au 








„deine Brust mich drückest, und mich auf 
„meine Lippen küssest, ach! daun, dann po- 


„chet mein Herz, dann seh’ ich nicht Früh- 





„ling, dann riech’ ich nicht Blumen, ach! 


„dann fühl ich nur dann fühl ich nur deinen 


99 
„»Rufs! 











So sang Daphnis, Meine halbe Heerde 
würd’ ich geben, sprach Alexis, könnt’ ich 


singen wie du! 
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Tr nahm Daphnis die Ziege, und trieb sie 


in den Nachen, ünd fuhr vom Ufer; aber 


G 92 


seine 


sdanken folgten 


seiner Phullis, 


stau- 


nend sah er nicht, wie stärmisch der Flufs 


vorbeyrauschte; Schon war erin der Mitte; 


da schlug er ihn wider ein Telsenstück, dafs 
ihm sein Ruder zerbrach, und führt ihn auf 
beschäumtem Rücken schnell weg; und die 
Ziege sprang aus dem Nachen, und schwamm 


ans Ufer 


es von 


Erg 48 +? 
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\Vie das zarte Lamm zittert ,' wenn 
der Löwin mit starken Zähnen den 


Jungen’ zugetragen wird , die hungrig ans der 














































































245 Daplınis, 


Höhle ihr entgegenbrüllen; so. zitterte Daph- 
nis, keinen Augenblick sicher, wenn ihn der 
Flufs wider einen Felsen schlägt, wo tobende 
Wellen brüllen. Aber der Flufs schlug ihn 
wider keinen Telsen, und führt” ihn auf 
seinem Rücken, bis Daphnis in finstrer Nacht 
kein Ufer mehr sah. Oft sah er das Lampen- 
licht in einer Hütte am Ufer, ‚dann Tief er 
ängstlich die Leute zur Hülf aber umsonst, 
der Tlufs führt’ ihn zu schnell vorbey. TItzt 


ah er ein grolses Licht , dem er"sich immer 


es 


ıäherte, und itzt sah er, dafs das Licht auf 
dem Flufs in einem Nachen war; er rief Hülfe, 
und der Nachen fuhr ihm entgegen, und hielt 
den seinen auf, 

Zween Männer, die,in dem Tlusse fische- 
ten, und, um die Tische blind und dumm zu 
machen, mit ihrenı Tener sie blendeten, nah- 
men ihn freundlich in ıliren : Nachen, und 
führten ilın ans Ufer und in die nahe Hütte, 
deren Wände mit trüufelnden Netzen behangen 
waren. Daplnis fand-da einen ehrwürdigen 
Greis, in ungevyohnter Kleidung: : \WWahr- 


haftig, Aüsterten die Fischer sich leise ZU, 
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heute sind wir glücklich; schon zween Gäste 
haben die Götter uns zugeführt, schon zwey- 
mal haben sie uns die Freude zugeführt, Noth- 
leidenden zu helfen. Itzt gieng der eine von 
ihnen, von den gefangenen Fischen für die 
Gäste zuzurichten, und der andre brachte Brodt, 
und Most und Früchte. Der freundliche Alte 
nöthigte Daphnis, und den gurtkätigen Fischer, 
sich bey ihm zu setzen, und Daphnis mulste 
erzählen, wie ihn der Flufs weggeraubt habe; 
und Daphnis erzählte seinen Schrecken, und 
wie er umsonst lHülfe gerufen, und wie er 
sich gefreut habe, den Nachen mit dem Y'euer 
zu sehen, Unter freundlichen Gesprächen, (denn 
wie kann es anders als freundlich seyn, wenn 
Nothleidende zusammenkommen, wo sie Schutz 
finden, beym Redlichen zusammenkommen, 
der den Göttern dankt, dafs sie diese ihm zu- 
geführt haben,) unter freundlichen Gesprä- 
chen safsen sie da, bis der andre Tiischer 
lichelnd eine Schüssel voll gekochter Tische 
herbrachte, und sie auf die Tafel stellte: Er 
setzte sich auch zu ihnen; beyde baten die 


Gäste zu essen. Vater! sagte der eine zu dem 
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Daphnis, 

Greise, deine Kleidung ist köstlich und freind, 
und deine Sprache ist nicht wie unsre Sprache; 
dein Unglück mufs dich weit hergeführt ha- 
ben. Itzt seufzte der Greis, und konnte noch 
nicht antworten. Ach, huber dann an: Freund! 
mein Unglück hat mich so weit nicht her. 
geführt; Ich bin aus der Stadt Croton *), und 
sals da in dem Rath meiner Vaterstadt; und 
ach! die Häupter daselbst, . welche die Götter, 
und die Tugend und die Gerechtigkeit lieben 
sollten, wälzen sich in Wollust, verderben‘: 
die Sitten des Volks, und opfern die Gerech- 
tigkeit und die Tugend ihrem Figennutz und 
ihren Lastern auf: das blinde Volk siehts 
nicht, betrogen betet es diejenigen an, die 
sein Wohl untergraben; ich sah es, und ver- 
fochte die Tugend und die Gerechtigkeit; da 
hafsten sie mich alle, Verläumdungen, die 
sie unter das Volk streuten „ machten sie 
sicher, die Redlichkeit zu verfolgen; und da 


verwiesen sie mich aus meiner Vaterstadt. 


*) Croton, . Eine Stadt am jonischen Meer, 
bey dem Lacynischen Vorgebürge. 
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Gerechte Götter! wenn ihr ein Unglück über 
sie verhängt habet, ach! so lalst euern Zorn, 
und rufet das Unglück zurück, das ilıren Man- 
ern sich nahet. 

So seufzte der Greis, und sank in ein tran- 
viges Stillschweigen; voll zärtlichen Mitleidens 
schwiegen die andern auch, und entsetzten sich 
zu hören, dafs ein Ort wäre, wo Tugend und 
Frömmigkeit unsicher sind: denn dem Tu- 
gendhaften ist es schmerzlich zu vernehmen, 
dals die Welt jlasterhaft ist. Die Fischer hu. 
ben an, den Greis zu trösten, und mit fio- 
hen Gesprächen und Geschichten ihn RE 
tern, bis der matte Schlaf sie zur Ruhe fo- 
derte, 

Nicht ohne Unruhe gieng bey Daphnis 
die Nacht vorüber; er dachte zu seinem Va- 
ier zurück, und fühlte seinen Kummer; und 
an seine Phillis, wie bang ihr seyn werde, 
wenn es unmöglich wäre, den folgenden Mit. 
tag bey ihr zu seyn. So bald es Morgenroth ist, 
sprach er, will ich an dem Tlufs hinaufgehn, 

Kaum beschien die Morgensonne das be- 


mooste Dach, so wären alle schon wieder 
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versammelt. 


und umarmte die zween Männer, 


werden eure Gutthätiekeit belohnen! 
| 5 


Daphnis, 







Der Greis nahm seinen Stab, 


Die Götter 


sprach 


er, mit Tränen im Aug; und Daphnis küfste 


sie auch, und gieng mit dem Greise den Flufs 


hinauf, 


samen Schritten. 


Er begleitete ihn sorgfält: 


mit lang- 


Der Greis ward müde, und 


Daphnis bat ihn, den Arm auf seine Schulter 


zu lehnen. Der Mittag kam, und er sah um- 


her, dem Greis einen schattichten Ort zu fin- 


den; itzt führt’. er ihn unter ein Dach von 


Ulmbäumen, 


und verlie[s 


ihn da, 


zu seiner Erfrischung zu suchen, 


Früchte 


So bald 


sie sich erfrischet hatten, verfolgten sie ilıren 


Weg wieder, und da der Abend einbrach, da 


wies er ihm von. ferne seine Hütte, in der 


Ampyntas voll banger Sorgen einsam bey der 


düstern Lampe sals, 


Aber der zärtliche Vater 


stand schnell voll Freude auf, als Daplhnis 


und der Greis in die Hütte traten, 


Er fiel 


seinem Sohn um den Hals: Sey mir willkom- 


men, mein Sohn, sprach er; o wie war mir 


die Nacht traurig, und der Tag! Dann grüfst 


er freundlich den Greis, ihm die Hand drük- 





dem Greise, 





Liebster Freund! 
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kend; und itzt fieng Daphnis an zu erzählen, 
wie ihn der Flufs weggerissen, und wie ihn 
die Fischer geretiet, und die Geschichte von 
dem Greise, und wie er ihu sorgfältig den 
Flufs hinaufgeführt habe. Und der Vater hört, 
ihn, voll Freude, solche Proben des Mitleidens 
und der Tugend in seinem Sohne zu finden, 
sapt itzt Amyntas zu 
was mir die Götter bescheret 
haben,. diene zu deiner Erfrischung und Be- 
quemlichkeit, und meine Hütte sey dein Dach! 
Mit diesen VVorten führt’ er ihn vor einen 
Stuhl mit. weichem Tell bedeckt, und stellte 
seinen Stab an die Seite, und bat ihn, sich 


auszuruhen, und setzte sich neben ihn hin. 


Ach! welche Seligkeit ist es, sprach der 


antwortete Daphnis Vater, 


ein Unmensch, der solches nicht thut! Warum 


Greis voll Erstannen und T'reude, welche Se. 
liskeit, unter Tugendhaften zu wohnen! Gut- 
thätiger, Treund! bei euch find ich sie, die 
liebenswerthe Tugend, die ich in meiner Va- 


terstadt umsonst gesucht habe, Lieber Freund, 


rechne es nicht 


zur grofsen Tugend, Nothleidenden zu helfen ; 


= 72 718; 
SEE ERBE HRETEHL IT ET ST + I I 


Sr 








BEZ 
























ae aa 


a ER 


EN ee are 





u he y 
Sat BE DE ne Bi Zee en ee 





952 Daphnis. 






























beschützen die Götter meine Hütte, und waı- 
um segnen sie meine Bäume? Etwa, dals ich 
allein bequem in meiner Hütte wohne, da 
sie doch für viele Platz und Schatten hat? Et- 


wa, dals ich allein von dem Ueberflufs der 





Früchte esse, welche die Aeste meiner Bäume 


zur Erde biegen ? So Sagten die Greise, in. 





defs dafs Daphınis mit Milchbrod und Früch- 
ten die Tafel bestellt hätte, 


Bald giengen sie alle den erquickenden 








Schlaf zu geniefsen: Daphnis träumte von Sel- 
ner Phillis, bis ihn das frühe Morgenlied der 
Tlöten aufweckte, das die Hirten bliesen, die 


ihre Heerden auf die Fluren führten. Träurig, 





dafs es noch nicht Mittag war, nahm er kaum 
seine Flöte, und gieng mit seiner kleinen Heer- 
de auch anf die Wiesen: Aber er lagerte sich 


fein von den andern Schäfern an einem'Bach, 











der unter einem einsamen Dach von Weyden- 
ästen durchflofs. Da safls er von Sehnsucht ge- 
peinigt, und seine Heerde weidete um ihn 
her. Bald blies er ein zärtliches Lied, dann 
seufzt’ er, und sah ungeduldig nach der Son- 


ne; bald spielt’ er mit den. Schaafen, die ihm 
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nahe kamen, und streichelte sie, oder er lockte 
sic, Kräuter aus seiner Hand zu essen; und 
dann flötet’ er wieder, und sah dann seufzend 
wieder nach der Sonne, voll Ungeduld, dafs sie 
noch nicht mitten am Himmel war; 

Aristus (so hiels der Greis aus Croton ) 
war inde[s auch aus der Hütte gegangen, die 
Gegend zu besehen. Er bestieg einen nahe ge- 
legenen Hügel, und sah da eine ausgebreitete 
Gegend im Morgenlicht; buschreiche Hügel, 
ferne blatte Berge, weite ebene Felder und 
WViesen voll fruchttragender Bäume, und zer- 
streute Wälder von geraden Tannen, und schlan- 
ken Eichen und Fichten. Fernher rauschte 
der FTlufs, zwischen Feldern und Hügeln, 
und Hainen und Felsenwänden, mit majestä- 
tischem Getöse; nahe Bäche lispelten durch 
das Gras, oder rauschten in kleinen Fällen 
sanft in das Getöse, und ein Heer von schwär. 
menden Vögeln sang froh auf bethauten Aesten 
oder hoch in glanzvoller Luft mannigfaltigen 
Gesang, untermischet von den Flöten der Hir- 
ten und dem Gesange der Mädchen, die ge= 


sellschaftlich auf fernen und nahen Hügelu, 
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254 Daplnis 
oder ebenen Wiesen die Heerden weideten. Fir. 
staunt mit unstetem Blick irrte der Greis, bald 
in weiter Entfernung, bald in Kräutern und Blu- 
men, die duftend vor seinen Fülsen lachten; voll 
von ftohem Entzücken schwoll ihm die Brust. 
Welche Seligkeit, hub er itzt an, welche 
Ströme von Wollust! Ach! kaum falst sie mein 
wallendes Herz! Ach Natur! Natur, wie schön 
bist du? wie schön in unschuldiger Schönheit, 
wo dich die Kunst unzufriedner Menschen nicht 
verunstaltet! Vie glücklich ist der Hirt, wie 
glücklich der Weise, der, dem 'grofsen Pöbel 
unbekannt, in lachenden Gefilden jede Wollust 
genielst, welche die bescheidene Natur fodert 
und giebt, und unbemerkt grölsere Thaten thut, 
als der Eroberer und der angegaffete Fürst! OÖ 
sey mir gegrülst, stilles Thal! Seyd mir ge- 
grülst, fruchtbare Hügel; und ihr, ihr rieselnde 
Bäche! Ihr Tluren, und ihr, ihr Haine; festli- 
che Tempel des stillen Entzückens und der ern. 
sten Betrachtung, seyd mir gegrüfst! WVie lieb- 
lich lachet ihr mir im Morgenlicht entgegen ! 
Sülse Freude und Unschuld lachen mir vonallen 


Hügeln, von allen Fluren zu; Ruhe und Zuftie- 
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denheit bewohnen die stillen Hütten, ruhen auf 
den Hügeln oder an schlängelnden Bächen, und 
schlummern im sanften Schatten fruchttragender 
Haine. Wie wenig milset ihr, ihr Hirten, wie 
nahe sevd ihr dem Glücke! Ihr, die ihr unselig 
die Einfalt der Natur verliefset, ein mannigfal- 
tigeres Glück zu suchen; ihr Thoren, die ihr 
die Sitten der lachenden Unschuld Grobheit, 
und das wenige Bedürfnifs, das die Natur aus 
reichen Quellen stillet, verächtliche Armuth 
nennt, baut immer Gewebe von Glück, die jeder 
Wind euch zerreifst! Ihr geht durch Labyrin- 
the zum Glück; ewig mühsam, ewig unzufrie- 
den irret ihr da: Ihr glaubt, die oberste Stuffe 
des Glücks erstiegen zu haben, ihr taumelt in 
seinem schmeichelnden Arm, und träumt: Ihr 
erwachet; träumend betäubte euch das lichelnde 
Gesicht der Harpye, wie im Götterglanz; ihr 
saht nicht die schwarzen ledernen Flügel, von 
denen sie euch itzt Eckel und Entsetzen zuwe- 
het, und den garstigen Rücken. Ihr, die ihr 
Länder beherrschet, die ihr mit übermüthigem 
Blick die Gegend von den Thürmen der Palläste 


durchwandert, und stolz denkt, diefs alles ist 
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mein; diels mühsame Gewimmel von Bewoh- 


nern ist für mich, ihren Herrn, vor dem sie be- 





ben: Wem quillt die sülse Lust aus der stillen 
1 





Gegend , aus den fruchtvollen Feldern, aus der 


N 


ganzen schönen Natur? VVem rauschen die Quel- 





len Vergnügen? \Ven erquickt mehr der Schat- 
ten der Bäume? WVen wärmet die Sonne ent- 


zückter? Euch, ihr Herrscher ; oder den armen 





Hirten, der- im Grase ruht, von seiner Heerde 
ümirret? Er ruht da, und atmet Entzücken; 
zufrieden, unwilsend dafs er arım ist: Und wär’ 
er Herr der ganzen Gegend, brächte sie dem Zu- 
friednen dann mehr Vergnügen? Die schöne 


Natur ist ihm eine ewige Quelle von reinem 








Vergnügen; kein Stolz, keine Herrschsucht,. kein 


Ehrgeiz macht ihn mit seinem Glück unzufrie- 





den; das ruhige Gemüth und das redliche Herz 
streun immer Vergnügen vor ihm her, wie du 
Morgensonne vor dir her die bethaute Gegend 
mit Glanz überstreust.. Zürnet nicht, ihr Göt. 


ter, dafs ich mich unglücklich glaubte und 





weinte, da ich Croton. verliels; gegen die väter- 


lichen Mauern noch einmal zurückweinte! Ihr 


ET erg 


habt mich durch einen dunkeln sumpfigten \Veg 
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in selige Gefilde geführt. O ihr Bäche, an euern 
Ufern will ich itzt ruhn! Ihr Bäume, empfangt 
mich in kühlende Schatten! Ihr Hütten, stehet 
offen einem Fremäling, der sein graues Alter 
süfs dahinleben wird, bey euern Bewohnern, 
die beneidenswerther als Könige sind! Quillt 
immer, ihr Ströme der Wollust! Ich trag euch 
ein lachendes Herz, ein heitres, ein unbeflecktes 
Gemüth trag ich euch entgegen; heiter wie der 
Himmel, wenn keine Wolken ihn trüben, still 
wie ein glatter See, den die kleinsten VVellen 
kaum befalten, in dem die ganze Gegend sich 
mahlt. Ja ihr sanften Bäche, ihr stillen Hügel, 
bey euch will ich itzt mein Leben voll sanften 
Entzückens, voll Dank gegen die Götter über- 
denken; froh sollen es meine Gedanken durch- 
wandeln, glückselig, da sie vor keinem Laster 
zurückbeben müfsen! Mein Leben soll hier ver- 
flielsen wie ein stiller Bach, sanft soll es ver- 
welken, wie die Rose verwelkt: Sie steht da, 
die welkende Rose, und haucht die letzten Ge- 
rüche; ein sanfter Zephir fährt schmeichelnd 
über sie hin, die welken Blätter fallen, und die 
Rose ist nicht mehr, 
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259 Daphnis 


So sprach der Greis, voll des seligsten Ent- 
zückens, übersah die Gegend noch einmal mit 
Augen voll F’rendenthränen, und gieng mit lang- 
samen Schritten den Hügel hiniunter, und in die 
Hütte. 

Daphnis und sein Vater empfiengen ihn mit 
offenen Armen: das ländliche Mittagmal wartete 
schon; die freundlichen Greise setzten sich 
Hand in Hand zur Tafel, und Daphnis setzte 
sich auch hin. Er stiliete den: Hunger in Eil, 
und verliels sie in freundschaftlichen Gesprä- 
chen, und eilte über den Flufs, seine Phillis 
wiederzuselien. Itzt kam er an die Quelle, aber 
er fand sie nicht. Er sah sich um; und, welch 
ein Schrecken, er fand die Namen; die er in die 
Finden der Bäume geschnitten hatte,ausgelöscht. 
Götter! rief er zitternd,,; soll diefs ein Vorbote 
eines Unglücks seyn? Ach! wenn nur kein 
Unglück meine Phillis bedroht !- Wenn nur — 
ach! Aber wo ist sie? Ich fürchte! ich bebe! 
Ach! wenn nur unsre Liebe kein Unglück be- 
droht! So sagte Daphnis, und stund'zitternd da, 
als Lamon aus dem Gebüsche kam: Was willst 


du hier, Daphnis, sprach er, wen suchest du? 





Gewils die Phillis! O! du wartest umsonst; 
Phillis liebet dich nicht-mehr. — Du wirst 
blafs! Die Ungetreue! Nein, sie lieber dich 
nicht mehr: Ich habe sie endlich besiegt! ich 
hab ihr meine grofse Heerde, alle meine Triften 
hab ich ilır geschenkt, und itzt liebet sie mich; 
ja, ja, sie liebet mich, däs schönsteKind! Siehst 
du die“Rinde von den heruntergeschnittenen 
Namen unter den Bäumen ? Phillis und ich, 
wir waren heut beym' Aufgang der Sonne hier, 
und schnitten sie herunter. Lebe wohl, Daph. 
nis, sagte sie, die Namen herunterschneidend, 
ich will auch deine Spuren auslöschen !— Daph- 
nis hatte kaum die Hälfte von der Rede verstan- 
den; er stund betäubt da, seine Knie bebten, ein 
Angstschweifs flols von den Gliedern; er wäre 
gesunken, wenn Lamon nicht unterstützend ihn 
an das Ufer geführt hätte. Ich will dich von 
dem schrecklichen Ort entfernen, Daphnis! sagt 
er: Hier, steig in deinen Nachen, du guter Hirt; 
die Götter haben dir vielleicht ein ander Glück 
vorbehalten! Ich habe recht .grofses Mitleiden 
mit dir, du armer Hirt! So sprach er, und gieng 
zurück. 
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260 Daphnis 


Lange stund Daphnis:da, sinnlos, ‘wie einer 
der vom entsetzlichsten Traum erwacht, und 
schauernd noch nicht weils, dafs es nur ein 
Traum war: Sein Herz pochte; und Seufzer 
drängten ‚sich gewaltsam den bebenden Busen 
hinauf; itzı floisen Bäche von Thränen von sei- 
nen Augen, und. itzt warf 'er sieh‘ betäubt zur 
Erde. Sie ist ungetreu!, Götter! Und ich. werde 
ewig unglückselig seyn! Sie, die in meinem 
Arm weinte, als ihr die Mutter von. Lamons 
Liebe;sagte, sie ist ungetreu! Grausame! Ach! 
wär ich die erste Stunde in deinen Armen ge- 
storben ! Unseliger Tag, da ich zum erstenmal 
dich sah, zu meinem ewigen Unglück dich sah! 
Doch — nein, nein, nicht zum ewigen Unglück ! 
Nein, die Liebe, die du so grausam belohnest; 
wird aus meinem Herzen weichen, und dann 
wird Verachtung an ihrer Stelle seyn, Verach- 
tung gegen ein Mädchen, dafs den zärtlichsten 
Jüngling..an eine gröfse Heerde #ertauschet!' So 
sagt” er voll Zorn, und glaubte die Kiebe leicht 
zır. bekämpfen; aber. WWehmuth und zärtlicher 
Schmerz. besiegten’ bald den Zorn.” Ach! wie 


glücklich wär’. ich gewesen, grausame Phillis! 
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wie glücklich wär’ ich gewesen, 


alle Menschen, wärst du nicht 


irren, denn er wird für sein ei 


Acht mehr haben. 


voll Inbrunst mich küfstest. 


Orte zu weinen 
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glücklicher als 


ungetreu ! Itzt 


bin ich unglücklich; so unglücklich ist niemand 
Inch! Alles wird um mich her traurig seyn; 
das Rieseln der Bäche wird mir nicht mehr ge- 
fallen, der Gesang der frohen Vögel wird meine 
Trauer mehren; die Hitze der Sonne und der 
kühle Schatten, beyde werden mir gleichsültig 
seyn, und meine Schaafe werden ohne Hirten 
en Leben keine 


Ich will zurückgelhin an die 
m 


Quelle, wo ich in meinen Arm gedrückt voll 


Inbrunst dich küfste; wo du, grausame Phillis, 


Ach! 


bingehn, die letzten Thränen an dem unseligen 


So klagte Daphnis, und gieng an die Quelle 
Hier ist es, sagt’ er, ach! hier ist es, 
wo so manche selige Stunde in deiner Umar- 
mung verllofsk Hier lagest du, Grausame, am 
Bach, da ich dich das erstemal fand? Und hier, 
hier, o Entsetzen! Hier liegt die Rinde, die det- 
nen Namer trug, von deiner eignen Hand her- 


untergeschnitten! Aber — ach! wenn es nicht 
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262 Daplınis. 


wahr wäre? Wenn Lamon .mich betrogen hät, 
te? Ach! entzückender Gedanke!. Ach! Ich 
fürchte, ich fürchte, eine falsche Hoffnung ! Ich 
war deiner nicht würdig, Phillis! Ist Lamon 
nicht liebensy 'ürdiger als ich? Ich war deiner 
nicht würdig! Ach! verzeihe, verzeihe, Lamou, 
dafs falsche Hoffnung dich ungerechterweise 
zum Betrüger machen wollte! Itzt rauschte je 
mand durchs Gebüsch; er salı sich um, und sah 
Phillis; er bebte, sie ward blafs, und sah ihn 
seitwärts an: Was thust du hier, Daphnis ? 
sagte sie; ich wäre nicht hergekommen , wenn 
ich geglaubt hätte, dich hier zu finden; Ich will 
gehn, ich kann mein Band, das ich hier verloh- 
ven habe, ein audermal_ suchen. Zürnst du, 
Grausame! dals du mich noch einmal sehen 

mufst, sagte Daphnis? Itzt that sie, als ob sie 
ihr Band suchte, und gieng gebückt hin und 

wieder, und Daphnis fieng auch an zu suchen, 

Es ist das Band von dir, das ich sonst mit dem 
Kranz in die Haare flocht, sagte Phillis, behalt 

es immer; wenn du es findest, du kannst es dei. 
nem neuen Mädchen geben. Mein Band. war 


dir zu geringe, Lamon hat. scllönere Bänder, 
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sagte Daplınis; vielleicht liegt es dort unter den 
heruntergeschnittenen Finden verborgen. So 
sagien sie suchend:; Aber itzt konnte Daphnis 
nicht mehr, der heftigste Schmerz machte ılın 
stumm; sie schwiegen beyde und suchten. TItzt 
warer der Phillis unvermerkt näher gekommen; 
da hört er sie seufzen, er sah ıhr ins Gesicht, 
und sah sie weinen. Du weinst,; Üngetreue, 
sagte Daphnis, du weinst! Phillis blickt’ ihn thırä- 
nend an, und sah’ ihn weinen. Du wreinst; Un- 
getreuer, sagte sie schluchzend ‚ du: weinst! Ja 
Ungetreuer! weine, ein Mädchen zu sehn, dals 
du unglücklich machst, ewig unglücklich! Itzt 
verbarg Phillis das schöne Gesicht voll Thränen 
mit den kleinen Händen, und schluchzte, dafs 
der Busen bebte. Itzt trat Daphnis vor sie hin, 
und nahm.ihre Hand, und drückte sie voll In- 
brunst an seinen Mund, und netzte sie mit Thrä- 
nen. Ach Phuillis! sagt! er schluchzend,, liebste 
ungeireue Phillis! Du weinst, o weine bei mei- 
nem Unglück! Grausamer! sagte Phillis voll 
Wehmuth, du nennest mich ungetreu; mich, 
die dich über alles liebt, und du machst mich 


unglücklich, Treuloser} und liebst ein ander 
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264 Daphnis, 


Mädchen ! Ich, rief Daphnis, ich ungetreu! Ihr 
Götter, strafet mich, wenn ich ungetreu bin! 
Und, Phillis — Ach! bist du nicht ungetreu ? 
Liebst du den Lamon nicht? — Täusche mich 
nicht, Phillis! Hast du ‘die Rinden nicht von 


den Bäumen geschnitten? Lamon fand mich 











heut am Bach: Wen suchest du, sagt’ er; die 
Phillis? Armer! sie liebt dich nicht mehr, sie 
liebet mich; heut hat sie die Rinden von den 


Bäumen selbst heruntergeschnitten, um auch 





deine Spuren auszulöschen. 

Phillis stund da, ganz erstaunt; itzt fiel sie 
dem Daphnis um den Hals. Wir sind betro- 
gen! rief sie: Grausamer. Lamon I" VYyir sind be- 
irogen ! Gestern, liebster Daphnis, gestern weint’ 


ich hier, als ich umsonst dich erwartete; ich 











salı mich um, da sah ich die Rinden der Bäume 


heruntergeschnitten ! O wie erschrak ich! Ich 





stund halb. eingesunken da, als Lamon aus dem 


Gebüsche kam. Arme Phillis! sagte der Betrü- 


ep 





N ger, du suchest: den Daphnis; du erschrickst, 


In Ihn da du hier die Namen heruntergeschnitten' fin- 


erste ieh 


Kuala dest; dur weifst noch nicht, ach! dafs ich die 


Maps, 


schreckliche Nachricht dir sagen muls, du weilst 
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noch nicht, dafs Daphnis dir ungetren ist! 
Ja, Daphnis ist ungetreu: Gestern kam er mit 
einem andern Mädchen, und schnitt die Namen 
herunter; Ich will dich vergefsen, Phillis, sagt 
er, ich will dich ewig vergelsen! Da külst' er 
sein Mädchen, und gieng mit ihm zurück. Ich 
hört’ es, und sank zur Erde; da hub mich der 
Betrüger auf: Arme Phillis, sagt’ er, komm! 
Ich will dich in deine Hütte führen; kränke 
dich nicht, der Treulose ist deiner Thräner 
nicht werth. Ach! Phillis, wenn du mich lieb. 
test, du würdest glücklich seyn; meine grofse 
Heerde,: meine Triften wären dein; so sagte der 
Betrüger, und führte mich in meine Hütte, 
Ich weinte, Daphnis, ich weinte die ganze 
Nacht durch; und ach! was kab’ich gelitten ! 
Ich will hingehn, sagt’ ich, diesen Abend will 
ich hingehn, an den Bach; wo ich so oft in des 
Treulosen Armen lag, und weinen: Ich gieng 
hin und fand dich; ich entsetzte mich dich zu 
sehen, und war doch wie entzückt; ich hatte 
kein Band zu suchen, aber ich wollte böse thun. 
Ach, wie schwer war es mir! Ich fieng an zu 


weinen; du weintest auch, liebster Daphnis! 
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266 





Daphnis. 


Ach welch ein: Glück! Wir haben uns wieder- ' 
gefunden. 

Der grausame Betrüger, sagte Daphnis; wie 
glücklich, dafs sein Betrug uns nicht länger ge- 
täuscht hat! Liebste Phillis! T.iebster Daphnis! 
sagten sie, sich auf das zärtlichste umarmend, 
sich aneinander drückend. Ach! sagte Daphnis, 
verzeihest du mir, dals ich dich untreu geglaubt 
habe? Ach! Daphnis, sagte Phıllis, Daphnis! 
Bist du ‚nicht böse, dafs ich dich ungeireu 
glaubte, dafs ich böse that! Itzt antworteten sie 
sich mit Thränen, und tausend Küfsen: Er küfste 
sie voll Inbrunst: auf die weilse Stirme, auf die 
Wangen, auf die Lippen und äuf die thränen- 
den Augen; und sie küfst’ ihm einen Kranz von 
Külsen um das ganze schöne Gesicht. 

Phillis fragt’. itzt, warum erden vorigen 
Tag nicht an die Quelle gekommen wäre; und 
Daphnis erzählte, wie ihn der Flufs wegge- 
nommen. Phillis zitterte. "Dann erzählt. er 
von den gutthätigen Tischern... Phillis dankte 
den Göttern, und bat sie, die Fischer zu segnen. 
Itzt erzählt’ er von dem Greise, den viele La- 


sterhafte aus seiner Vaterstadt gejagt, und wie 
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er, ihn den Tlufs hinaufgeführt habe. : Phillis, 
voll Mitleiden für-den Greis, und voll Freude, 
so. einen mitleidigen Hirten zu lieben, um. 
armt’ ilın mit Entzückung; sie hätt’ ihn itzt 
noch melır geliebt, als zuvor, wenn es mög- 
lich gewesen wäre, ihn. mehr. zu lieben. Sie 
sagi’ itzt, wie sie der Mutter erzählt habe, 
dals sie. bey Daphnis. Vater gewesen, und wie 
die Mutter geweint habe, als sie.von Amyn- 
ten, seinem ‚Vater, hörte, und wie sie ihr 
befohlen, ihn in ihre Hütte zw: führen. 

Komm. itzt mit! mir , liebster Daphnis, 
sagte sie, ihm die Hand drückend.  Allerliebste 
Phullis, sagt”. er, ich. bin der Glückseligste in 
der sanzen. Welt! Ach! wie konntich an dei- 
ner Liebe zweifeln? Ich bin nicht würdig, 
dafs du mich liebest, nein, ich bin — Itzt 
küfst’ ilm Phillis schnell voll Zärtlichkeit auf 
die Lippen, dafs er, seine Vorwürfe nicht mehr 
sagen. konnte, 

Inzwischen giengen sie durchs Gebüsche, 
nach Phillis Hütte. ,. Kaum waren sie unter 
dem grünen Vordach, da rief Phillis schon: 


Liebe Mutter , hier ist mein Daphnis! Sie 
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268 Daphnis. 
hüpfte itzt in die Hütte, Daphnis folgt’ ihr, 
und die alte’ Mutter gieng ilım' voll Freud ent- 
gegen. O Sohn des tugendhaftesten, des "besten 
Freundes! sey willkommen! sagte 'sie; ‘wie 
glücklich, dafs du meiue: Tochter gefunden 
hast! Die Götter haben euch einander zu lie- 
ben: bestimmt, die Götter ‘werden euch seg- 
nen! Daphnis mufste sich neben ihr setzen, 
und -Phillis hatte Feigen , Granatäpfel und 
Trauben hergebracht, und setzte sich auch ne; 
ben Daphnis, ' Dann nahn sie die gröfseste 
Traube, und legte Daphnis die erste’ Beere 
auf die Lippen: und die andre afs sie, und 
so fuhr sie fort, bis die Traube anfgegefsen 
war: Die Mutter sah ıhnen lächelnd zu, und 
ordnete indels , dafs in drey Tagen Hymen sie 
auf ewig verbinden sollte; noch ehe die Wein- 
lese käme, denn die Blätter waren schon roth 
und gelb, und die reifen Trauben lachten 
dem Winzer zu, Daphnis küfste die Phillis. 
Ach! wie werd ich froh seyn, sagt’ er, wenn 
ich das Morgenroth des dritten Tages erblicke! 

Ihr liebsten Kinder! hub itzt die Mutter 


an, indem sie beyden die Hände drückte; Ihr 
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Trost und Freude meines Alters! ‘Welche Se- 
ligkeit in den wenigen Jahren, die mir noch 
vergönnt sind, welche Seligkeit wird es seyn, 
euer ‚Glück zu sehn! Und, wie selig ist es, 
wenn Tugendhafte mit Tugendhaften sich ver- 
binden! Sie finden sich immer liebenswürdiger; 
solche Liebe stirbt nimmer. Ach! Kinder] ich 
mufs weinen! (itzt stockt ihr die Rede) Ach! 
ich weils es, ich weils, ‘wie selig es ist! 
In des Tugendhaften geliebtestem Arm ist auch 
das Elend nicht bitter. Ach! Palemon! Pale- 
mon! Ja, die Götter sorgen für euch, ihr Kin- 
der! Ihr habt euch zur rechten Stunde gefun- 
den: Vielleicht hättest du, Kind, aus Liebe 
zu mir den Lamon erhört, und wärest viel- 
leicht unglücklich gewesen, wenn gleich seine 
Triften vom Schilf des Flufses bis an. den 
Fufs des fernen blauen Berges sich zögen, und 
wenn seine Schaafe und seine Rinder unzihl- 
bar sie deckten, Ich will euch was erzäh- 
len: Palemon half einst dem Timetas, dem 
Winzer , auf seinem Hügel die WYeinre- 
ben bauen; .rings um ein altes Grabmal her 


das auf dem Hügel stand, umgruben sie die 
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oder hätt’ ich dann mehr gegessen, oder‘ mit 


270 Daphnis, \ 


Erde, und fanden einen Schatz, "Siche, sprach 
Timetas, was ich niemals wagte zu hoffen, 
ein grolser Schatz! Die Hälfte sey dein: Wie 
haben wir Arme viel Elend’! VWirarbeiten von 
der Morgensonne bis zu der Abendsonne$ und 
was haben wir dann gewonnen ?' Schlechte 
Speisen und müde Glieder, Ich brauche dei- 
nes Schatzes nicht, sprach Palemon, behalt 
ıhn ganz. OÖ! die Armuth sey mir gelobt, 
wenn es Ärmuth ist, und die Arbeit; sie hat 
meine Glieder gehärtet, und die Mittagssonne 
brennet mich nicht! Und du freuest dich nicht, 
Palemon, über den gefündenen Schatz, sprach 
Timetas? Nein, nein Timetas, ich frene mich 
nicht über den gefundenen Schatz, sprach Pa- 
lemon; hätt’ ich allein ihn gefunden, ich hätt? 
ihn schon wieder tiefer in die Erde gegraben. 
Was hätt’ ich gefunden? Hätt’ ich mich etwa 
dann müssig auf die Wiesen gelagert, fein in 
den kühlenden Schatten, und gähnend zuge- 
sehen, wie mein Nachbar den Acker umpflü- 
get, oder im Schweilse seine Reben baut, ‘oder 


wie der Hirt sorgfältig seiner Heerde wachet; 
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mehr Begierde? O! schäme dich, lafs uns den 
Schatz begraben! Palemon, sprach Timetas, 
bald begrab ich den Schatz. O! wie froh bin 
ich, fuhr Palemon fort, wenn ich vom ge- 
sunden Schlaf mit neuen Kräften erwache, 
dann singen mir die frühen Vögel zur Arbeit, 


orüfst mich mit hellen 


und die Morgensonne g 


Strahlen; froh geh ich dann an des Tages Ar- 
beit, und singe, auf dem Felde, ‚wo ich die 
kleine Heerde hüte, oder mein ‚kleines. Feld 
baue, oder wann ich dem Nachbar helfe sein 
Feld bauen. Dann würzt mir die Arbeit die 
schlechte Speise, und erhält mich gesund, 
Ö, wie fioh bin ich dann, wenn-ich des 
Abends müd in die Hütte gehe, wenn das 
dankbare Weib mich in die Arme empfängt, 
und meinen Durst zu löschen mir einen Krug 
voll frischen Wassers bringt, oder Most, wenn 
es zureicht, und meinen Hunger stiller, mit 
Brodt, und Käse, und Früchten! O, wie froh 
bin ich dann; und wenn ich das Land hätte 
von ‘den clibanischen Gebürgen bis zu den 
Sandhügeln sam jonischen 'Meer,. ich könnte 


nıcht froher seyn! Lafs uns den Schatz be- 
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272 Daphnis, 


graben, sprach Timetas, er taugt uns nichts. 
Und da begruben sie den Schatz. So erzählte 
die Mutter, und sagt’ ihnen, dafs der Tugend- 
Jhafte immer reich sey,; uud freute sich mit 
ihnen , bis das Abendroth anfieng , durch das 
grüne Vordach zu scheinen, 

Daphnis mufste itzt gehen: Geh, sagte die 
Mutter, sch, sage deinem Vater, dafs ich die 
glückseligste Mutter ‘bin. Und Phillis gieng 
wit ıhm aus der Hütte, und begleitet’ ihn bis 
an das Ufer. Daphnis, sagte sie itzt, und um- 
schlang ihn mit ihren zarten Armen. In drey 
Tagen soll Hymen uns verbinden; wie glück. 
lich werden wir seyn? Was gleichet unserm 
Glück, Daphnis? Wie wird unser Leben da- 
hinfliefsen! Ach! Phillis, sagt’ er, sie auf das 
zärtlichste umarmend, es wird seyn wie ein 
beständiger Trühling: ja, sagte sie, wie die- 
ser Bach wird es dahinfliefsen, der hier durch 
Blumen fliiefst; zwar, mein Liebster, zwar 
sieht man oft eine Distel oder ein Dornge- 
büsch an seinem Ufer, es werden "auch trübe 
Tage den Frühling unterbrechen; aber, wenn 


wir tugendhaft sind, in deinem Arm, Gelieb. 
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tester? "werden mir atich die Dornen Tiossn 
tragen, werden auch die trüben Tage wie Son- 
nensöhein Beyn, Ja; mein Kind! sagte Daplis 


nis; und mein Vater sagte mir Oft: \WVerde 


nicht ungeduldig, wenn du unglücklich wirst: 


mich bestchte auch das Unglück; aber went 
&5 wesgieng; wenn das Glück mich wieder 
umßeng, dann fühlt cha; dafs ich glücklich 
war. Ja; Daphnis, sagte sie, da wir uns lieb- 
ten, olıne Hoffnung ins zu Ätden, da wareü 
wir unglücklich; wie fühlten wir da tnser 
Glück, als wir uns fanden ! Da wir uns it. 
getreu glaubten, da waren wir unglücklich ; 
wie glücklich waren wir da, als wir ‚den Bes 
trug entdeckten! 

So sprachen sie, und stunden itzt am Plufs; 
sie küfsten sich noch, und Daphnis stieg dä 
in den Nachen; und Phillis rief ihm zitternd 
nach, Sorge zü tragen, dafs ıhn der Flufs 
nicht wegnehme; ihr Auge sah ihm batız 
nach, bis’er an dem audern Ufer stand: da zief 
sie ilım noch freudig zu, ünd er rief ihr zurück, 

Als Daphnis über dem Tlufs war, sah er 
einen Mann vor eitter malen Ifütte stehen: ee 
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274 Da p hnis. 


IN) weinte bey dem Mann aus der. Hütte: : Ach! 


sagte der Mann, ‚ich Armer!.. ach! ich wäre 
nicht unglücklich, wenn es dieses Kind nicht 
wäre, das .hier neben. mir im :Grase spielt. 
Ach !: liebes, unglückliches Kind! Aber. nein, 
du bist nicht unglücklich, du lächelst zufrie- 
den im: Grase, froh, und .weinest nur, wenn 
du mich weinen siehst; ich sehe dein Lä- 
cheln, und weine, Kind; und weine! Ach! 
fuhr er fort, ich wohnte dort auf dem Berge; 
diesen Frühling ‚stunden meine Bäume voll 
Blüthen, uud die Pflanzen meines Gartens 
wuchsen schön empor; da kam ein Regenguls, 
und ein Strom von gesammeltem Wasser nahm 
mir meine Hütte, und meine Bäume und 
meinen ‚Garten weg; ‚und wälzte Schleim 
und Felsenstücke hiu, wo die Hoffnung mei- 


ner Erhaltung blühte, 


Daphnis gieng seulzend vorüber! Geseg- 


np net:sey.der Maun, sprach er, der Unglückli. 


chen beystelt; „die Götter .schens und sesnen 
ilın! Aber, Götter! warum .bin ich arm? Ich 
sah, ach! ich sah : den Unglücklichen, und 


mein Herz wallete auf, ‚voll Mitleiden, voll 























Wehmuth, dafs ich ihm nicht helfen kann! 
Ach! ich fühls, ich fühls, wie selig ich seyn 
würde, wenn ıch ihm helfen könnte! Ach! 
warum bin ich arm? Götter! 

So traurig gieng Daphnis in die Hütte 
zurück ; kaum mocht’ er dem Greise noch er- 
zählen, dafs er in Phillis Hütte Bewesen; 
und dafs ihn in drey Tagen Hymen verbinden 
werde | 

Die Sonne kam wieder, und Aristus stund 
schon im bethauten Grase vor der Ilütte ; Daph- 
nis kam auch und sein Vater: Und itzt bat 
sie der Greis, mit ihm durch die Wiesen zu 
‘gehen; und er führte sie anf einen nahen Hu. 
gel, von dem man die ganze Gegend übersah, 
und den ringsum fruchttragende Bäume in den 
grünen Schatten nahmen. "Fettes, hohes Gras 
beschattete die kleinen Furchen, in denen mau 
das klare Wasser durch die Wiese aus einem 
rieselnden Bach leitete, der den Hügel hinun- 
ter zwischen Rosinen- nnd Brombeergesträuch 
rauschte;’und von der einen Seite des Hüsgels 
zog sich ein gebauetes Feld weit in die Ebne 
hinunter; und mitten auf dem Hügel :ssand 
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276 Daphnis. 


eine Hütte und eine Weinkelter, und vor 
denselben beschattete den aufgeworfenen Rasen 
eine Laube von Hollundergesträuch. 

Itzt umarnıte Aristus den: Amyntas und 
seinen Sohm. Du mein Freund! und du mein 
Sohn! sprach er, diese Hütte, und diese Bäume, 
und dieser Hügel gehören euch zu, ich über- 
gebe sie euch: Gestern hab ich den Hügel er- 
kauft, und ich will bey euch wohnen, im 
dieser Hütte, ünter diesen Bäumen, an diesen 
Quellen soll mein Alter verfliefsen; und wenn 
ich sterbe; ihr Freunde! wenn ich;-o Amyn- 
tas, in deinen Armen sterbe, dann begrabet 
mich dort zwischen den zween. schattichterm” 
Bäumen, wo die blauen Lilien blühen. Amyn- 
tas vermochte vor entzücktem Erstaunen lange 
nichts zu sagen. Ach! sagt’ er endlich, seinen 
Freund umarmend, ach! Freund, wie grols- 
müthig bist du! Ach} wie froh wird mein 
graues Alter in deiner Umarmung dahinfliefsen'! 
Daphnis! \Venn wir damm sterben, Daphnis! 
dann begrab uns neben einander unter dem 
Lilien; und dann sollen die Bäume bey dir und 


deinen Kindern Aristus und Amyntas heifsen, 
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Mit traurigem Stillschweigen hörte der 
zärtliche Sohn den Befehl, . und itzt giengen 
sie den ;Hügel ganz hinauf, in die Laube, 
Daphnis sah sich um, und entdeckte jenseit 
dem Tlufs seiner Phillis Hütte; er hiüpfte vor 
"rende an dem Ort, wo er stand, und rief 
die Greise herbey, und wies ihnen voll Ent* 
zücken die Wohnung seines Mädchens. Lang 
sah’ er aufmerksam hin, ob er nicht etwa seine 
Phillis unter dem grünen Vordach, oder durch 
die grünen Ranken am Fenster in der Jlütte 
sehen könnte; aber er konnte sie nicht sehen. 
Itzt sang er voll Treude cin Lied, so laut, 
dafs sie es in ihrer Mütte leicht hören konnte, 
Dann gieng er die geraume Ilütte zu bese= 
hen, die reinlich und begqnem war, unge- 
schmückt; aber die ‚Morgensonne malte schwe- 
bende Schatten von Aesten und Rosengesträuch, 
die vor den Tenstern winkten, an die weifsen 
Wände. © Aristus! rief er entzückt, und 
hüpfte zu ihm hin, und küfst' iım die Hand; 
itzt gieng er um die Hütte herum, und fand 
aller Orten einen VWVald von schönen Bäumen, 


deren Aeste mit Stäben unterstütze nnter der 
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278 Daphnis, 


Last der Früchte gegen das hohe Gras hinun- 
tersanken,, und von einem Baum. zum andern 
waren Bogen‘ yon ‚Reben hinübergezogen. 
Ach Phillis! welche Freude hab’ ich dir zu 
sagen! Diefs soll unser -VYohndrt seyn! O gü- 
tiger Aristus! rief er, und hüpfte noch einmal 
zurück, ihm. die Hand zu küssen. Aristus 
sah, die Freude des Vaters und. des Sohns, 
und fühlte das göttliche Entzücken, das nur 
der Grofsmüthige fühlt. Welche Seligkeit, 
das dankende:Entzücken derer zu schen, denen 
wır Gutes gerhan, 

Daphnis gieng, itzt freudig den Hügel Lin- 
unter, um scine kleine Heerde auf das Feld zu 
führen; und Aristus und Amyntas blieben in 
frohen Gesprächen an der Morgensonne auf dem 
Ilügel,. Alser itzt hinter deg Heerde hersieng, da 
sagt er zu sich: Itzt lhaben- wir einen Hügel, und 
neue \Yohnung, und unsve Lütte wird ätzt leer; 
unditztihr Götter] ihr habt es erhört, da ich seufz- 
te; und itzt kann ich dem Unglücklichen hel- 
fen, denich gestern salı. Ich will meinen Vater bit- 
ten, dafs er,ihm die Hütte schenke; so sprach er, 


ınd kam indels zu den andern Hirten. Er fieng 
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freudig an, ihnen zu‘erzählen, wie der Greis 
ihm den Hügel gekauft habe, und dafs ihn mor- 
gen Hymen mit Phillis verbinden sollte, und 
bat: sie dänn: alle, 'an diesem Fest zu erschei- 
nen. ‘Glück’ &u! Daphnis! sagten die Hirten 
alle; du bist deines Glückes würdig; wir wol- 
len bey deinem Test erscheinen, mit frischen 
Kränzen, und wohlgestimmten Tlöten, und mit 
Mädchen. Itzt huben sie an zu erzählen, wie 
sie sich freuen wollten; sie probierten itzt ihre 
Flöten, und jeder wählte-sich schon sein Mäd- 
chen. Sobald der Mittag kam, gieng Dap nis 
weg, und die Hirten versprachen ihm’ alle noch 
einmal, sobald der Morgen komme, auf seinem 
Hügel zu seyn. 

Daphnis wollte itzt indie alte Hütte gehen, 
aber er fand den Aristus und seinen Vater schon 
nicht mehr da. Wie sehr erstaunte Daphnis, 
als der Unglückliche, den er den Abend zuvor 
gesehen hatte, ihm entgegengieng. Ach?! Daph- 
nis! Daphnis} sprach itzt'der Mann, indem 
häufige Thränen von seinen Augen flolsen, wie 
soll ich euch danken? WVie'soll ich das Entzük- 


ken, die Dankbarkeit dir sagen? Keine \Vorte, 
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280 Daphnis. 


meine Freudenthränen selbst können es nicht! 
Ach! ihr Götter, wie selig ist der Mann, durch 
den ihr Gutes thut! Daphnis! dein Vater, ach! 


er hat mir diese Hütte, und diese Bäume ge- 


schenkt! Daphnis ganz entzückt umarmte den 


Mann: Erzähle, sagt’ er, erzähle mir die frohe 
Geschichte: Wie hat dich mein Vater gefunden ? 
Heut, führ der Mann fort, las mein Kind Aepfel 
an deinem Hügel: da kam dein Vater, und nahm 
es auf seinen Schoos, und fragt’ es, wer sein 
Vater wäre? Philetas, stammelte dasKind: Und 
wo ist eure Hütte? Da weinte das Kind: Wir 
haben keine Hütte und keinen Garten, und 
keine Bäume mehr. Itzt fragte Amyntas, we 
ich wäre, und befahl ihm, mich zu ihm zu 
führen; da hüpfte das Kind von seinem Schoofse, 
und lief zu mir, und führte mich zu. deinem 
Vater: Ich mulfst’ ihm mein Unglück erzäh- 
len: Philetas, sprach er, die Hütte, die dort 

über der \Viese steht , und ‚die Bäume, 

die sie beschatten, sollen deine Hätte 
und deine Bäume seyn; ich wohne itzt hier 
anf dem Hügel, sey du mein Nachbar und mein’ 


Treund. Ach! ich glaubte, die Stimme eines 
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Gottes zu hören, ich besorgte zu träumen: ich 
konnt’ ihm nicht . danken, ich konnte nur 
weinen, Jtzt schwieg Philetas, und sah gen 
Himmel, Inzwischen dafs sie so sprachen, 


hatte das unschuldige Kind die kleinen Arme 


um Daplınis Knie gewunden, und lächelte zır 


iım herauf, als ob es ihm Dank zulächelte, 
Lebe glücklich, Philetas, sprach Daphnis, in 
deiner Hütte, und deine Bäume seyen geseg- 
net; und hob indefs das Kind anf seinen Arın 
und külst’ es, indem es -lächelnd mit der klei. 
nen Hand in seinen Locken, und anf seinem 
glatten Kinne spielte. 

Daphnis gieng itzt auf seinen Hiigel, und 
erzählte da sein unvermuthet Entzücken, und 
so bald er konnte, eilt’ er über den Flufs; 
aber Phillis war noch nieht an der Quelle, 
Er legte sich unter einer Weyde in den Schat- 
ten , und die Hitze des Mittags und das Rau- 
schen des Bachs schläferten ihn ein, Plötzlich 
weckt’ ilın eine Hand voll Blumen, die ıhm 
ins Gesicht geflogen war; schnell sah er auf, 
und salı Phillis lächelnd vor ihm stehn; 


er wollt” ihr in die Arme hüpfen, und sah 
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282 Daphnis. 

itzt, dafs er festgebunden war; er suchte sich 
loszureiflsen, aber er konnte nicht, und Phil- 
lis lachte, dafs ihr der Blumenstraus vom Bu- 
sen fiel. -Du loses Mädchen, sagte Daphnis, 
warte, warte, bis ich mich losgebunden habe; 
waıte nur; ich will:mich .dann rächen! So 
sagte er lachend‘, und umsonst sich hin und 
her windend.. -Räche dich nicht, Daphuis! 
sagte.das Mädchen, bis ich dich losgebunden 
habe; wie willst du dich. rächen?‘ Ich: will 
dich küssen, sagt’ er, so sehr will ich dich 
küssen, bis dein ganzes Gesicht‘ wie eine Pose 
glüher! Nein, Daphnis! sagte sie, nein, ıch 
binde dich nicht los, bis: du mir versprochen 
hast, mich eine sanze, Stunde. richt zu küssen. 


re) 


Plillis — saet’ er, wie kann ich das vezspre- 


oO 


chen? Aber Phillis band ihn nicht los: Ich 


[97 


will dich nicht küssen, rief er endlich, und 

da band ilın, das. Mädchen los, : Itzt wird er 
. - . ? 

sein Versprechen. nıcht halten, dachte sie: 


aber er zwang sich schalkhafte zur Rache, und 
Le 


afs da, und külste sie nicht: Er.hatte wenige 


Augenblicke geselsen, da lächelte sie ilın lüstern 


an, aber er küfste sie nicht. Daplmis, sagte 
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sie itzt, ich glaube die Stunde’ ist vorbey. Vor- 
bey? sagt’ er,.du hast lange Weile, noch 
nicht der vierte Theil der Stunde. Itzt lächelte 
Phillis beschämt, und wartete wieder. Ach! 
itzt' ist sie gewiäls vorbey, sagte sie! Du trie- 
gest dich, Rhillis, sagte Daphnis; noch nicht 
die Hälfie! O Daphnis! sagt”, itzt Phillis, du 
hast dich genug gerochen;,ists dir sa leicht, 
mich nicht zı küssen? Itzt schmiegte sie sich 
in seine Arme, und legt’ ihre Wangen auf 
scine Lippen, und sah ihn schmachtendlächelnd 
an, Itzt. lachte Daphnis, und drückte sie an 
scine Brust, und regnete Küsse auf ihre WVan- 
gen. 

Ach ! Phillis! sagt’ er, immer durch Küsse 
unterbrochen, ach Phillis! - wie schwer ist 
mir die Rache geworden? Und wenn es meine 
gauze Heerde gegolten hätte, so hätt’ ich nicht 
länger verweilen können ! Aber Phillis! sprach 
er mit Ernst im Gasicht, ach! was hab ich 
dir zu sagen! Götter! welche Freude! Heute 
hat mein Vater einem Unglücklichen geholfen; 


heute, elücklicher Tag! heute sah und ver- 


gols ich ‚Thränen..der -Redlichkeit, und des 
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384 Daphnis, 

Danks. ‘O wie sind sie lieblich die Thrünen, 
die Tugend und redlicher Dank auf die Wan- 
gen gielsen! Lieblicher, viel lieblicher- als der 
Thau, der im Frühling auf Blamen zerrinnt! 
Aber höre, meine Geliebte! ich mulfs dir alles 
grzählen: Aristus, der Greis, hat uns einen 
grofsen Hügel gekauft, der Gras trägt, das 
mir bis an die Hüften reicht, und einen VVald 
von fruchttragenden Bäumen, und eine grolse 
Hütte darauf, und eine Quelle ‘O Phüllis! 
Wie unsre Herzen in Dank zerschmolzen! 
Aristus weinte auch: O selige Thränen des- 
sen, der vor Treude weint, weil er Gutes ge- 
than hat! Ein Unglücklicher kam, dem ein 
Bergstrom Flütte und Bäume geraubt hat; da 
schenkt ihm mein Vater unsre Hütte und” 
unsre Bäume, O der redlichste Mann! Er 
weinte Freudenthränen in meinen Armen! — — 
Phillis schluchzte bey der Erzählung, und 
Daphnis küfste die Thränen von ihren Wan- 
gen, dals nicht eine davon in den Busen ent- 
fiel. Wie schön wird eg seyn, Phillis fuhr 
eri fort, wenn unsre Schaafe in dem hohen 


Grase um den Hügel her sich verlieren, 
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indefs dafs ich der Bäume warte, und du des 

Gartens, oder dafs wir ins umarmend im 

Schatten liegen; und den Göttern danken? Ach 

Daphnis! Daphnis! sagte itzt Phillis, voll der I 
zärtlichsten Freude ihn an die weilse Brust 

drückend, ach wie glücklich sind wir! Zwar I 
wär’ ich auch arm glückselig bey dir gevwre- 

sen, in kleiner sinkender Hütte; im einsame 

Wald; da wären mir die Blumen des Grases 

wohlriechende Rosen, und die Früchte des | 
wilden Gesträuches, und die Wurzeln der 
Kräuter süfse Speisen gewesen; aber die Göt- 
ter schenken uns noch Beguemlichkeit und 
Ueberflufs. Ach wie entzückt mich unser 
Glück, weil es auch dein Glück ist! 

Komm, liebe Phillis! sagte Daphnis, in- 
dem er sie küssend von seinem Schoolse aufhob, 
komm, wir wollen dort auf den Hügel gehen, 
wo die Kürbifse stehn, vielleicht selm {wir 
da unsern Hügel; und itzt giengen sie auf 
den Hügel. Im Schatten der breiten Kürbıfs- 
blätter sah Daphnis sich um; itzt hüpfte er: 
Phillist rief er, siehst du dort unsern Hügel, 


dort, über meinem Finger hin,der mitden vielaw 
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286 Daphnis. 


schönen Bäumen! Ja; Daphnis!- ja! ziefPhillis, 
ich sehe ihn; und die Quelle; wie sie daher- 
fiefst durch das Gas und 'Gesträuch! Ich 
sch auch die Hütte! Sie ist srofs und schön; 
wie sich die Bäume über ihr die Arme bie 
ten, wie man beym Tanz sich die Arme bie 
tet, und dann ein Mädchen oder ein Jüngling 
unten durchschlüpft. Ich seh’ auch eine Lau- 
be, eine lange, grüne Laube vor ‘der Hütte 
Ach! lieber Daphnis; umarme mich! O wie 
slücklich werden wir seyn! Ach! ich sehe 
schony ich fühle schon die mütterliche Freu-. 
de; ich seh es, wie ich in‘der Laube sitze, 
und mit dem lächelnden Kind auf dem Schoofse 
spiele, indels da die andern um tıns her im 
Grase plappern und mit Blumen spielen, oder 
unter den jungen Schaafen, gleich grols, im 
Grase.hüpfen, Ach! welche süfse Hoffnung } 
Aber du, wer ist-der, geschwind, wer ist der, 
der aus der ‘Hütte in die Taube geht, mit 
grauem Haupt? O Phillis! es ist Aristus, sagte 
Daphnis. ' Ach Aristust ‘rief das Mädchen 
ganz entzückt, du guter Aristus, da Va. 


tier! 
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Liebstes Kind; sagt’.itzt Daphnis; indem er 
sich zwischen den Ranken der Kürbifse setzte; 
und sie auf seinen Schoos nahm; liebstes Kind, 
ach! wie glücklich bin ich! Du liebest, ach. du 
liebest mieh ; diefs allein , ja diefs allein macht 
mich glücklich! Ach was für Freude, was. für 
Entzückeh ,-fühlich, die ganze Zeit; däfs ich 
dich liebe! Würdest du mich nicht lieben, o so 
würden alle Hügel,’alle Teerden; alles würde 
kein Glück seyn! Aberin deinem Arm, Kind! 
in:deinem Arm bin ich der Glückseligste! Mor- 
gen soll ich vor Amor: schwören, dafs ich dich 
lieben ‚wolle, Ach Phillis, wenn mein Haupt 
einst grau ist, wenn mein Herz das letztemal 
bebt, dann wird ‚es noch so voll Liebe seyn, wie 
es -ıtzt ist." Ach! Daphnis! liebster Daplnist 
sagte Philsis, und drückte seufzend ihre. VYan- 
gen zärtlich an seine ‚Wangen, 

Sie safsen itzt voll Entzücken da, und küfs- 
ten sich und, schwiegen.. „ Phillis! hub Daplınis 
wieder an, alle Hirten und alle Mädchen freuen 
sich. über unser Glück; alle, die um unsern Ilü- 
gel wohnen, haben mir versprochen, an unserm 


Vest zu erscheinen, und ich werde sie in unsrer 
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288 Daphnis, 


Jaube bewirtlien.e Und die Hirten und die 
Mädchen um wrisre Hütte; sagte Phillis; haben 
mir auch versprochen, an unserm Fest zu er- 
scheinen. So sprachen sie, und freuten sich, so 
viele Leute zu wilsen, die sich als Freunde mit 
ihnen freuen; 

Indels, dafs sie so sprachen; kam der Abend. 
Däaphnis stund auf, um über den Flufs zu ge- 
hen: Hand in Hand giengen sie den ITügel hin- 
unter: Ach! sprach Daphnis, wie froh werd' 
sch seyn, wenn es Morgenrotli ist!O wie werd’ 
ich'den Tag begrüfsen, mit welcher Freude; mit 
welchem Entzücken! So bald es Morgentoth ist, 
Phillis, so bald es Morgenrotli ist, will ich vor 
deiner Hütte seyn! Nöch elı’ es Mörgenroth ist, 
sagte Phillis! noelı eh’ es Morgenroth ist, werd’ 
sch dir voll Ungeduld durchs Eatb am Fenster 
entgegensehen ; und wenn ich dich kommen 
sehe, dann wird mir vor Freude das Herz hü- 
yfen; ich werde weinen vor Freüde, als ob ich 
dich recht lange nicht gesehen hätte; ich werde 
dir entgegenrufen s; wie die junge Sehvwyalbe, 
wrenn die Mütter mit Speise im Schnabel her- 


Biest: Ja, sagte Daphnis, sie külsend, ich 
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bringe dit auch Speise auf meinien Lippen; tau- 
send Külse bring ich dir. 
So sprachen sie, bis Daphnis in den Nachen 


gestiegen war. 
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= frohen Träumen schliefen sie beyde die 
Nacht durch, Kaum begrüfste die frühe 
Schwalbe unterm Dach den kommenden Mor- 
gen, als plötzlich dem Daphnis der Gesang vie- 
ler Flöten und vieler Mädchen den Traum ver- 
jagte. Die Hirten und ilıre Mädchen kamen 
schon gesammelt Hand in Hand den Hügel hin- 
auf, und sangen dem Daphnis ein frohes Hoch- 
zeitlied vor der Hütte. Voll Entzücken hüpfte 
Daphnis auf, Sey mir gegrüfst, rief er oft, sey 
mir geprüfst, scligster meiner Tage! Dann 
hüpft’ er bekränzt, sein braunes Haar mit einem 


neuen Band aufgebunden , festlich geschmückt 
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hüpft’ er unter die Mädchen und die Jünglinge, 
die ıhm freudig zujauchzten; und bey denen 
Aristus und Amyntas schon stunden, und sich 
freuten, dafs sie bey des SolınesFest erschienen. 

Itzt giengen sie den Hügel hinunter, und 
die Greise sahen ihnen freudig nach; sie hüpf: 
ten an den Flufs, und in die Nachien, die schön 
ausgeschmückt, jeder mit einer grünen Laube, 
an dem Ufer stunden. Sie fuhren singend au 
das andre Ufer, wo viele Nachen, auch mit 
Lauben und fliegenden Bändern, auf dıe Mäd- 
chen und die Jünglinge vom andern Ufer war- 
teten. Itzt hüpften sie wieder aus den Nachen, 
banden sie fest, und giengen mit lautem Gesang 
nach der Phillis Hütte, wo ein grofser Trupp 
von Mädchen und Jünglingen gesammelt stand. 
Freudig mischten sie sich unter sie hin; aber 
Daphnis hüpfte bald in die Hütte, vro ilin Phil- 
lis mit tausend Küfsen begrüfste. 

Indefsen warteten die Mädchen, und die 
Jünglinge mit Gesang vor der Hütte. Ein 
schöner junger Hirt mit langen golduen Locken 
hatte die Jünglinge und die Mädchen von dem 
andern Ufer aufgeführt ; eine Leyer von Elfen- 
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292 Dapluıs, 


bein unter seinem Arm tragend, glich er dem 
schönen Apoll, als er unter den Hirten war; es 
hielten ihn auch viele für einen Sohn dieses 
jugendlichen Gottes. Auf selbigen Triften war 
kein Hirt so schön, keiner so weise; er hatte 
eine Kenntnils von dem Einfufse des Gestirns, 


und von den Wirkunsen der Kräuter, und war 


6 
als Jüngling selon das Orakeliweit umliegender 
Gegenden; er war der beste Liederäichter, ein 
jedes neues Lied von ihm sang gleich die ganze 
Gegend; er besang die Tugend, die jugendli- 
chen Freuden tınd den Amor, und seine Lieder 
wurden in den Tempeln bey den Festen gesun- 
gen. So oft er bey der Heerde auf der Flur 
sals, sammelten sich die Mädchen und die Jüng- 
linge, und baten ihn, ein Lied 4 die Leyer 
zu singen; sie lagerten sich dann um ilın her, 
wie die Lämmer bey der Mittagshitze um den 
Stamm eines Baumes sich herlagern, der Aeste 
mit Schaiten über sie ausstreckt. Seine Lieder, 
tönten so herrlich in die Saiten, dafs alle sich 
vergalsen > und unter den Göttern zu seyn 


glaubten. Die Natur hatte ihm noch mehr Ge- 


schicklichkeit. verliehen; denn er wulste künst- 
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lich Bilder in Holz zu schneiden, die.er in den 
Tempeln aufsteilte: die Bilder der Nymphen 
in der Grotte waren von seiner künstlichen 
Wand; und. in dem nahen Hain hatt’ er das Bild. 
nıls des Pas unter die hoheste Eiche gestellt. 

Er hatt’ auch den Amor gebildet; man 
hätte den kleinen Gott in dem Bilde gekannt, 
wenn er auch ohne Pfeil und Köcher gewesen 
wäre; das frohe Lächeln des Knaben und seine 
lebhafte Stellung verriethen, dafs es Amor war. 
Er stellte dieses Bild in seinem Baumgarten in 
eine Laube. Einsmals sang; der Jünglinz beym 
Mondlicht in der Laube ein bezaubernd Lied 
von der Liebe; da hört’ er ein Rauschen, sanft 
wie wenn Zephir im Laube spielt, oder wie 
wenn die Bienen schwärmen; und ein Geruch, 
lieblicher als der Rosen, verbreitete sich in der 
Laube, Amor liels sich auf einer silbernen 
Wolke, von vielen Liebesgöttern umfßattert, 
vor der Laube nieder. Sie safsen theils auf den 
Aestchen, die um die Laube winkten, oder auf 
Blumen, wie Bienen auf der Blüthe. 

Jüngling! sagt’ indefsen Amor, ıch bin es, 


acm die ganze Welt Altäre baut; ich bin es, 


AieetnieIHHHENNENEN 





























velnnia teher 


LED IE PO PETE Se ze 2rZ 


rrzrigen 


were nee nn 


vs, 




















204 Däp hnis. 


den alle Götter ehren; ich war es, der Apol- 
lens Aufenthalt unter den Hirten den Göttern 
beneidenswürdig machte; ich bin es, der den 
Wiz schärft, und die Redlichen selbst in der 
Tugend fühlender macht; mich ehret der Fürst 
auf, dem Thron, und der Hirt auf der Flur; 
das Feuer des Lasterhaften entflamm’ ich, um 
ihn zu strafen; und dem Redlichen beselige 
ich sein Leben, mit der gröfsesten WVollust, 
die Sterblichen gewährt ist; wollüstigem Ver- 
langen, holder Wehmuth, schmachtendem Ent- 
zücken. Aber noch wenig Sterbliche haben 
mich go fühlend verehrt, wie du. Ich willdich 
beglücken; kein Sterblicher soll beglückt seyn, 
wie du. So sprach Amor, und verschwand. 

Itzt fühlte der Jüngling zärtlicher als zu- 
vor. Eine sanfte Schnsucht nach einer Schön-' 
heit, die er nur noch dachte, unterhielt ıhn 
in einer wollüstigen Schwermuth. Er gieng, 
wenn die Vögel den frühen Morgen grüfsten, 
und wenn :der Mond schien, in die Lau- 
be des Gottes der Liebe, So oft er des 
Morgens kam, so oft fand er einen fi 


schen Blumenkrauz auf dem Haupte seines 
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Ämors; er sah es erstaunt, und 'bielt es für 
eine glückliche Alınung. Einsmals war er 
des Abends in der Laube, und dacht’ an die 
Kränze, und ehtschlofs sich, die Nacht bey 
dem Bilde zu wachen: Er wachete lang, bis 
zur Stille der Mitternacht, da hört’ er rau- 
schen; leise verbarg er sich hinter das Bild, 
und ein Mädchen schlich sich durch das Ge- 
büsche, das seinen Garten umkränzte; mit 
leisen Schritten schüchtern eilt es der Laube 
zu; ein weilses Kleid deckte Aatternd den schlan- 
ken Leib, und braune Locken walleten auf 
dem weifsen Gewand und den entblöfsten 
Schultern; ein Mädchen von schlanker Länge, 
sie glich der Juno, aber ihr Ernst war lä- 
chelnder. Sie trat hinein in die Laube, und 
‘ah mit schmachtendem Auge die Bildsäule am. 
Amor! sagte sie, und seufzte, wie lang soll 
ich nun deine Schmerzen fählen? Ach! mein 
Herz überfliefst von Liebe, ich seufze, 
ich schmachte! Damon! Ach! sähest du die 
Thräne, sähest du die ziärtlichste Thräne; 
die von meinem schmachtenden Aug itzt rollt, 


du würdest sie von den Wangen küssen, du 
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Daphnis, 


würdest seufzen, und mich lieben! Ach! wann 
soll ich, in seinen Armen hingesunken, glück- 
lich seyn, und Amor, dich mit Freudenthri. 
nen loben? 

So sagte sie, und wand einen ‚Blumen- 
kranz um das Haupt des Amors. Damon 
hatte sie ganz entzücket behorcht, die Liebe 
sals mächtig in sein bebendes Herz. Er seufzte, 
und trat zitternd hinter der Bildsäule heryor, 
und sank mit umschlingenden Armen stumm 
an des Mädchens Busen, und fühlte, dals er 
der seligste Sterbliche sey, Diefs war der 
Hirt, der die Mädchen und die Jünglinge von 
dem andern Ufer anführte, 

Itzr stieg die Sonne hinter dem Berg her- 
vor, und die Fluren lachten ihr entgegen; 
und Phillis trat itzt aus ihrer Hütte hervor, 
und die Hirten ynd die Mädchen lachten ihr 
auch entgegen. Daplınis führte sie an der 
Hand, schön wie der junge Bachus, und 
munter wie ein Liebesgott; die Mutter folgte 
ihnen auch, freudig und fast jugendlich lä- 
chelnd, Gepaart giengen sie itzt alle in die 


Nachen; eine grolsg Flotte schwamm iätzt über 
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den Fluß. Man sagt, es haben Liebesgötter 
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in den Lauben auf den Nachen geschwärmt; 
5 




















2 


das sanfte Schättern der Blätter, der Rosen- 


geruch, und die muthwilligen Spiele auf den 


* 


a ne 


Busen mit Bändern und Blumen haben sie 
verrathen. Jeder hob sein Mädchen sanftdrük- 
kend aus dem Nachen; Daphnis und Phillis 
giengen voran, und führten sie auf den Hügel, 
wo Amyntas der Phillis Mutter voll zärtlicher 
Treude und mit offenen Armen entgegen gienz. 


Sey mir gegrülst, sagt’ er, beyde Händ’ ilıy 


drückend; gey mir gegrüfst, o Weib des besten 


Treundes! Welche seliee Tase haben auf un. 
5 >» o $ 


ser graues Alter gewartet! Sey mir gegrüfst! 


Bra en 
ai 


Und Aristus ‚und Philetas, dem Amyntas die 


zn HR: 


Ilütte geschenkt hat, eilten der Phillis entge- 


ae 


gen, und gegneten und umarmten sie. 


Die Jünglinge und die Mädchen stellten 
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sich in rundem Kreils, wie ein Blumenkranz, 
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um den Altar her, deridem Amor aufgebaut 
war, und sangen Hochzeitlieder, Yaphnis 
und Phillis standen vor dem Altar hin; kein 


schöneres, kein zärtlicheres Paar hat noch dem 





Amor geopfert; Kränze von weilsen und rothen 
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Rosen wanden sich um ihre Häupter, und 
eine bunte Kette von Blumen luieng von ılıren 
Schultern herunter, und wand sich: um ilıre 
Hüften, Daplınis hielt einen Tauber auf der 
Hand, und Phillis eine Taube; sie würgten 
itzt die Tauben, die die würgenden Hände 
mit sanften Flügeln schlagen. Phillis zitterte 
mitleidig beym Würgen: Sie legten sie auf 
den ÖOpferstein, bedeckten sie mit wohlrie- 
chenden Gesträuchen, und gossen Honig und 
Oel darüber, Jedes Paar von den Mädchen 
und Jünglingen trat herbey, und legte einen 
Blumenkranz auf das Opfer; es brannte itzt, 
und eine Wolke voli sülser Gerüche stieg 
mit den Hochzeitgesängen zum Olymp.; 

«O Amor! (sangen sıe von Flöten beglei- 
„tet) du sülser Gott der Liebel O wie süls 
„ist es, lieben und geliebet seyn! Es lieben 
„die Götter in den Hainen und die Götter in 
:,den Flüssen; und die Nachtigall singt ‚von 
‚dir die stillen Nächte durch! Alles liebet, 
„o Amor! süfser Gott der Liebe! 

„Keimt nicht die Liebe schon im kleinen 


„stammelnden Kind, das lächelnd mit den 
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„Blumen spielt? Ja sie keimt wie eine junge 
„Blume am ersten Frühlingstag in der Knospe! 
»O Amor! süfser Gott der Liebe! 

„VWVer nicht liebt, der lebt im öden Win- 
„ter; der ist wie ein träger Bach der nicht 
„rauschet; wie ein stummer Vogel der nicht 
„singt, und wie ein dürrer Baum, der nim- 
„mer hlühe. O Amor! süfser Gott der Liebe! 

„Ihr, die ihr liebet und geliobet seyd, 
„riechen euch die Blumen nicht lieblicher? 
„Rauschen euch die Quellen nicht angench- 
„mer? Singen euch nicht alle Vögel Braut- 
„Keder? O Amor! süfser Gott der Liebe! 

„Dafs Pan eure Hcerden beschütze, und 
„Ceres und Bachus eure Früchte und eura 
„heben, und dafs die Hausgötter freundlich 
„in.euern Hütten wohnen ! Und du, schwing 
„deine Taackel. über sie, dafs ihre Liebe nim- 
„mer eikalte, o Hymen! süfser Gott der Ehen, 
„0 Hymen!” 

Indessen hatten des Daphnig Vater, und 
Aristus und Philetas an der Seite des Hügels 
dem Pan, dem Schutzgott des Feldmanns und 


der Jleerden, einen jungen \Vidder, die 
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300 Daphnis. 


Ilörner mit Epheu und Tannieisern umwun- 


deu, geopfert; und die Mutter der Phillis that 


@ ’ 


7 


stille Gebete der. Göttin der häuslichen Ge- 
schäfte, und der weiblichen Geheimnisse. 
Alle sammelten sich. itzt in der Laube, 
wo der Phillis Mutter wirthschaftlich einen 
langen Tisch mit schmackhaften Speisen, und 
Früchten und Blumen geschmücket hatte. Itzt 
umkränzten sie den Tisch, und Phillis und 
Daphnis safsen oben an, wie in einem wohl- 
gemachten Kranz die Lilie und die Rose mit- 
ten anf der weilsen Stirne des Mädchens ste- 
hen soll, An ihrer Seite mufste des Philetas 
kleines Kind sich setzen; Anmuth und Freude 
lächelten auf seinen Wangen; es lächelte im- 
mer zu ihr auf, und küfste ihre Hand, Dann 
sıls das Alter, Aristus und der Phillis Mutter, 
und Amyntas und Philetas; Freundlichkeit und 
Freude verjüngten ihre Stirnen. Sanftes La- 
chen, Geschichten, die man den Nahesitzenden 
erzählte, Flüstern in des Mädchens Ohr, herr- 
scheten um die Tafel her. Bald aber ver- 
liels die muntre Jugend die Lanbe, um fro- 


here Spiele anzufan 


gen. Theils tanzten sie 
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alle im langen Kreis, mit vestgehaltenen Hän- 
den: Daphnis war der erste im Kreifs, und 
Phillis die letzte; dann schlofs sich der Kreis, 
und dann kamen sia beyde zusäinmen, und 
küfsten sich: und dann tanzte der Kreis im 
Zirkel: Oder Phillis und Daphnis mulste mit- 
ten in dem Kreis allein tanzen, und die Mäd- 
chen und die Jünglinge tanzten im sie her: 
Oder die bester Tänzer und Tänzerinnen. tra- 
ten auf und tanzten die Tänze der Schnitter, 
oder des Säemanns, oder des Winzefs, oder 


rn 


der Schiffer, und ahmeten im Tanz eines je- 


den Bewegung nach; und die übrigen sangen 
ihnen die Lieder des Schnitters , des Siemanns 
und des Winzers, und des Schiffers dazu. 
In hurtigen Wendungen schwaigen die Jüng- 
linge die lachenden Mädchen im Zirkel, dafs 
ihnen das leichte Kleid in die Luft flog. Er- 
müdet vom Tanz giengen sie dann in die 
Laube, im kühlen Schatten mit Trüchten sich 
zu erfrischen, zu scherzen, oder sich Geschich.- 
ten zu erzählen. 


Mein Schäfer hat sich einmal übel be. 


trogen, so sagi' ein Mädchen, und streichelte 
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302 Daphnis. 


seinen Schäfer am Kinn; übel hat er sich be- 
irogen, so erzählte sie der Phillis: Ich hatt’ 
ihm versprochen, zur gewissen Stund’ ihn im 
Gebüsche zu finden, aber der gute Schäfer 


mulfste lang lang auf mich warten; endlich 


2 


kam ich gelaufen, ohne Blumen, die Locken 
waren unordentlich, wnd der Kiariz zertis- 
sen. — Ja, unterbrach. sie der Hirt, und der 
ganze Büsen entblöfs. — Ich wollt ihm in 
die Arme hüpfen, fuhr das Mädchen scham- 
toth fort, da trat er zurück; Schäfer! sagt ich, 
ich konnte nicht eher komnien; Damöt, der 
liebe Damöt hef mir nach; als ich zu dir 
eilte, da hüpft’ er in meinen Schools, und 
zeısils mir muthwillig den Kranz, und nalıın 
die Blumen vom Busen; und rifs die Bänder 
los. So sprach ich, und wollt’ ihn umarmen; 
aber er floh, ganz zornig foh er. . Schäfer flieh 
nicht, rief ich, er wırd mir andre. Blumen 
bringen! Da floh er noch schneller; ich salı 
ilım nach, er stampft’ auf die Erde, und — 
Ja, unterbrach sie der Schäfer wieder, ich 
war zomig: Die Gransame, sagt ich, sie ist 


mir ungeiren, vielleicht schon lang, und sie 
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betrog mich noch immer; itzt hat sie es mir 
gesagt, und doch wollte sie mich umarmen, 
recht als ob es mir gleich viel wäre; Ich 
sagte-noch viel, und lief zornig hin und her; 
irrend und Mir unvermuthet stand ich wie- 
der vor ihr! ich zitterte ünd wreinte vor Zorn 
und Wehmuth;, ich sah sie an, und sah ein 
kleines Kind auf ihrem Scloos spielen, und 
ihre Bänder zuschnüren, und Blumen auf ıh- 
ren Busen pflanzen. Siehst du, böser Hirt, 
sagte sie traurig und zärtlich mich anse- 
hend, siehst du, der kleine Damöt hat mir 
andre Blumen gebracht. Ist diefs Damöt, rief 
ich erstaunt; der dir die Bänder abgerissen ? 
und war voll Schaam und voll Eutzücken über 
den entdeckten Betrug. — Ja, sagt’ ich: Ja, 
fuhr das Mädchen wieder fort, diefs ıst Da- 
möt, warum hast du-dich erzürnt, lieber 
Schäfer? Aber gewils, gewifs soll mich künf- 
tig, nichts aufhalten, weil du so böse wyirst, 
Da kamest du näher, und drücktest mir die 
Hand, und verbargest weinend dein Hanpt 
in meinem Schoos. Je mehr ich sagte: Steh’ 


doch auf, Schäfer, dafs ich dich küsse; je 
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504 Daphnis, 


VD 


mehr weintest du, und sagtest, ich bin nicht 


“werth dafs du mich küssest. So erzählte das 


Mädchen, und wandte sich zum Hirten, und 
küfst’ ihn. 

Ach! wie süls ist es dann, sich so wie- 
der zu versöhnen, sagte Phillis, indem sie 
den Daphnis küfste: Ja, sagte Daplinis, nie 
war ıch entzückter, mein Kind, als da wir 
üns veyrsöhnten, da uns Lamon bet og! 

Mich hat einst mein Mädchen betrogen, 
sagt’ ein Hirt, sein Mädchen auf dem Schaös 
haltend, das bey der Erzählung lachte. Ich 
lag einst am Flüfs und schlief; Plötzlich weckte 
mich eine Stimme: Hirt! sagte die liebliche 
Stimme, ach! so oft du hier am Tlufs gehest, 
dann sch’ 16h dir seufzend nach, und wenn 
du dich vom Ufer entferhest, dann gleicher 
nichts meinem Schmeiz; aber wenn du in 
dem Flufs schläfst, ach wie froh bin ich dann! 
Ich geh dann ars Ufer und küfßse dich: Ich 
kanns nicht länger verhehlen, ich liebe dich; 
eine Nymphe liebet dich, äch! dafs ichs ge- 


stehen muls, eite schöne junge Nymphe! 
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Ilirt? Ich kann, ich kann dich nicht lieben , 
Nymple, sagt’ ich, ich liebe schon ein schönes 
Mädchen. Aber, fuhr die Nymphe fort, wenn 
du. mich sehen würdest, wenn du meine grü- 
nen Locken sehen würdest, wie sie um den 
schneeweilsen Rücken und um die schlanken 
Lenden Afattern, wenn du die rothen Wan- 
gen, den Mund, die blauen Augen Sehen wirst, 
dann. wirst du gern dein Mädchen an eine 
Nymphe vertauschen, Ich kann dich xicht 
lieben, sagt,ich wieder, Nymphe, zürne nicht; 
und wenn du schön wärest wie eine Huld: 
göttin, und: wie die Venus selbst; ich liebe 
meine _Cloe, und würde sie nicht für die ganze 
Welt verlassen. Ich will; du arme Nymphe, 
ich wilt den Flufs verlassen, und nicht wie: 
derkommen ; ‚bis dich deine Liebe verläfst. 
Du Grausamer! sagte die Nymphe, ich will 
dich auf dem Lande verfolgen, die Waldgöt- 
ter sollen dir: die Schaafe 'rauben,; und dich in 
den Flufs tragen. Ach! sagt’ Jich, und wenn 
mir die Waldgötter auch das. Leben rauben 
müssen, so kann ich doch niemand als meine 
Cloe lieben: Sie müssen dir die Cloe rauben, 
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506 Daplnis, 


wollte die Nymphe fortfahren, als die Worte 
sich in ein lautes’ Gelächter verloren. . Da 
trat:meine Cloe, beyde Seiten haltend, laut 
lachend hervor: Ich konnt es nicht länger, 
te sie, lieber Hirt! — "Ja, unterbrach ihn 


Sa 


5 
itzt das ‘Mädchen, ich imufste lachen; bald 
wär’ er ‚über die Nymphe böse geworden: 
Aber wie entzückt war ich da, als ich deine 
zärtliche Treu so erfuhr, sagte sie, ihn an die 
Brust drückend, 

Unter solchen Freuden näherte sich "der 
Abend, und der Mond trat still herauf, da 
sammelten Daphnis und Phillis alle Mädchen 
und: alle Hirten ‘wieder in die Laube von 
Wachholdergesträuch. “ Die Melone im grünen 
Netz , in: einem Kranz von Trauben, lachte 
ihnen von der Tafel entgegen ; ' rothwan- 
gichite‘ Aepfel und Birnen, der Granatapfel mit 
der, grünen Erone und der gespaltenen Brust, 
die 'stilse- Feige, und’ alle’ Früchte, ‘die der 
milde Herbst anbot; Früchte in glatten und 
wollichten Hülsen, oder in harten Schaalen, 
stunden da in langer Reihe, in Schüsseln, 


wit Blumen und wohlriechenden - Kräutern 
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vermischet; und Krüge voll Wein und Most; 
mit dem geheiligten Epheu des Nebengottes um- 
kränzet, stunden hoch aus den Schüsseln empor. 

Als sie sich um die Tafel her lagerten, 
da trat Damon zum Daphnis, der Jüngling 
mit der elfeubeinernen Leyer und der den 
Amor geschnitzt hatte: Da Freund, (sprach 
er, indem er ılım einen geraumen Becher 
gab), da nimm den Becher; ich hab’ ihn für 
dich geschnitzt, er soll das Zeichen unsrer 
Freundschaft seyn; er soll voll Wein um die 
Tafel hergehn, und jeder, der trinkt, soll 
ein Lied singen, Daphnis nahm den Becher 
voll Freuden: Deine Freundschaft ist mir 
sehr schätzbar, Damon! sprach er, den Becher 
in der Händ drehend , die künstliche Arbeit 
zır: bewundern: Der frohe Lyeus war da her- 
ausgeschnitten,, auf seinem Wagen von schmei- 
chelnden Tigern gezogen; seinem Wagen folgte 
Silen, possirlich lachend, und lachende Fau- 
nen hielten ihn auf beyden- Seiten unter den 
Achseln aufrecht auf dem Esel, Ein durch 
einander hüpfender Trupp von Nymphen, und 
Satyren und: Faunen‘ folgte muthwillig dem 
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508 Dap hnis, 


Silen, mit Thyrsusstäben, und Zaubertrom- 
meln, und Klapperschalen, und Flöten, oder 
mit VWVeinschläuchen. auf den Schultern. Ueber 
ihnen an dem  Blumenkranz, der an dem 
obern Rand des Bechers geschnitzt war, flat- 
terten Liebesgötter, die Blumen’ herunterstreu- 
ten; Amor flatterte in ihrer Mitte, und schofs 
Pfeile nach den Nymphen,; die ihm theils 
muthwillig entgegenlachtem , theils ihn zu 
Richen schienen, aber schalkhaft sich umsahn, 
ob. sie noch nahe genug wären, von ilm be- 
merkt zu vwrerden. 

Itzt gols Daphnis voll Treude schäumen- 
den Wein in den: Becher, und sang: — “Due 
» Wein ‚(so sang‘ er) 0'wie bist dw lieblich, 
„im den Armen meines Mädchens! Und wenn 
„dich sein Kufs begleitet, ach!: dann trink ich 
„lauter: Trendes’ denn der Kufs des lieben Mäd- 
schens: öffnet schnell mein Herz der: Freude; 
„Ich will an. dem Tufs des Hügels eine hei- 
„lige «Laube pflanzen, für Lyeen: und für 
„Amorn, und will'sie von Reben pflanzen; 


„und dann will ich im der: Laube, in dem 


»Schoofse meines Mädchens, Amorn mein Ent- 
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„zücken danken, und Lycen meine Freu- 


+7 


ae. 

So sang er, und gab den Becher der Phil- 
lis. Sie nahm ihn lächelnd und sang: — “Du 
„Rose, (so sang sie) ja du riechest lieblich, 
„wenn dich nur mein Daphnis pflücker; und 
„wenn er mich freudig küssend dich auf mei- 
„nen Busen pflanzet, ach! dann ziech ich 
„lauter Freude; denn der süfse Kufs des Schä- 
„fers öffnet schnell mein Herz der Treude! 
„Pflanze, Schäfer, eine Laube für Lyeen und 
„für Amorn! ich will dann «dem Gott der 
„Liebe Rosen zu den Reben pflanzen, und 
„will dann in deinen Armen, Amorn mein 
„Entzücken danken.” 

So gieng der Becher um die Tafel her, 
und mehrte den Muth, das Lachen und den 
Scherz. Alle sangen lustige oder verliebte Lie- 
der; ein loser Jüngling sang: — «Bald hätt’ 
„ich dich geliebet, du sprödes, böses Mäd- 
„chen! Doch sey nur spröd und böse, ver- 
„achte nur die Liebe! Du magst, du magst 


„mich fliehen, seit du beym tiefen Brunnen 


„den Schaafen Wasser schöpftest; da du dich 
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310 Daphnis, 


„immer bückend den Eimer aufwärts zogest; 
„da sah ich, armes Mädchen, dir in den lce- 
„ren Busen | 

Ein kleines junges Mädchen sang zart, 
wie die junge Lerche: “Ich will nicht lieben, 
»528 ich immer. Seh ich die Vögel auf Aesten 
„schnäbeln, dann sag ich immer: Ich will 
„nicht lieben, Sch ich den Schäfer! den brau- 
„nen Schäfer, danı sag ich: Schäfer ich will 
‚nicht lieben... Ach! sagt mir, Mädchen, die 
„ihr schon liebet, ich hab, ich habe ja nichts 
„zu fürchten, wenn ich gleich seufzte, so oft 
„ich sage; Du brauner Schäfer! ich will nicht 
„lieben, 

Der Becher war itzt an den Damon ge- 
kommen, der ihn geschnitzt hatte. Damon! 
(tiefen, alle Mädchen und alle Jünglinge) du 
mulst dein Lied auch spielen. Wo ist deine 
Leyer? Ich mag, ich mag nicht spielen; ich 
will ohne die Leyer singen, sprach er, als 
ein loses Mädchen ihm seine Leyer lächelnd 
in die Arme legte. Alle Mädchen und alle 
Jünglinge klatschten in die Hände, und rie- 


fen: Du mulst, da mulst itzt spielen. Er 
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nahm die Leyer, und stund auf: Alles schwieg 
itzt aufmerksam, kaum rauschte ein Band, 
oder ein Blatt am Kranz; und itzt hub er an, 
in scine Leyer zu singen: 

«Ihr Määchen und ıhr Jünglinge! Liebet 
»und trinket, dafs euch das Herz voll Ent- 
„zücken hüpft, dafs Treud auf Stirn und glü- 
„nenden WVangen lacht. Denn glaubts, ıhr 
„Jünglinge, ich sah, ich sah Lyeen, den ju- 
„gendlichen, den frohen Gott; er lag da, halb 
„mit'Schatten bedeckt, in der ‚grünen Laube 
„auf einen Weinschlauch hingelehnt, von 
„Banken umflttert; lächelnd lag; er da, und 
„lehnte den einen Arm auf Lyeens Knie, und 
„wand sich mit dem andern ein Tebschofs 
„ums Haupt. Trunkene Faunen taumelten um 
„die Laube her, und tanzten mit Nymphen, 
„und bückten sich im Tanz, und hoben die 
„sträubenden Nymphen hoch empor, und küfs- 
„ten sie ans schlagende Herz. Amor! sprach 
„itzt Iyeus, ach Amor! ja, ohne dich ist auch 
„der Wein blöde. Ach wie müssig, wie leer 
„ist das Herz, das nicht vor Liebe pocht! 
„Auch der Nektar, der Nektar selbst ist blöde! 
„Lafs Amor, lafs mein Herz nimmer, nicht 
„einen Augenblick , ohne Liebe seyn. Ja, 
„wenn ich liebe, wenn ich liebe, dann fühl 


„ich, dafs ich Lyeus bin, der Gott des WYeins 


Cie 
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312 Daphnis,: 


„und der Freude, Lyeus! sprach itzt Amor, 
„Lyeus ! dein Wein, ‘was hab ich dem zu dan- 
„ken! Du giebst ‘dem Blöden Muth; die Lie- 
„be, die itzt sterben will, ınfst du ins Le- 
„ben zurück; selbst dem erkalteten Greise lachet 
„beym Truhk die Liebe, wie die weichende 
„Sonne im Abendroth , zurück, Du, du schär- 
‚fest die Freuden, du würzest den Kuls, Ja 
„wenn: ich trinke, wenn ich trinke, dann 
;fühl ich, dafs ich Amor, der Gott der Liebe 
„und des: Entzückens bin. So sagten die Göt. 
„ter. ‚Ihr Mädchen und ihr Jünglinge! liebet 
„und trinket, dafs euch das Herz voll Ent- 
„zücken hüpft, dafs Freude auf Stirn und glü- 
„henden Wangen lacht!” So sang der Jüng- 
ling ‚ und trank, 

Die Jünglinge und dieMädchen safsen lang, 
als ob sie noch horchten, So freuten sie sich; 
und sangen, und tranken, und küfsten, bis der 
Mond: weit heraufgestiesen war; und da ver- 
liefsen sie: die Laube, und begleiteten Daph- 
nis und Phillis vor die hochzeitliche Kammer, 
durcheinander hiüpfend, und flötend nnd sin« 
gend, wie die Bachanten auf den Weinbergen: 
O Hymen, sangen sie, stilser Gott "der Ehe! 
O Hymen! Die Dryas lispelte harmonisch im 
Laub, und die Nachtigallen sansen auf nahen 
Bäumen Brautlieder. 
rn 
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Stille Nacht! Wielieblich überfillst du mich 
hier, hier am bemoosten Stein. Ich sah noch 
den Phöbus, wie er hinter den Stuffen jener 
Berge sich verlor. Er lachte das letztemal 
zurück durch den leichten Nebel, der, wie 
ein goldner Flor, entfernte WVeinberge, Haine 
und Fluren glänzend umschlich; die ganze Na- 
tur feyerte im sanften Wiederschein des Pur- 
purss, der auf streifisten Wolken flammte, 
seinen Abzug; die Vögel sangen ihm das letzte 
Lied, und suchten gepaart die sichern Nester; 
der Hirt, "vom längern Schatten begleitet , 
blies nach seiner Hütte gehend, sein Abend- 


lied, als ich hier sanft einschlief, 






un en 


rar 
















nn 


Zoe BET 
’ DE an Eh a art 


NEIN DENT SEI 
ei 3y 


EB BEREIT EB a Re 
\ DAN. v 





hHRBIIIBRHNHRHHRKHRNINRRBERER NG 









wer 


ie rinnen ON De ae 


ar artreeienree Lret 


nee einen 











z1A Die Nacht. 


Hast du, Philomele! durch dein zärtliches 
Lied, hat ein lauschender Waldgott mich ge- 
weckt, oder eine Nymphe, die schüchtern 
durch Gebüsche rauscht? 

O, wie schön ist alles in der sanften 
Schönheit! Wie still schlummert die Gegend 
um mich! Welch Entzücken! WVelch sanfter 
Taumel fliefst durch mein wallendes Herz! 

Schüchtern durchstreifet mein Blick den 
dunkeln Wald, ruht auf lichten Stellen, die 
der Mond durch das dichte Gewölb zitternder 
Blätter, hier am moosigten Stamm, dort auf 
dem winkenden Gras, oder an zitternden Ae- 
sten ins schwarze Dunkel hinstreut; oft eilt 
er schüchtern zurück, durch triegende Gestal- 
ten krummer Stämme, oder im Dunkeln rau- 
schender Aeste oder schwarzer Schatten er- 
schreckt; oder er fährt auf den Wellen ‘daher, 
die, wie Lichter auf dem schwarzen Bach 
hüpfen, der sich neben mir rauschend stürtzt. 
Denn Luna fährt über die glänzenden Gipfel 
der Bäume hin, von zaıt geschenkelten Rehen, 
oder von Drachen mit rauschenden Tlügeln 


und schlank zirkelndem Leibe gezogen. 
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Wie lieblich duftet ihr um mich her, 


ihr Blumen und du Viole, die hey stiller 


Nacht nur sich öffnet, und Balsamgerüche zer. 


streut! Wie lieblich duftet ilır da im Dun- 


keln! Unsichtbar, ohne den bunten Schmuck 


glänzender Farben, verräth euch die Wollust, 


die ich itzt atıme, Ihr wieger im weichen 


Schoolse schlyummernde Zephir, die in sanften 


Spielen um euch her den langen Tag sich er- 


miüdet; und wann sie erwaächen ‚dann finden 


sie um sich her gesammelten Thau, in rzein- 


lichen Schaalen der Rlütter, 


Aber welch sanftes Gezwitscher, welch 


heischrer Gesang tönt dort von der sumpßig- 


ten Wiese? Kleine Laubfröschgen sitzen auf 


Blättern, und singen ihr einschläfernd Lied, 


oO 


untermischt von der gröbern Stimme derer, 


die im nahen WVasser auf dem Rücken schwim- 


mender Stämme sitzen, oder im Schilf ruhen, 


oder das grüne Haupt aus dem Sumpf. em. 


o 


porheben, und dem Mond zusingen; so froh 


beym heischern Gesang, wie die Nachtigall 


beym gefühlvollen Lied, So lächelt und singt 


ein elender Dichter seinem Mecenas zu, 
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geistert, so stark es sein blöder Kopf vermag, 
wann er in sülser Hoffnung den Silberglanz 
der Schüsseln, und die lang gemissete WVein- 
flasche seines Gönners im Geiste sieht, und 
dünkt sich beym blöden Gesang nicht kleiner, 
als — und — beym göttlichen Lied. 

Dort hinter der Wiese hebt sich der 
etrauchigte Hügel sanft empor, wo unter 
schlanken Eichen das Mondlicht und dunkle 
Schatten durcheinander hüpfen : Dort eilt der 
zieselnde Bach, ich hör’, ich höre sein Rau- 
schen ; er 'stürtzt sich an moosigte Steine, 
und eilet schäumend ing Thal, und küfst mit 
hüpfenden WVellen die Blumen des Ufers, 

Dort ist es, wo ich einst am grasreichen 
Ufer beym Mondlicht das schönste Mädchen 
fand. Es lag da in Blumen hingegossen, im 
leichten Kleid, leicht, wie die dünnesten Wol- 
ken, in die sich durchscheinend der Mond 
oft hüllt,; eine Laute ruhete in dem sanften 
Schoofse, und im zarten Arm, indem die Nat- 
ternde Hand Töne aus den hellklingenden Sai- 
ten lockte; Töne, die mehr entzückten, als 


der Philomele ganzes schmachtendes Lied. 
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Sie sang; die ganze Gegend feyerte das 
Lied, die Nachtigall horchte stumm, Amor 
lauschte im Gebüsch, entzückt auf den Bogen 
hingelehnt. Ich bin. der Gott. der Liebe, der 
Gott der frohesten Entzückung, sprach er bey 
sich ; aber: diesem Fintzücken ‚ dieser VVollust, 
gleichen, beym Stix! nur wenige der seligsten 
Minuten, die ich genofs, so lang ich Amor bin. 

Luna befahl ihren Draehen, nicht- mit 
Tlügeln. zu rauschen; aufmerksam lehnt sie 
sich über die Seite des silbernen VWYagens, und 
seufzt, die keusche Göttin! 

Das Mädchen sang nicht mehr; schon 
hatte die Echo in nahen und fernen Klüften 
den letzten ‘Ton entzücket,, drieymal gesungen; 
die Nattır feyerte noch. das Lied, noch sals 
die Nachtigall stumm auf, dem lanbigten Ast. 
Da. trat ich zum Mädchen. _ Himmlisches 
Mädchen! Göttin, stammelr’ ich, und drückt’ 
ihr zitternd die Hand und seufzte. Das Mäd- 
chen 'sahı schüchtern zur Erde,  schaamrotlı 
und lächelnd ; kraftlos sank ich neben sie hinz 
Stammeln und bebende Lippen mahlten ihr 


da mein unaussprechlich Entzücken. 
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Meine zitternde Linke spielt auf dem leicht 
bekleideten Schoofse mit ihren zarten Händen 
verrätherische Spiele; indels der andre Arm, 
um dei weilsen Hals; von braunen Locken 
umflattert; sich wand. 

Meine Hand sank auf den athımenden Bu: 
sen: da seüufzte das Mädchen, ich fühlt’ es; 
da sah sie schmachtend nieder, und nahm 
mit zitternderh Widerstand meine Hand vom 
schwellenden Büsen; blöde lies ich den Busen 
und den winkenden Sieg. 

O Mädchen! Mädchen! was fühl ich! 
Bald fürcht’ ich, du "habest mich Flatterhaf: 
ten zum ewigen Sclaven gefesselt! 

Aber ! Götter,’ wäs ’seh ich; dort äuf der 
dunkeln Flur! Flammien hüpfen ' daher mit 
hüpfenden Flammen; sie wollen sich haschen, 
itzt tanzen sieim Kreise, itzt Niegen sie, wie 
Blitze geschwind, über Wälder und Hügel 
dahin. 

Ihr seyd Götter! der fromme‘ Landmann 
zittert vor euch, und der frevle Gelehrte nemit 
euch, entheiligend, entflammte Dünste; Milde 


Götter seyd ihr, die gutthätig des Nachts er« 
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scheinen; ihr führet den irren Liebhaber zum 
ängstlich wartenden Mädchen; oder ihr be. 
leuchtet beyden den Weg, wann sie geheime 
Gebüsche besuchen; oder führer lauschende 
Verräther irre, und: lasset sie watend im 
Sumpf, 

Aber, wo seyd ihr hin, flüchtige Gott- 
heiten! Meinem Auge verschwunden seh ich 
auf dunkler Gegend kein Licht melır: Nur dort 
hängt wie eine kleinsLampe, ein Würmgen im 
Gras; düstern, wie die sterbende Lampe auf 
dem Museo des ernsten Gelehrten, der über 
Folianten -einschlief, indels dafs sein Weib 
‚unberathen im öden Ehebette schläft, Mnse, 
du kannst es mir sagen, warum 'VVürmer ein 
Licht in ihrem Hinterleib haben , und woher 
es entstand? Zeus liebt’ einst, wie er oft that, 
ein schönes 'sterbliches Mädchen, und Juno 
verfolgt’ immer mit altmodiger Eifersucht, 
der sanftern Sitten der heutigen Damen un- 
bewufst, die mit zornlosem Lächeln ihre sülsere 
Rache nehmen, wenn der Herr seine Haus- 
göttin vorbeyschleicht, und bey der jüngern 


Dienstmagd seine wilden Flammen kühlt, Mit 
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heftigem Zorn und scharfforschendem ‚Auge 
verfolgte sie jeden seiner Tritte: Einst, beym 
Mondschein, in einem versteckenden Gebüsche; 
fand sie ihn, wie er auf dem Busen. und in 
den Falten des Kleides! einer schönen. jungen 
Sterblichen, als Käfer, muthwillig Alatterte; 
Mit aufschäumendeni Zorin!sah sie lange von 
einer Wolke die: wunderbare Scene: Sonst.lie- 
ben Käfer nur Käfer); wünderbar, dals ein. ge- 
Nügelter .VVurm gegen ein Mädchen . entbren- 
net! So. sprach sie mit geimmigem Spott, als: 
plötzliehl, Zeus: Zeus ward, und- das  erschrok- 
kene Mädchen in seine Arme! schlofs. Was 
er vor ‘wär's sollst dir. itzt.-seyn , sprach, grim- 
mig Juno, und schnell ward das. Mädchen; 
den ehlichen, Schimpf zu rächen zum kriechen- 
den :Vurm. Aus des bestürzten‘ Jupiters Um- 
armüng kroch sie an "einen: zerknickten Lilien- 
stengel..emmpor; und, aufsewig»ein Andenken 
der Schmach zu stiften, hat aus dem’ Abend. 
stern Juno einen Strahl -in. seinen, Leib,ge- 
banniet,-der- durch das ganze Wurmgeschlecht 


unauslöschlich: sich; mittheilt, 
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Itzt schwimmen am sternbesäeten Hinımel 
kleine \WVolken daher; Glänzendes Silber ist ılır 
Kand. Auf der silbernen Oberfläche gaukeln 
kleine Liebesgötter; sie lassen Thau hernieder 
träufelur; die Rosen, welche morgen auf jun- 
gen Busen blühen sollen, und den 'Weiustock 


zu erfrischen; Denn ach! wie oft dienen beyde 


den schlauen Göttern! 


Aber itzt erblassen die Wolken! Warum 
verbirgst du dich, Lima, im düstern Flor? 
Kannst ri Keüsche! die leichtsinnigen Spiele 
der Götter auf den Wolken nicht ertragen ? 


Oder hat ein Satyır dir, Endymion! zugerufen ? 


Beleuchte meinen Weg, sanfte -Göttin 
Ich will :hingehn. aus dem Hain; und jenen 
Hügel besuchen, wo den sich schlängelnden 
Bach jünge, Reben umschatten , auf dessen weit 
umsehendem Rücken die Laube. steht, wo sich 
kriechende Reben, im hohen Gewölbe. mit 
Trauben behangen, umarmen; wo ich oft im 
kühlen Schatten, an die grüne Wand hinge- 
lehnt, beym.. mit. Rosen umkränzten Kelch. 
glase, mit Treuden Lieder sang, die Hagedorn 
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29 Die Nacht.. 


und Gleim mit der Treude und‘ den Liebes- 
göttern dichten, 

Dort ragt sie’ hervor, die! hochgewölbte 
Jaubel Sanfter Schauer mischet sich'in das 
Dunkel ; das unter ihrem Gewölbe raht; denn 
Bachus hat »die Laube in «den ISchutz ge- 
nommen 

Oft hört man hier bey stiller Nacht mit 
schauerndem Erstaunen Trinklieder und den 
Silberton des vollen Bechers. Der irre Wand- 
rer hört’s, sieht hin, sein forschendes Auge 
sieht richts ; erstaunet bebt er zurück, nnd 
geht voll Ehrfurcht vorüber, 

Sey mir gegrülst, dunkle Laube! Wie 
hoch wölben®'sioli die Rahken mit Trauben 
behangen.’ Wie lieblich hüpfen die Blätter 
im Mondlicht! 

Was’ säuselt so ‘sanft durch ' dein Laub, 
und hüpfet von’ Trauben auf Trauben? Zephirs 
sinds; und — glaubt es der Muse, "und Ato} 
men künftiger'Treude! Dienstbare Zephirs tra- 
gen sie auf balsamischen Flügeln; sie Aatteın 


mit Liebesgöttern, und sammeln’sich auf den 


Rücken der'Trauben, und scherzen und spie- 
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ien, und haschen sich im ‚ Labyrinthe. der 
düftenden Traube: Müde sammeln sie sich 
dann im hohlen Nebblatt, oder baden im Thau 
in dem hohlen Busen der Rose, oder schlum- 
mern änuf Nelken, und lachen, wenn sie beym 
Erwachen sehn, dafs ein junges Mädchen sie 


gepflückt, und vor den Busen gepflantzt hat, 


Ihr Treunde, die ihr itzt fern in trägem 
Schlummer lieget, ach! wäret ihr hier! Hätte 
mir fernher das Lampenlicht aus der Laube 
gestrahlei! Hätt ich fernher euern Gesang ges 
hört! Wie hätt’ ich mich. in eure Arme ge 
‚eilt, und, tıunken in Freude, meine Stimme 


dem Rundgesang eingemischet! 
De 


Allein wie wird mir! Was hör’ ich? 
Froher Scherz und muntres Gelächter kommen 
den Hügel herauf. Vielleicht ists Lyeus, mis 


seinem ganzen frohen Gefolge! 


Doch nein, o Freude! Euch seh’ ich, ihr 
Brüder! Ihr steiget den Hügel hinan! Auf! 
lafst mit MRebschofsen uns kränzen! Lafst in 
der Laube im Kreis uns sitzen! VWVer stimmet 


ein frohes Trinklied an? Es soll durch nahe 
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Haine wiederschallen, und Klüfte‘ sollens .den 
Klüften singen, 
Der Faun, der itzt in den Höhlen’ schläft, 


hörts, und: wird wach.  Erstaunt. behorcht er 


das Lied, hüpfte. auf; singt nach, und öffnet 


erh 


den Schlauch. 


Phöbus, wenn er hinter’ jenem: Berg im 


goldnen VVagen herauffährt, findet uns noch. 


Ach, ruft er dann, so frok war ich nie, so 


! 


lang ich wieder Phöbus bin! Dann zieht er 


Wolken zusammen, und regdet einen trauri- 
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